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V e r e i n s -  A n g e l e g e n h e i t e n

i .

Ausschusssitzung am 27. Dez. 1883 in Leutschau.

1, Bezüglich der Angelegenheit zwischen dem öst. Touristenklub 
und dem Deutsch, und Öst. Alpenyerein einer-, und unserm Verein 
anderseits wird ausgesprochen, dass sich die Behauptung betreffs Igno- 
rirung Ungarns als Staates nur auf den D. u. 0. Alpenverein beziehe.
2. Wird gemeldet, dass die S c h r i f t s t ü c k e  vom früheren Vizepräses 
übergehen, ein Theil derselben beim Sekretär hinterlegt worden sei, die 
übrigen aber sammt der Bibliothek demnächst nach Popräd transportirt 
werden. 3. Bezüglich der B a u t e n  wurde Nachstehendes beschlossen:
a) Herstellung des „Diebsteiges“, der kürzesten Verbindung zwischen 
Zdzar und Schmecks mit einem Kostenaufwand von 400 fl. b) Ausbau 
des Weges Scbmecks-Csorber See, laut Kummer’s Voranschlag 600 fl. 
c) Ausbesserung des Weges im Mengsdorfer Thal am Abhänge der Bastei 
(100 f l ) und des Daches der Hinzenhütte (170 fl.), sowie Aufbau der 
abgebrannten Aegidihütte. 4. Mit der Durchführung wird das B a u  k ö ­
rn i t e betraut, welches unter dem Präsidium Sam. Weber’s aus folgenden 
Mitgliedern zusammengestellt wurde: Ed. Biäsy, Aug. Kaltstein, Dr. 
Mich. Greisiger, Dan. Cornides, Sam. Kottlär, P. Klein, K. Wünschen­
dorfer, D. Husz, Ged. Majunke, Dr. Nik. Szontagh, K. Kummer, Dr. S. 
Koth, Fr. Denes, N. Joöb, M. x.öth und Ewald Party. 5. Die S e k t i o n  
O s t k a r p a t h e n  erhält zum Aufbau von Schutzhütten am Czibles 
und Popp Ivan eine Subvention von 250 fl. 6. Wird der aus einem 
rubrikenmässigen Ausweis und erläuternden Bemerkungen bestehende 
eingehende Bericht der behufs R e g i e v e r m i n d e r u n g  entsendeten 
Kommission verlesen, welche von folgenden Gesichtspunkten ausgegangen 
war : a) die Leitung unseres Vereines habe wie bei ähnlichen Vereinen 
des Auslandes auf dem Prinzip der Ehrenamtirung zu ruhen, nichts 
destoweniger möge den einzelnen Funktionären in Rücksicht auf 
theilweisen Ersatz ihrer Baarauslagen bei Exmissionen und Sitzungen 
ein Honorar zugesprochen werden; b) hei der Regie haben all’ jene 
Auslagen wegzufallen, die ihrer Natur nach auf ein anderes Konto 
gehören, so dass hiebei nur die reinen Kosten der Zentralleitung verbleiben ; 
c) behufs jährlicher Ersparung von etlichen 100 fl. möge das Jahrbuch 
nach Sprachen getrennt werden. — Der Bericht wird zustimmend zur 
Kennthiss genommen uud. beschlossen, dem 1. Vizepräses, Sekretär, 
Kassier nnd Redakteur ein jährliches Honorar von je 100 fl. zu votiren, 
bei der deutschen Ausgabe des Jahrbuches den ungarisch-nationalen
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Charakter zu wahren, die durch Trennung zu erzielenden Ersparnisse 
auf artistische Beilagen zu verwenden und den einzelnen Mitgliedern 
über Verlangen das Jahrbuch in beiden Sprachen um den Preis von 1 fl. 
zu überlassen. 7. Von 1 Januar 1884 stellt sich der Verein bis zur 
Generalversammlung provisorisch auf diesen S t a n d p u n k t .  8. Bis 
dahin werden auch die üblichen P o s t s p e s e n  (20 kr) von den Mit­
gliedern nicht eingehoben und die gänzliche Abstellung dem Plenum 
beantragt. 9. Das R e d a k t i o n  s - K o m i t e ,  dessen Triennium abge­
laufen, meldet seinen Rücktritt, und wird abermals einstimmig gewählt. 
10. Zur I n v e s t i r u n g d e s  M u s e u m s  werden aus dem Fonde 
desselben 300 fl votirt. 11. Bezüglich Verpachtung der R o s a h ü t t e  
soll ein neuer Konkurs ausgeschrieben und die nöthige Reparatur im 
Frühling vorgenommen werden. 12. An K u r t a x e n  votirte Schraecks 
dem Verein pro 1883 die Summe von 100 fl., Neu- und Unter-Schmecks 
dagegen antworteten noch nicht auf unsere Eingabe. 13. Bezüglich 
Beschickung der 1885. L a u  d e s  - A u s s t e l l u n g  wird unter dem 
Vorsitz des Vizepräses das Museumkomite betraut, das Nöthige zu 
veranlassen. 14. In Angelegenheit der S c h u t z h ü t t e n  W ä c h t e r  
soll der nächsten Ausschusssitzung ein Entwurf vorgelegt werden. 
15. Die G e s c h ä f t s o r d n u n g  wird vorgelegt und die Drucklegung 
derselben im J ahrbuche beschlossen. 16. Der B e r i c h t  d e s  K a s s i e r s  
wird zur Kenntniss genommen und Letzterer beauftragt, die Einhebung 
der Jahrestaxen mittels Postmandat zu besorgen. 17. Zur Verpflanzung 
des E d e l  w e i s  s von Kalkboden auf Granit, namentlich an der Lehne 
der Kesmarker, Schlagendorfer und Gerlsdorfer Spitze, werden 20 fl. votirt.

II.

Geschäftsordnung des Ungarischen Karpathen-
Vereines.

1. Generalversammlung.
1. Der Generalversammlung geht eine vorbreitende Konferenz 

voran, an der jedes Vereinsmitglied Theil nehmen kann. In dieser 
Konferenz, werden die Vereinsangelegenheiten besprochen und etwaige, 
vor die Generalversammlung zu bringende Anträge unterbreitet.

2. In der Generalversammlung führt, der Präses oder in dessen 
Abwesenheit einer der Vizepräsidenten den Vorsitz. Die Notariatsagenden 
versieht der Vereinssekretär oder, wenn dieser abwesend ist, ein von dem 
Vorsitzenden hiezu aufgefordertes Vereinsmitglied. Zu Beginn der Sitzung 
ernennt die Versammlung über Vorschlag des Vorsitzenden zwei Mit­
glieder zur Authentikation des Protokolles.

3. Der Vorsitzende konstatirt die Beschlussfähigkeit und theilt die 
Tagesordnung mit.

4. Jedem Vereinsmitgliede steht das Recht zu, Anträge zu stellen. 
Damit solche Anträge in die Tagesordnung aufgenommen werden können, 
müssen dieselben mindestens 8 Tage vor der Generalversammlung dem 
Präsidium schriftlich eingereicht, oder persönlich der der Generalversam­
mlung vorangehenden Konferenz mitgetheilt werden. Auf Abänderung 
der Vereinsstatuten zielende Anträge sind immer schriftlich, mindestens 
8 Tage vor Abhaltung der Generalversammlung dem Vereinspräses 
zu übergeben.
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5 Zu ein und demselben Gegenstände kann ein Mitglied höchstens 
2-mal das Wort nehmen ; hingegen hat jedes das Recht, in persönlicher 
Angelegenheit oder zur Richtigstellung seiner Worte wann immer 
zu sprechen

6. Der Vorsitzende erklärt, wenn Niemand mehr zu sprechen 
wünscht oder zufolge eines dahin zielenden Antrages der Generalver­
sammlung, die Debatte für geschlossen. Ein Antrag auf Schluss der 
Debatte muss, wenn derselbe von mindestens 10 anwesenden Vereinsmit 
gliedern unterstützt wird, sofort zur Abstimmung gebracht werden. 
Nach Schluss der Debatte dürfen nur noch Antragsteller und Referent zum 
Gegenstände sprechen.

7. Der Vorsitzende stellt die sur Abstimmung zu bringenden 
Fragen und deren Reihenfolge fest. Jede Frage ist so zu formuliren, . 
dass sie mit „Ja“ oder „Nein“ beantwortet werden könne. Ueber Anträge, 
die Fragestellung oder deren Reihenfolge betreffend, beschliesst die 
Generalversammlung.

8. Ein Antrag auf Vertagung oder Uebergang zur Tagesordnung 
ist immer in erster Reihe zur Abstimmung zu bringen.

9. Die Abstimmung erfolgt:
a) Bei' Wahlen durch Akklamation oder mittels Stimmzettel, wenn 

dieser Aiodus von einem Drittel der Anwesenden gewünscht wird.
bj Präses, geschäftsführender Vizepräses und Kassier können nur 

mit absoluter Stimmenmehrheit gewählt werden, ist eine solche Majorität 
nicht erzielt worden, so hat zwischen jenen zwei Individuen, welche die 
meisten Stimmen erhalten haben, eine zweite Wahl stattzufinden.

c) In jedem andern Falle geschieht die Abstimmung durch 
Aufstehen ; wenn die Majorität nicht mit Bestimmtheit konstatirt werden 
kann, hat die Gegenprobe zu erfolgen.

10. Der Vorsitzende stimmt blos bei Stimmengleichheit.
11. Korrespondirende oder Ehrenmitglieder sind ohne jedwede 

Debatte, blos im Wege der Abstimmung zu wählen.
12. Interpellationen können vor Beginn der Tagesordnung gestellt 

werden und beantwortet dieselben der geschäftsführende Vizepräses.

II. Ausschuss-Sitzungen.
1. Die Ausschuss-Sitzungen werden gewöhnlich in einer der Städte 

Kesmark, Popräd, Iglo, Leutschau abgehalten.
2. Der Ausschuss entsendet das Redaktions-, Museum-,Bau-Komite, so 

wie auch von Fall zu Fall andere Kommissionen, ernennt deren Obmänner, 
wählt die Lokalvertreter, votirt, innerhalb des Rahmens der General­
versammlungs-Beschlüsse, die Kosten für diebetreffenden Kommissionen und 
Lokalvertreter und die Subventionen für die Sektionen

• 3. Die seitens des Präsidiums festgestellte Tagesordnung ist den
Ausschussmitgliedern mit def Einladung zu übermitteln.

4. Vor der Tagesordnung ist das Protokoll der letzten Sitzung zu 
verlesen, evantuell zu authentiziren. Im Anschlüsse hieran erstattet der 
geschäftsführende Vizepräses Bericht über die Durchführung der betref­
fenden Beschlüsse ; derselbe, so wie auch der Sekretär und die Obmänner 
der einzelnen Kommissionen referiren nach Erledigung der Tagesord­
nung über etwaige Geschehnisse nnd ihnen zugewiesene Agenden und 
unterbreiten ihre Vorschläge.

III. Präsidium.
a) Der Vereinspräses.

1. Der Präses, als oberster Wächter der Vereinsinteressen, führt 
die Aufsicht über die Thätigkeit der einzelnen Organe.
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2. Ausser seinen statutengemäss umschriebenen Obliegenheiten hat 
der Präses, auf Grund der Berichte des Sekretärs, der verschiedenen 
Kommissionen und Sektionen den der Generalversammlung vorzulegenden 
Jahresbericht zusammen zu stellen

3. Er beruft eine ausserordentliche Generalversammlung ein, wenn 
dies die Interessen des Vereines erheischen, oder wenn 30 Vereinsmit­
glieder bei schriftlicher Angabe der Ursache eine solche verlangen, in 
beiden Fällen ist der Gegenstand der Tagesordnung bekannt zu geben.

4. Er setzt die Tagesordnung der Ausschusssitzungen fest.
5. Er ernennt die Protokolls-Authentikatoren

b) Der geschäftsf'Uhrende Vizepräses.
1. Der geschäftsführende oder erste Vizepräses vertritt in Abwesen­

heit oder Verhinderungsfälle den Vereinspräses.
2. Er führt die Vereinsangelegenheiten im Sinne der Statuten und 

der Geschäftsordnung und kontrollirt unmittelbar die Thätigkeit der 
einzelnen Beamten.

3. Er und der Sekretär fertigen im Namen des Vereines, mit 
Berufung auf die betreffenden Generalversammlungs- und Ausschussbe­
schlüsse, alle jene Verträge, durch welche der Verein Rechte erwirbt oder 
aufgibt. Im Falle eigenmächtigen Vorgehens ist er dem Vereine verant­
wortlich, beziehungsweise zu Schadenersatz verpflichtet.

4. Er fertigt in Gemeinschaft mit dem Kassier die Mitgliedskarten 
und weist Rechnungen und Quittungen dem Kassier zur Auszahlung an.

5. Er effektuirt im Vereine mit den übrigen Beamten die General­
versammlungs- und Ausschussbeschlüsse, erstattet hierüber in den Aus­
schuss-Sitzungen Bericht und hält die unerledigt gebliebenen Beschlüsse 
in Evidenz.

6. E r beantragt, falls die h’othwendigkeit zur Abhaltung einer 
Ausschuss-Sitzung sich ergibt, beim Präses deren Einberufung unter gleich­
zeitiger Bekanntgabe der Tagesordnung.

7. Er sorgt dafür, dass Sekretär und Kassier jede Woche minde­
stens einmal Zusammenkommen und unter seinem Vorsitze die Vereins- 
angelegeubeiten besprechen, die eingelaufenen Korrespondenzen erledigen 
und die Generalversammlungs- und Ausschussbeschlüsse effcktuiren.

8. Er erledigt die inzwischen eingelaufene Geschäfts-Korrespondenz 
oder betraut mit deren Erledigung die betreffenden Beamten.

9. E r hat das Hecht, von einer Ausschuss-Sitzung bis zur andern 
Anweisungen bis zur Höhe von 50 fl. auszustellen, ist jedoch verpflichtet, 
falls er von diesem Rechte Gebrauch gemacht hat, dies der nächsten 
Ausschuss-Sitzung zur genehmigenden Kenntniss zu bringen.

IV. Sekretär.
1. Der Sekretär stellt im Einvernehmen mit dem Präses bis zum 25. 

Juni eines jeden Jahres die Tagesordnung der Generalversammlung fest, 
besorgt die Drucklegung und Versendung der Einladungen an sämmtliche 
Vereinsmitglieder.

2. In derselben Weise beruft er den ganzen oder engern Ausschuss 
zusammen, Ort und Zeit, sowie auch die Hauptverbandlungsgegenstände 
der Sitzung bekannt gebend.

3. Sowohl in den General-, als auch Ausschussversammlungen führt 
er die Feder, lässt das Protokoll innerhalb 8 Tage authentiziren und 
setzt alle, die es angebt, mittels Protokollar-Auszuges von den gefassten 
Beschlüssen schleunigst in Kenntniss.

4. Er berichtet über die gebrachten Beschlüsse im Vereinsjahrbuch.
5. Er unterbreitet dem Präsidenten alljährlich, bis Mitte Juli, die
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auf ilie Generalversammlungen und Ausschuss-Sitzungen bezughabenden 
protokollarischen Daten.

ti. Er bewahrt in seiner Behausung sämintliche Protokolle des 
Jahres in der Weise auf, dass dieselben dem Präsidium zugänglich seien, 
und hinterlegt diese mit Ende des Jahres in das Archiv.

7. Er unterfertigt mit dem geschäftsführenden Vizepräses (Siehe 
Präsidium) alle seitens des Vereines zu schliessenden Verträge. Ztim 
Abschreiben nothwendiger Protokollar-Ausziige, Kopiren der Berichte etc. 
kann er von Fall zu Fall einen Aushelfer verwenden.

8. Er erledigt die ihm zugegangene oder seitens des Präsidiums 
zugewiesene Korrespondenz, ertheilt die nothwendigen Aufklärungen, 
verfolgt mit Aufmerksamkeit etwaige Aeusserungen vor der Oeffentlicbkeit 
und beantwortet dieselben, die Vereiusinteressen stets vor Augen haltend, 
im Einvernehmen mit dem Präsidium.

V. Kassier.
1. Der Kassier verwaltet die Vereinsgelder und ist für dieselben 

verantwortlich.
2. Er unterbreitet dem Präsidium auf Grund der Monatsabschlüsse 

halbjährig die Kassenausweise, beziehungsweise erstattet er in den Auschuss- 
Sitzangen Bericht über den Kassastand.

3. Er stellt zu Ende des Jahres die Schlussrechnungen in leicht 
übersichtlicher Weise zusammen.

4. Er legt dieselben sammt der Vermögensbilanz der Zensurirungs- 
kommission vor.

5 Er ist gehalten, bei Kassarevisionen die nöthigen Summirungen und 
Abschlüsse zu machen, das Baargeld und das Verzeichniss der Einlage­
büchel vorzuzeigen, mit einem Worte den Betreffenden alle gewünschten 
Aufklärungen zu gehen.

6. Ausser den nothwendigen H ilfshüchern und Namensverzeichnissen 
führt er n o c h :

a) Ein Journal, in welches jede Einnahme und Ausgabe zu ver­
buchen ist.

b) Ein Hauptbuch, aus welchem der Vermögensstand des Vereines 
jederzeit ersichtlich ist.

c) Ein Namensverzeichniss der ordentlichen Mitglieder, in welchem 
die von den einzelnen Mitgliedern gezahlten Beiträge, so wie auch die 
ihnen zugeschickten Editionen verzeichnet sind.

d) Ein ähnliches Namensverzeichniss der gründenden Mitglieder.
7. Er leistet auf Grund schriftlicher Anweisung des Präsidiums 

die Zahlungen.
8. Er legt eingeflossene Gelder sofort in irgend einem Geldinstitu­

te an.
9. Er übernimmt die für den Verein eingegangenen Gelder und stellt 

die nöthigen Quittungen aus.
10. Er erledigt die auf die Kassa bezügliche Korrespondenz.
11. Er treibt nach jeder Generalversammlung die Mitgliedertaxen 

sammt Postspesen ein.
12. Er besorgt die Feuerversicherung der dem Vereine gehörenden 

Schutzhäuser und anderer Baulichkeiten.

Y I .  B i b l i o t h e k a r .
1. Der Bibliothekar verwaltet die Bibliothek, Karten-und Kunstwer­

ke, stellt dem Ausschnss Anträge betreffs anzuschaffender Werke, über­
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nimmt die durch Geschenk, Tausch oder Kauf überkommenen Bücher und 
leiht dieselben gegen Revers an die Vereinsmitglieder aus.

2. Er erstattet dem Ausschuss im Wege des Präsidiums Bericht 
über den Stand der Bibliothek.

3 Er führt demzufolge zweierlei Register, das eine nach dem Titel 
der Bücher und dem Namen der Verfasser, das andere nach Fächern 
geordnet.

YII. Rcdaktionskomite.
1. Dasselbe besorgt die Ausgabe der von der Generalversammlung 

und dem Ausschuss beschlossenen Editionen.
2. Insbesondere sorgt es dafür, dass ausser verschiedenen die Kar­

pathen bekanntmachenden Artikeln und Abhandlungen das Vereinsleben 
kennzeichnende Momente, a ls : Generalversammlungs-Protokolle, Berichte 
über Ausschuss-Sitzungen, Präsidialberichte, Berichte der einzelnen Kommissi­
onen, so wie auch der Kassa-Ausweis im Jahrbuche Aufnahme finden.

3. Es sorgt für Bekanntmachung näher gelegener, die gleichen 
Ziele anstrebender Vereine.

VIII. Baukomite.
1. Das auf 3 Jahre gewählte, jedoch von Fall zu Fall zu ergänzen­

de Komite für Bauangelegenheiten ist ein berathendes uud vollziehendes 
Organ des Ausschusses.

2. Es beantragt die jährlichen Bauten, unterbreitet darauf be­
zügliche Pläne und Kostenvoranschläge und sorgt für die Ausführung der 
genehmigten Bauten.

3. Es erstattet hei Vollendung jedes einzelnen Baues im Wege des 
Präsidiums schriftlichen Bericht.

4. Bei Subventionsgesuchen seitens der Sektionen zu Bauzwecken 
hat es bezüglich der Pläne und Kostenvoranschläge ein Gutachten abzugeben.

5. Es wacht über die Instandhaltung der Schutzhäuser und Wege.
6. Zu seinem Wirkungskreise gehürt auch die Wegmarkirung.
7. Das Baukomite ist verpflichtet, eine Beschreibung der einzel­

nen Schutzhäuser anzufertigen und zu deren Evidenzhaltung ein Buch zu 
führen, endlich mit Schluss des Jahres über seine Wirksamkeit für dar, 
Jahrbuch einen Bericht zusammen zu stellen.

IX. Iluseumkomit^.
1. An der Spitze des Museums steht ein von der Generalversammlung 

auf die Dauer von 3 Jahren gewählter Kustos, dem die vom Ausschuss 
auf 3 Jahre gewählten 4 Abtheilungsvorsteher oder Klassenvorstände 
beigegeben sind.

2. Zu den Agenden des Kustos gehört:
a) Für die Instandhaltung des Museumgebäudes, des botanischen 

Gartens und der Sammlungen Sorge zu tragen, die eingelangten Gegenstän­
de zu verbuchen und den betreffenden Abtheiluugsvorstehern zu überge­
ben; für die geschenkten Gegenstände sofort nach deren Erhalt Dank zu 
sagen und dieselben öffentlich zu quittiren, das Museum in den Sommer­
monaten je öfter, in den Wintermonaten wenigstens einmal wöchentlich zu 
besuchen ; im Einvernehmen mit den betreffenden Abtheiluogsvorstehern 
Gegenstände behufs Studiums zu verabfolgen und im allgemeinen Alles zu 
bewerkstelligen, was bei der internen Verwaltung des Museums sichergibt,
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endlich alljährlich, gleichzeitig mit dem Unterbreiten der mit den nöthigen 
Belegen versehenen Rechnung, über das im Institut Geschehene dem 
Obmann des Komite’s einen kurzen Bericht zu erstatten.

3. Die Abtbeilungsvorsteher sind gehalten dafür zu sorgen, dass das 
Museum Produkte und Iudustrieartikel der Karpathen in lehrreichen Exem­
plaren enthalte, die dem Besuchenden ein getreues Bild der Natur- und 
Kulturverhältnisse geben, und dass hiebei Ziel und Anordnung des 
Institutes den Anforderungen der Wissenschaft jederzeit entspreche.

4. Ausserdem ist jeder Abtbeilungsvorsteher verpflichtet, ihm seitens 
des Kustos zugeschickte Gegenstände womöglich noch vor der Sommer- 
Jahreszeit zu determiniren, beziehungsweise determiniren zu lassen und 
in einen solchen Zustand zu versetzen, dass diese im Museum aufstellbar 
seien ; das Institut alljährlich mindenstens zweimal, und zwar im Herbst 
uud im Frühling zu besuchen, dem Obmann über den Zustand 
der Abtheilung Bericht zu erstatten, so wie auch mit Beilage der Schluss­
rechnungen 'binen Voranschlag für das nächste Jahr einzureichen, endlich 
mit den Abtheilungsmitgliedern einen regen Verkehr aufrecht zu erhalten, 
diese zu wirksamer Unterstützung anzueifern, mit ihnen den Arbeitsplan 
fest zu stellen, mit einem Worte Alles zu veranlassen, damit das Museum 
seinem hohen Ziele entspreche.

5. Die Angelegenheiten des Museums besorgt ein aus dem Kustos 
und 4 vom Ausschuss gewählten Mitgliedern bestehendes Komite.

6. Das Komite ist gehalten, die Berichte des Kustos und der 
Abtheilungsvorsteher zu prüfen und zusammen zu stellen, der General­
versammlung über den Stand des Museums Bericht zu erstatten, den zu 
Museumszwecken votirten Betrag unter die einzelnen Abtheilungen auf zu 
theilen und die Thätigkeit des Kustos und der Abtbeilungsvorsteher fort­
während zu kontrolliren.

X. Sektionen.
1. Jede Sektion hat als integrirender Bestandtheil des Vereines die 

Pflicht, dessen Ziele nach Möglichkeit zu fördern, ist jedoch in ihrer 
innern Verwaltung im Rahmen ihrer duich den Vereins-Ausschuss genehmig­
ten Geschäftsordnung selbständig.

2. Der Vereinsausschuss korrespondirt in der Regel nur mit dem 
Sektionsausschuss, und nicht mit den einzelnen Sektionsmitgliedern.

3. Zum Wirkungskreise des Sektionsausschusses gehören alle innern 
Angelegenheiten der Sektion, ebenso zufolge erhaltenen Auftrages die 
Geschäfte des Vereinsauschusses.

4. Zum übertragenen Wirkungskreis gehören;
a) Die Aufnahme neuer Mitglieder im Sinne der Statuten.
b) Das Einheben der Jahresbeiträge.
c) Deren Abführung an die Vereinskassa.
d) Die Vertheilung der Vereinseditionen.
5. Jede Sektion ist gehalten, den Kassenausweis vom vergangenen 

Jahre, so wie auch einen Bericht über ihre Thätigkeit bis Ende Jänner 
in je einem Exenplare dem Vereinsausschuss und der Redaktion einzu­
schicken. (ihre Kassarechnungen zensurirt die Sektion seihst J

6. Jedwede Abänderung der Geschäftsordnung ist dem Vereins- 
aussehuss sofort anzumelden.



VIII VEREINS-ANGELEGENHEITEN.

III. Kassa- l i  Veraopis-Aasweis Jes ÜJiarisclM
Einnahmen.

Baarkassa am 1 Jan.......................... fl. 103.17
O r d e n t l i c h e  E i n n a h m e n .

M itg liedertaxen ..............................
pro 1882. 782 Mitglieder . . .

„ 1883. 1082 „ . . .
„ 1884. 15 „ . . .

1879 fl. 3756.98
Postspesenersatz.............................. „ 360.91 „ 4117.89
Pachtzins der Rosahütte . . . . V 125 —
Zinsen vom unantastbaren Kapital. „  235.10

„ „ mobilen „ „ 63.84 „ 298.94 fl. 4645.—
G r ü n d e r - K o n t o .

An G rü n d e r ta x e u ......................... 190.—
S p e n d e n .

Zum Führerfond .............................. „ 40.—
„ Jahrbuch X. 1883 .................... 50.—

Von der Leutschaner Kreditbank u.
Zentral Sparkassa . . . . . n 133.— » 2 2 3 .-

M u s e n  m b a u f o n d .
Spenden ............................................ „ 1113.66
Zinsen , des Baufondkapitales . . . n 294.40 n 1408.06

K o n t o  p r o  D i v e r s a .
Für alte Jahrbücher . . . . . . 16.50

„ Vereinsabzeichen......................... 197 .-
„ D ip lo m e ................................... » 7.50 r 221.—

K a p i t a l - K o n t o
Zinsen vom Fübrerfond.................... 12.69
Behobene Kapitalien ' .................... n 4773.59 n 4786.28

D u r c h l a u f e n d e  P o s t e n .
Die Hälfte des Pachtzinses der Rosa-

h ü t t e ............................................. 125 .-
Diverse durchlaufende Posten . . n 17.64 n 142.64

ii. 11015.98

Kesmark. am 31. Dezember 1883.
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Karfata-Vtreints fü r Jas Jahr 1883.
Ausgaben.

V e r w a l t u n g s - K o s t e n .
Pe r s ona l  A usgaben: I Vizepräses fl. 200 .-

Sekretär „ 141.67
Kassier „ 160.—
Kanzleileiter „ 360 .- fl. 861.67

V e r s c h i e d e n e  A u s g a b e n :
Buchdruckerei-Kosten....................„ 359.90
Inkassospesen.................................. „ 96.51
Botenlöhne ....................................... 2.10
W a g e n ............................................ .... 146.20
Kauzleibedürfnisse.........................„ 32.41
D iv e r s a ............................................ „ 25.08 „ 662.20
P o s t :  Briefmarken .................... ,. 473.91

Gezahltes Porto . . . „ 39.55
Telegramme.........................„ 6.02 „ 519.48 fl. 2043.35

Aus gaben  für  to u r is t. Zwecke.
Grundzins u Regalrecht für die Rosah. r 25.—
Schutzhüttenwache.........................„ 71.50

,. „ Assekuranz ,. 41.53
„ „ Reparatur „ 333.82 n 446.85

Wegbauten in der Tatra . . . . V 169.-
Subventionen an die Sektionen . . „ 460.27 „ 1101.12

A usgaben fü r  kul t ur e l l e  Zwecke
Jahrbuch IX 1882 ......................... 166.09
Jahrbuch X 1883 Druck . . . . „ 1645.60

„ * » Redaktion . . „ 200.— „ 1845.60
Festschrift,, Gründung a. Entwicke-

luug des Ungr. Karpathen-Vereins“ n 362.50
Museummiethe................................... 80.—

.. K äufe........................................- 24.80
B ib lio th e k ........................................„ 47.95 „ 72.75 „ 2526.94

Mu s e  u m b a u fo n d.
Ausgaben für Museumbau . . . v 570.91
Angelegte S p en d en .........................„ 542.75
Kapitalisirte Zinsen im Baufond . „ 294.40 n 837.15 „ 1408.06

K a p i t a l - K o n t o .
Kapitalisirte Zinsen im Führerfond „ 12.69
Angelegte Spenden „ „ „ 4 0 .- « 52.69
Angelegtes Gründerkapital . . . „ 190.-
Mobiles Kapital V 4066.46 „ 4309.15

D u c h l a u f e n d e  P o s t e n .
Die Hälfte des Pachtzinses der Rosah. „ 125 —
Diverse durchlaufende Posten . . „ 17 64 r 142.64
Barkassa am 31 Dez. . . , . . 84.72 „ 227.36

frt 11615.98
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Vermögens-Ausweis.

R o sah ü tte ............................................... fl 878.70 11. 1000.—
Hunfalvyhütte................................... n 1278.65 rt 900 -
Majlath „ ................................... n 1271.35 n 800 —
Rainer „ ................................... „ 154.71 ,, 150.—
Aegidi „ . . . . . . . .
Hütte unterhalb des Hinzensees . 102.92 60.—

„  „  der Schlagend.-Sp. 89.15 n 300.— fl. 3210.—
S a m m l u n g e n .

Museum............................................ 8 3 0 .-
B ibliothek........................................ V 523.— n 1353.—

K o n t o  p r o  D i v e r s a .
Vereinsabzeichen.............................. 99.—
Alte Jahrbücher .................................... 727.—
Bibliotheea C arp a tica ........................ 2 7 .-
T atra-K arten .................................. 160.35
Diplome...................................................... 147.—
M ö b e l ..................................................... 47.—
Kanzleiutensilien.................................... 149 16 n 1356.51

K a p i  t a l - K o n t o .
Baarkassa am 3!. Dez.......................... 84 72
Mobiles K a p i ta l ............................. n 610.66 n 695.38
Gründerkapital, als unantastbar an-

gelegt............................................. V 5366.8(5 V 6062.24
F o n d e.

F ü h r e r f o n d ................................... 317.38
Museumbaufond.............................. n 7362.41 n 7679.79

fl. 19661.54

Kesmark, 31. Dez. 1883.

Kottlar Samuel.

Megvizsgaltatot.t es helyesnek talältatott 

Kesmärkon, 1884. februär hö 3-kän.

Weber Sam u,
Wün schendorf er K ä ro ly , 

Corn hles D an  iel, 
JJhsz D a v id ,

mint szämvizsgälo bizottsäg.



IV .

Jahresberichte pro 1883.
1. Sektion Ostkarpathen. Im Jahre 1883 zählte die Sektion 385 

ordentliche und 2 gründende, also 357 Mitglieder. Die Sektion erhielt vom 
Zentralauschuss 200 fl als Subvention und erbaute unter Zuhülfenahme 
der eigenen Mittel und mit Unterstützung des Herrn Grafen Sztäray am 
Vihorlat ein Schutzhaus und einen circa 8 Kilometer langen Weg vom 
Vihorlat zum Szninszki Kamen und zum Beszkiden-Meerauge. Herr Grat 
Anton Sztäray erbaute auf eigene Kosten einen sehr bequemen Reitweg 
vom Bade Jösza auf den Vihorlat und liess das zum Bau des Schutzhauses 
nöthige Holz unentgeldlich beistellen. Dem Herrn Grafen zu Ehren wurde 
das Schutzhaus „ Anlal-Scliutzhaus“ getauft und am 22-ten Juli feierlich 
eröffnet. Mrt dieser Feierlichkeit wurde eine Exkursion vom Vihorlat zum 
Szninszki-Kamen und zum Meerauge verbunden, an welcher sich 22 Per­
sonen betheiligten. Die Jahresversammlung der Sektion wurde am 19-ten 
August 1883 in Munkäcs abgehalten und dort zufolge freundlicher Einla­
dung als Ort der nächsten Versammlung Nagy-Bänya bestimmt. Es 
wurde zugleich der Bau zweier Schutzbäuser am Popp Ivan und Czibles 
beschlossen. Ausser dem geschäftlichen Theile wurden die Berichte über 
die Verhältnisse der Mineralwässer und Badeorte, sowie der Hausindustrie in 
den Ostkarpathen entgegengenommen und zum Gegenstände eingehender 
Erörterungen gemacht. Gleichzeitig arrangirte die Sektion eine Lokalaus­
stellung der Hausindustrie der Umgebung von Munkäcs, welche in 5 Sälen 
des Gebäudes der Staats-Volksschule 3221 Ausstellungsgegenstände umfass­
te, wobei 90 fl. als Prämien an besonders fleissige Schüler und Arbeiter 
vertheilt wurden. Ein Bankett und Ball vereinigte in Munkäcs die zahlreich 
erschienenen Vereinsmitglieder und Freunde der Sektion, und viele dersel­
ben fuhren am nächsten Tag nach Szinyäk und Härsfalva, währnd ein 
kleiner Theil sich au der Exkursion auf den Stoy betheiligte. Der Aus­
schuss hielt im abgelaufenen Jahre 5 Sitzungen ab. Grössere Exkursionen 
fanden ausserdem statt: auf den Popp Ivan, die Polonina Huna und zn 
den Theissquellen; seitens des Sektions-Sekretärs wurde die Bodnaer 
Gebirgskette vom Pietrosz bis zum Ineu erforscht und der Abstieg über 
Bodna bewerkstelligt. 8. Exzellenz Herr TJnterrichtsminister Trefort beehrte 
in Begleitung des Herrn Minsterialratkes Karl Szäsz das Sektionsgebiet 
mit seinem Besuche und machte einen Ausflug in das Thal der schwarzen 
und Weissen '1 heiss bis zur Hoverla-Klause.

Karl Siegvieth.
Sektion„Iglö.“ Obmann: Guido Prihraduy, Stellvertreter:MartinBöth, 

Schriftführer: hiik. Fischer,Kassier: Dr. Alex, l.orx; Mitglieder: 79,Gelegent- 
lich der Jahresversammlung (8. April) hielt Prof. Roth einen Ireien Vortrag: 
„Die H. Tatra und die Maramaroser Alpen“, in dem besonders die Tahl- und 
Gipfelbildung dieser beiden Gruppen verglichen wurde, als Erläuterung 
hiezu dienten die betreffenden Kartenwerke, Photographien, Zeichnungen, die 
charakteristischen Gesteine, Pflanzen u. Thiere (daruntnr ein lebendes Mur- 
meltbier v. Prof. Geyer), sowie karpathologische Werke. Es wurde der 
Spaziergang (Hütte — Fischzucht) theilweise hergestellt und der Weg über 
den Friedwald und Rittenberg zum Markusbrunnen imd von hier auf das 
Haus markirt. Die Jabresrechnung schloss folgendermaassen:

E i n n a h m e: Kassastand am 1-ten Jan. 1883 . . . 19 fl. 82 kr.
Sektionsbeitrag v. 79 Mitglieder ä, 50 kr. . 39 „ 50 „ 
10% vom V e r e in ................................... 15 „ 80 „

Summa . 75 „ 12 „
A u s g a b e n : ..................................................................4 l „ 6 3 „

Kassarest . 33 „ 49 „



LEINE ITTHEI LUNGEN.

Chemische Analyse der Moorerde von Alsö- 
Tätrafüred (Unter-Schmecks).

Als neben Schmecks ein neues Etablissement unter dem 
Namen Neu-Schmecks enstand, waren manche Freunde der 
Hohen Tatra auf den Ausgang des sich entspinnenden 
Wettkampfes gespannt, ja es fanden sich Leute, die den 
Niedergang von Alt-Schmecks prophezeiten; die Erfahrung 
aber zerstreute ihre ßcsorgniss und zeigte ihnen die Unrich­
tigkeit ihres Kalküls: die zwei Perlen der Hohen Tatra waren 
einander nicht nur nicht hinderlich, sondern wirkten auf 
einander aneifernd, und so kam es, dass gerade zur Zeit dieses 
Wettkampfes die Zahl der Besucher in beiden Etablisse­
ments sich am rapidesten vermehrte.

Auf Grund dieser Erfahrungen war der Unternehmungs­
geist Einzelner und ganzer Gesellschaften bemüht, neue 
Etablissements ins Leben zu rufen, und so enstand am 
Fusse der Hohen Tatra eine ganz respektable Reihe von 
Hotels und Unterkunftsorten. Unter diesen neuesten Grün­
dungen steht das prachtvoll gelegene Unter-Schmecks oben 
an. Dasselbe ist mit seinen schönen und zweckmässig ein­
gerichteten Gebäuden im Verlaufe von kaum 3 Jahren 
entstanden. Unter-Schmecks, dieser jüngste Sprössling von 
Schmecks, hat aber nicht nur alle Annehmlichkeiten seiner 
Mutter geerbt, sondern befindet sich auch noch im Besitz 
eines Schatzes, der bisher sein ausschliessliches Eigenthum 
unter sämmtlichen Bädern Ungarns bildet, und dieser 
Schatz sind seine ausgedehnten E i s e n m o o r  l äge  r.

Die Kesmarker Bank als Besitzerin von Unter-Schmecks 
erkannte zur rechten Zeit die Bedeutung ihres Bisitzes, und 
strebte, keine Kosten scheuend, einerseits darnach, dass 
dieses neue Etablissement je eher in modernem Gewände 
erscheine, andererseits aber trug sie dafür Sorge, dass der
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leidenden Menschheit die heilkräftigen Moorbäder je früher 
zugänglich gemacht werden mögen. Zur Erreichung des 
letzteren Zweckes Hess sie ein den modernen Anforderungen 
vollkommen entsprechendes Badehaus errichten, und von der 
zu Heilzwecken zu verwendenden Moorerde im chemischen 
Laboratorium der Budapester Universität eine Analyse anfer­
tigen. Die Resultate dieser Analyse sind im 1883-ger Jahr­
gang im 7—10 Heft des „Földtani Közlöny“ in ungarischer 
und deutscher Sprache publizirt *). Die folgenden Angaben 
sind der erwähnten Abhandlung entnommen.

Der Moorgrund von Alsö-Tatrafüred liegt ungefähr 900 m. 
über dem Meeresspiegel und besitzt eine Ausdehnung von 
beiläufig 10 Joch. Die Tiefe des Moorgrundes ist sehr 
verschieden, an manchen Stellen beträgt dieselbe 1 m., an 
andern hingegen 3—4 m. Auch bezüglich der Konsistenz 
ist der Moorgrund verschieden, meistens jedoch ist die obere 
Decke fest genug, um den Menschen zu tragen.

Die Moorerde entsteht dadurch, dass Pflanzen Stoffe 
(Zweige, Wurzeln, Blätter u. s. w.) an feuchten Orten, bei 
geringem Zutritt von Luft in Verwesung übergehen und die 
bei dieser Gelegenheit entstehenden Zersetzungsprodukte sich 
mit Sand, Grus und andern Gesteinsresten vermischen. Wenn 
der geschilderte Prozess längere Zeit anhält, so entseht auf 
diesem Wege eine eigenthümliche braune oder schwarzbraune 
schwammige Masse, welche M o o r  e r  de  genannt wird. 
Dieselbe wird in neuerer Zeit zur Bereitung von Bädern 
verwendet und ist besonders bei Frauenkrankheiten sehr 
wirksam.

Die Moorerde löst sich zum Theil schon in kaltem 
Wasser aut ; in der Lösung befinden sich organische Säuren 
als : Humussäure 2-63, Quellsatzsäure 4-29, Quellsäure 7.51, 
Humussubstanz 9-80 Gcwichtstheile auf 1000 Gew. berechnet; 
ausserdem sind noch in der Lösung E i s e n  (0.230 Gew.), 
Aluminium (0-730). Calcium (0-072), Magnesium (0-0257), 
Natrium (0-1593), Schwefelsäure (1-1057). Kieselsäure (10016 
Gew.), u.'s. w. Unter den im Wasser unlöslichen Stoffen 
befinden sich Wachs (130 Gew.), Harz (11-19), Humussäure, 
Humuskohle, Pflanzenfasern und unorganische Substanzen. 
Wachs und Harz sind in Alkohol löslich. Für die andern 
Stoffe gibt es wieder andere Lösungsmittel. Von 1000 
Gewichtstheilen lösen sich in folgenden Lösungsmitteln die 
beistellend angegebenen Mengen auf.

*) Analyse der Moorerde von Alsö-Tafrafüred im Zipser Comitat. 
Von Alex. Kalecsinszky.
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Die in Wasser lösliche organ. Substanz . 24-43
Die in Wasser lösliche unorg. Substanz . 3 09
In Alkohol löslich . . . . . . . .  12-50
In Soda lö s l i c h .......................... 250-22
In Kalilauge löslich......................... 175-29
In Salzsäure lösliche unorg. Substanz . . 139-71
In verdünnten Säuren und Laugen unlös­

liche P flanzenstoffe............ 299-82
S a n d ..............................................................82-14
V e rlu s t.................................... ..... . 12-80

Summa 1000-00
Hiebei ist jedoch zu bemerken, dass zur Badebereitung 

Sauerwasser verwendet wird, in welchem verschiedene Salze 
aufgelöst sind. Die Lösungsfähigkeit eines solchen Wassers ist 
bedeutend höher, als die des reinen ; doch wird die Auflösung 
der Moorerde auch noch dadurch befördert, dass man dieselbe 
ausgräbt und in Haufen legt, woselbst sie den ganzen Winter 
hindurch der Einwirkung der Atmosphäre ausgesetzt ist. 
Das bisher Gesagte zusammenfassend, sehen wir. dass der 
Moorboden von Unter-Schmecks all jene Bestandtheile enthält, 
die sich als besonders heilkräftig erwiesen haben, und wenn 
wir ausserdem noch die günstige Lage des Ortes, sowie die 
zweckmässige Einrichtung der Wohn-, Speise- und Badeloka­
litäten in Betracht ziehen, können wir kühn behaupten, dass 
Unter-Schmecks die Bedingungen einer schönen Zukunft in 
sich vereinigt. Und wir wünschen ihm, ebenso wie den 
übrigen Schwester-Etablissements eine solche von Herzen.

S. R.
—  Murmelthiere am Königsberge Touristen in der 

H. Tatra dürften schon oft einen schrillen Pfiff gehört und 
dadurch in ihrer stillen Betrachtung gestört worden sein. 
Man würde anfangs meinen, es sei dies eine Alpenlerche, welche 
unter Klageliedern ihre verlorene Lebensgefährtin in den 
einsamen Hochregionen suche; in der That jedoch ist dies 
ein Warnungsruf des wachehaltenden Murmelthiers, der von 
den übrigen wiederholt wird. Vergebens spähen wir nun 
rings an den Felswänden und dem Trümmergestein umher, 
eines dieser Thiere zu erblicken, — sie sind insgesammt 
verschwunden. Allein nicht nur die H. Tatra kann sich 
derselben berülnnen, auch am Königsberg haben wir deren 
schon eine kleine Kolonie. Im Jahre 1867 hatte nämlich 
Ludwig v. Beauregard, herz. Koburgscher Waldmeister, sich 
zw'ei Paare in Schmecks verschafft und dieselben nach Polonka 
gebracht, wo sie in einem Keller ihren Winterschlaf hielten.
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Höchst interessant war es, die ins Zimmer gebrachten, 
zusammengerollten Tliierchen zu beobachten ; sie begannen 
nämlich unter dem Einfluss der Wärme einige Lebenszeichen 
von sich zu geben, sich zu bewegen, ohne gänzlich aufzuwa­
chen. Sie mochten es spüren, dass dies nicht die natürliche 
Wärme des Frühlings sei, der sie zu neuem Leben ruft. 
Im nächsten Lenze wurden sie unterhalb der „Orlova“, 
einer Kuppe des Königsberges, an einem felsigen Steilhange 
ausgesetzt. Wie zahlreich sie indess geworden lässt sich 
bei ihrer Wachsamkeit nicht genau bestimmen, doch steht es 
ausser Zweifel, dass sie sich noch immer daselbst aufhalten. 
Man hört sie nämlich pfeifen und kann an Ort und Stelle 
ihre vielen Löcher sehen, ein Zeichen grösserer Nachkom­
menschaft. Sonst hat man am Königsberg nirgends Spuren 
von ihnen entdeckt, ein Beweis, dass sie ihrem ursprünglichen 
Aufenthaltsorte treu geblieben. Im Winter des Jahres 1882 
fand an jener Stelle eine Bergrutschung statt, wobei mehrere 
der armen Thiere verschüttet sein dürften.

Stefan Liftner.
— Das III. mit zwei Lichtdruckbildern gezierte Jahrbuch 

des „Siebenbürgischen Karpathen-Vereines ' enthält 2 wissen­
schaftliche Aufsätze und eine Reihe touristischer Schilderungen. 
Ende Mai 1883 zählte der sehr strebsame und eine glückliche 
Thätigkeit entfaltende Verein 1305 Mitglieder in 9 Sektionen. 
Er hat bisher 12 Schutzhütten erbaut. Die Einnahmen 
betrugen 3659 fl. Aufs Jahrb. wurden 900, auf Subventionen 
für 7 Sektionen 1500 fl. ausgegeben.

— Der „Oesterreichische Touristen-Klub“ zählte (1882)
4300 Mitglieder und 16 Sektionen; Einnahmen 20483 fl., 
darunter an Spenden 948 fl., Kränzchen 1596 fl., Ertrag der 
Schutzhäuser 875 fl., der Publikationen 3696 fl. An solchen 
wurden ausgegeben : 1. die Oesterr.-Touristen-Zeitung (monat­
lich zweimal) mit mehreren Panorama-Beilagen und zahlreichen 
Illustrationen im Texte. Die Herstellung erforderte 6250 fl., 
brachte aber ein Erträgniss von 1100 fl. ein. 2. Der Oesterr. 
Touristen-Kalender, red. von Dr. Wallmann. 3. Drei Führer 
von A. Silberhuber u. J. Rabl, L. Märzroth u. C. Fruwfrth. 
Die Anzahl der bis Ende 1882 edirten, oft schon in wieder­
holten Auflagen erschienenen Führer betrug 15. 4. Panora­
men, edirt 2 und erworben fünf. Bis Ende 1882 erschienen 
im ganzen 24 Panor. 5. Touristen-Karte des Wienerwaldes 
von A. Silberhuber in 2 Blättern ä 30 kr., wovon in kurzer 
Zeit 4000 Exemp. um 1130 fl. verkauft wurden. Betreffs 
des Führerwesens beschloss der Ö. T.-K., sich an der vom 
D. und Oest. Alpenverein ins Leben gerufenen Führer-
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Versicherung mit einem Beitrage bis 700 fi. zn betheiligen. 
Die Kanzleibedürfnisse erforderten 2272 tb. darunter Gehalte 
an Diener 351, Kanzleieinrichtung 521 fl.. Papier, Drucksor­
ten, Telegramme 1253 fl., Kanzleimiethe 66 fl. Die Geschäfte 
wurden in 2 Plenarversammlungen, 26 Ausschuss- und zahl­
reichen Komite-Sitzungen erledigt. Ebenso war auch die 
Wirksamkeit der einzelnen Sektionen eine sehr erfolgreiche 
Im Jahre 1883 zählte der Ö. T.-K. 5196 Mitgl.; Einnahme 
26.211 fl.; Anzahl der Sekt. 26; die einzelnen Einnahms­
posten waren : Milgliederbeiträge 14771. Kränzchen 5315, 
Schutzhäuser-Erträgniss 1190 fl. 22 kr., Publikationen 
3393 fl. 9 kr., Klubabz. u. Dipl. 595 fl. 20 kr. Spenden: 
406 fl. 54 kr. Zinsen : 190 fl. 54 kr. Varia und Baureser- 
vefonde : 349 fl. 53 kr. Ausgaben : Kränzchen 3212 fl. 58 
kr., Schutzhaus- und Wegebauten: 2812 fl., Bergführer: 196 
fl. 45 kr., Publikationen ; 14263 fl., Bibliothek 280 fl. 50 kr. 
Vergnügungsabende und gemeins. Exkursionen : 807 fl. 43 kr., 
Kanzleiausgaben: 2977 fl., Klub-Abzeichen und Diplome
683 fl. 30 kr., Subventionen und Beiträge für Bauten 2028 fl. 
58 kr., Weihnachtsfeier. Vereinsbeiträge. Zeitungen 193 fl. 
23 kr.. Diverse: 423 fl. 85 kr. Die Bibliothek zählte 1300 
Bände. Der (). T. K. ist der zweitgrösste Gebirgsverein in 
Europa. Auch im letzten Jahre war die Theilnahme der 
Mitglieder am werkthätigen Vereinsleben eine äusserst rege 
und die Mühewaltung des Ausschusses eine riesige, was Alles 
das rapide Wachsen dieses Vereines hinreichend erklärt.

— Der „Alpen-Klub Oesterreich-1 hatte Ende 1882 an 
Mitgliedern 1517 aufzuweisen. Er hat 48 Führer mit je 
1000 fl. versichern lassen. Für die Ueberschwemmten 
sammelte er 1403 fl. 72 kr. Seine Gesammteinnahmen 
betrugen 7653 fl. 34 kr. — ln der Stadt Wien allein sind im 
Jahre 1883 bei diesem Verein und dem Ö. T.-K. über mehr 
als 6000 Alpenfreunde mit fast 45000 fl. für die touristische 
und wissenschaftliche Erschliessung der Alpen thätig gewesen.



I.

Szepeshely. (Zipser Kapitel) *).
Von Josef Hradszky.

Der Ort wird ungarisch auch Szepes-Käptalan. lateinisch 
Capitulum Scepusiense oder kurz Scepusium, deutsch Zipser 
Kapitel, slavisch Spiska Kapitula genannt. Es ist ein in 
kirchlicher und politischer Beziehung im Sinne des- Gesetzes 
koordinirter Gemeinde-Ort mit 190 Einwohnern **).

Es liegt auf einem Hügel, 493 M. über der Meeresfläche. 
Die Wohnungen sammt den Gärten sind mit Mauern umgeben, 
welche sämmtliche Baulichkeiten des Ortes umschliessen. 
Die Ringmauer ist binnen drei Jahren (1662—1665) erbaut 
worden. (S. Schern. Cleri Dioec. Scepus. 1852).

Man gelaugt ins Innere durch zwei grössere Thore, 
deren eines in der östlichen, das andere in der südwestlichen 
Front der oberwähnten Ringmauer angebracht ist. Ausser­
dem befindet sich für die Fussgänger noch ein kleines Thor 
unmittelbar neben der bischöflichen Residenz. Dieses Thörchen 
und das östliche, Kirchdrauf zugewandte Thor Waren ursprüng­
lich Basteithore. Der ganze Ort besteht nur aus einer Gasse, 
deren eine Zeile fünf Domhäuser und das Seminar-Gebäude 
enthält, sämmtlich mit der Gassenfront nach Norden, — die 
andere Seite zählt ebenfalls fünf Domhäuser, ferner das 
Kantorenhaus, den Uhrenthurm, vom Bischof Revay erbaut, 
und die Residenz des Bischofs, die Gassenfront nach Süden. 
Der Ort war zu verschiedenen Zeiten, besonders in den ersten 
Jahrhunderten seines Bestandes von gewaltigen Schicksals­
schlägen heimgesucht. Hauptsächlich erlitt das Kapitel in 
den Jahren 1241—1243, zur Zeit der Invasion der Tataren,

*) Ist als Fortsetzung der Abhandlung „Wanderungen durch die 
Zips“ zu betrachten (Jahrbuch X. 1883).

**) Ursprünglich bildete Szepeshely einen Theil des Terrains von 
Almas. (Literae Authenticae Colocae 1884. Fasci: II. pag. 119). — Als 
Maria Theresia die Zipser Kollegiat-Kirche zur Kathedrale erhob (1776), 
wurde Szepeshely ein „Oppidum“ und Kirchdrauf trat in die Reihe der 
„bischöflichen Städte“.

Karp. Egyesül. Evk. XI. k. I. f. 1
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ungeheuren Schaden. Bei dieser Gelegenheit plünderten die 
Mongolen den Ort vollständig aus. verbrannten und machten 
ihn dem Erdboden gleich. (Anal. Scep. III. 7).

Kaum dass sich das Kapitel einigermassen erholt hatte, 
traf dasselbe im Jahre * 1288 ein noch härterer Schlag. 
Ladislaus II., der Kumanier, kam nämlich damals in die 
Zips und stieg bei K u z e  1. Burggrafen des Zipser Schlosses 
ab. Der König verweilte hier ein ganzes Jahr. Seine Leib­
wache bestand aus Bulgaren, Kumaniern, Neugaren und 
d. gl., diese überfiel eines Tages das Kapitel, drang in die 
Kirche, erbrach die — alte — Sakristei und raubte viele 
Kirchengeräthe. Dass dabei der Ort nicht verschont geblieben 
ist, versteht sich von selbst.

1433, unter Probst Georg von Kesmark. auch Theodorici 
genannt, plünderten die Hussiten das Kapitel aus.

1443 und 1447. unter Probst Johann Stock, verheerten 
es die Hussiten zu wiederholten Malen.

Unsäglich gross waren die Drangsale, welche das Kapitel 
in der Zeitepoche des Szapolyay, Thurzö, Bocskay, Räköczy 
und Tökölyi zu erdulden hatte. Sehr oft befand es sich in 
einer äusserst kritischen Lage. Von jedem der Schlossherren, 
sowohl von dem vertriebenen, als auch jenem, welcher im 
faktischen Besitz des Schlosses war, erhielten die Kapitularen 
oft die widersprechendsten Verhaltungsmassregeln. Besonders 
war die Geistlichkeit übel daran; nicht genug, dass man die 
Priester bis aufs Hemd auszog, obendrein misshandelte man 
sie auch noch auf das Grausamste. Alte, greise Diener des 
Herrn starben unter den verruchten Händen der Wütheriche.

1532 kam Hieronymus Laszki, Parteigänger Ferdinand I., 
ein schlauer und listiger Mann, nach Kirchdrauf, überfiel 
eines Tages oder vielmehr in einer Nacht das Kapitel, nahm 
die Domherren und deren Dekan, Alexander Kirschner, 
gefangen und behandelte sie auf das Unmenschlichste.

1543 kam Andreas Bathory in die Zips. Infolge des 
Vertrages, welchen er mit seiner Schwiegermutter, der Wittwe 
des Grafen Alexius Thurzö. abgeschlossen hatte, kam er für 
kurze Zeit in den Besitz des Zipser Schlosses. Es folgten 
hierauf für die Kapitularen schreckliche Zeiten; nächstdem, 
dass die Unterthanen und Richter der zum Kapitel gehören­
den Dörfer schlecht behandelt wurden, legte man selbst 
Beamte des Kapitels in Ketten und warf sie in den 
Kerker, wo sie nicht nur Hunger leiden mussten, sondern 
obendrein noch mit Stockstreichen misshandelt wurden, falls 
sie den ihnen ertheilten strengen Befehlen, dies oder jenes 
in’s Schloss zu liefern, nicht sofort nachkamen.
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1543, als Horvath im Monate Dezember der Probstei 
entsagte und sich auf das Schloss Dunavecz, in der Magura, 
zurückzog, übernahm Johann Sanko, Bevollmächtige!’ des zum 
Nachfolger Horvath s ernannten Kretschmar, die Probstei; dieser 
fand die „Curia praeposituralisu derart ausgeplündert, dass 
auf den Gebäuden die Dächer, in den Zimmern die Dielen. 
Tische, Stühle, Öfen, die Thiiren und Schlüssel fehlten.

1545 am 24. Januar besetzte Merze von Svinye, Zipser 
Burg-Kapitän, zu Gunsten Bäthory’s das Kapitel gewaltsam 
und vertrieb von dort den Vize-Kapitän des Säroser Schlosses, 
Leonhard Long, der sich nach der Resignation des Probstes 
Johann Horvath im Präpositural-Gebäude auf hielt.

1560 plünderte Graf Stanislaus Thurzö das Kapitel 
und raffte nach dem Tode des Probstes. Blasius de Varadino 
Petri, alle Werthsachen zusammen, welche dieser seiner 
Schwester vermacht hatte.

1584 überfiel Alexius Thurzö das Kapitel aus Rache, 
weil der von ihm eingesetzte Probst, Franz Thurzö, nicht 
anerkannt wurde. Er schleppte gleichfalls Alles fort, was er 
im Kapitel vorfand.

1603, am 9. November wurde das Kapitel von Blasius 
Lippay, einem Anführer der Bocskayschen Hajduken, geplün­
dert. Derselbe. hatte auf seinem Marsche nach Leutschau 
auch das Zipser Haus zu berennen versucht.

1604, den 15. Oktober plünderten es die Hajduken 
abermals.

1619 drang Gabriel Bethlen. Fürst von Siebenbürgen, 
nach Ungarn, eroberte die Zips und raubte das Kapitel aus.

Während der Bethlen’schen Unruhen wurden die Dom­
herren zu verschiedenen Zeiten dreimal vom Kapitel vertrieben 
und ebensoviele Male ausgeplüudert.

Als die Familie Csäky 1638 in den Besitz der Burg 
kam, traten ruhigere Zeiten für die Zips und das Kapitel 
ein. Die Unruhen, welche die Fürsten Siebenbürgens später 
in Ungarn hervorriefen,erstreckten sich zwar bis nach Zipsen. das 
Kapitel erlitt jedoch aus Anlass jener Ereignisse, welche sich 
in der unmittelbaren Nähe des Schlosses abspielten. einen 
nicht so bedeutenden Schaden, wie unter den früheren Wirren.

1709, als Heister, kais. österreichischer General, im 
Monate November Urban Czelder, Räköczy’schen Brigadier, 
in Leutschau belagerte, besetzte er auch das Kapitel mit 350 
Mann Infanterie, ebensovielen Reitern und 50 Labanzen. Es 
kam zwar bei dieser Gelegenheit am 24. November um die 
Mittagsstunde zwischen den Kaiserlichen und Räköezvschen 
in Kirchdrauf zu einer Attaque,’ aber ohne nachtheilige

1*
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Folgen für das Kapitel. (Siehe Ocskay Laszlö. II. Räköczy 
Fer. fejedelem dandärnoka; irta Thaly Kaiman. Budapest 
1880. Seite 717—720).

1849, den 3. Feber besetzte Kiesewetter, kais. österr. 
Major, von Iglo im Rückzug begriffen, das Zipser Kapitel mit 
800 Mann Infanterie und mehreren Kanonen ; auf die Kunde 
jedoch, dass sich die Vorposten des Guyon’schen Ungar. 
Armeekorps aus der Gegend von Balddcz dem Kapitel nähern, 
zog sich Kiesewetter, ohne einen Schuss abzufeuern und 
verfolgt von ung. Hussaren, auf den Branyiszko zurück. Schrei­
ber dieses war Augenzeuge des letzerwähnten Ereignisses.

Unter den Gebäuden des Szepeshelyer Domkapitels ragt 
hervor: 1.. das einstige Präpositural-Gebäude. nunmehr die
Residenz der Zipser Bischöfe, deren südlichen Theil Probst 
Märiässy zu bauen begann, inzwischen aber starb, so dass sie 
erst unter seinem Nachfolger Zbisko beendigt wurde; das 
einstöckige Gebäude enthält viele schöne Räumlichkeiten, 
unter andern eine hübsche, dem hl. Karl Boromaeus gewid­
mete Haus-Kapelle; 2. das Seminar-Gebäude, welches 1815 
erbaut wurde. In diesem werden seit 12. November 1815 
die theologischen Vorträge für Kleriker gehalten. Bis zum 
letzterwähnten Jahre unterhielt die Zipser Diözese behufs 
theologischer Ausbildung die Kleriker im Tyrnauer Seminar.

Ausserdem werden im Seminar-Gebäude philosophische 
Vorträge gehalten für jene Jünglinge, welche sich nach 
Absolvirung der VI. oder VII. Gymnasial-Klasse dem geist­
lichen Stande widmen.

Schliesslich werden hier auch Jünglinge unterrichtet, 
welche sich dem Lehrerstande widmen. Letzteres Institut, 
Zipser Lehrer-Präparandie genannt, ist auf Anregung Johann 
Baptist Pyrkers, weiland Zipser Bischofs, mit Beisteuerung des 
Domkapitels und des Diözesan-Klerus in’s Leben gerufen 
worden. Es wurde am 1. November 1819 feierlichst eröffnet 
und erfreut sich bis heute eines entsprechenden Besuches.

1. Die Katliedralkirclie.
Bevor die gegenwärtige Kirche erbaut wurde, befand 

sich auf dem St.-Martinsberg eine andere. Glaubwürdige 
Urkunden berichten, dass die Sachsen, als sie unter Geyza II. 
im Jahre 1142 in die Zips kamen, bereits eine Kirche auf 
dem Matinsberge vorfanden. So viel ist sicher, dass schon 
1209 ein Probst. Namens' Adolf, auf dem St.-Martinsberge
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fungirte. Ein Probst ohne Kirche ist selbstverständlich nicht 
anzunehmen.

Die Behauptung mit Hinweis auf die zwei Thürme, welche 
zu beiden Seiten des Mittelschiffes an der Westfront sich 
erheben (Breite des nördlichen 6.26 m., des südlichen 5.83) *), 
als hätte die ursprüngliche Kirche Stefan der Hl. erbauen 
lassen, ist in Ermangelung von diesbezüglichen Urkunden 
nicht erhärtet.

Die gegenwärtige Kirche, seit 1776 Kathedrale des 
Zipser Bisthums, bildet eine Basilica mit drei Schiffen und 
stammt aus dem letzten Viertel des XV., die Einrichtung aber 
beinahe insgesammt aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert.

Ueberhaupt gehört das monumentale Gebäude zu den 
ersten Kirchen unseres Vaterlandes. Was das Aeussere der­
selben betrifft, ist sie in vielfacher Beziehung höchst interes­
sant, inwiefern nämlich die einzelnen Theile den in unserm 
Vaterlande seiner Zeit herrschenden romanischen, gothischen und 
Renaissance-Stil erkennen lassen.

Sie ist aus Quadersteinen 'in altgothischem Stile 
aufgeführt, und zwar wahrscheinlich an jener Stelle, wo die 
ursprüngliche Kirche stand. Von dieser erwähnt die Konsekra­
tionsurkunde der jetzigen Kirche (1478', dass sie klein und eng 
war* 2), ferner dass sie bei grösseren Feierlichkeiten, wie am 
Grün-Donnerstag, bei Abhaltung der Diözesan-Synode, u. s. f., 
das zusammengeströmte Volk nicht fasste.

Die allerersten Anfänge der zur Zeit bestehenden 
Kirche fallen in das Jahr 1460 bis einschliesslich 1462 unter 
dem Probst Stock, welcher auf der durch ihn nach Leutschau 
berufenen Diözesan-Synode den Um-, resp. Aufbau einer 
neuen Kirche in Anregung brachte 3).

Der ursprüngliche Baufond belief sich auf 1000 H.. welche 
der 1439 verstorbene Georg Palocz, Erzbischof von Gran und 
gewesener Zipser Propst, testamentarisch zur Erweiterung 
der Kirche vermachte 4).

Nachdem keine andern Fonde vorhanden waren, ergriff 
Stock das Wort auf der Synode und ersuchte den Diözesan- 
Klerus um freiwillige Spenden, wozu sich derselbe opferwil­
ligst bereit erklärte. Leider ist der Baufond — die Ursachen 
sind unbekannt — in Unrechte Hände gerathen, wie dies aus

’) Die Thunnheline, achteckige Pyramiden, bestehen aus Holz und 
sind mit Mörtel überzogen, so dass sie Steindächern täuschend ähnlich sehen.

2) Länge 24.65 M., Breite 18.16 M. (Mittheilungen zur Erforschung 
und Erhaltung von Baudenkmälern. VI. p. 209.) — Anal. Scep. I. p. 347.

3) Anal. Scep. III. p. 66.
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einem Schreiben des Erzbischofs von Gran, Namens Szecsi, 
vom 18. November 1462 deutlich zu ersehen ist ').

Nach Uebervvindung mancherlei Schwierigkeiten begann 
endlich im Jahre 1462 der Bau. Stock selbst legte den 
Grundstein zur neuen Kirche und brachte die Mauern des 
Hauptgebäudes noch in demselben Jahre bis zur Fensterhöhe* 2).

Mittlerweile starb Stock in Ofen 1464 und es trat in 
dem Baue ein kleiner Stillstand ein, weil Kaspar Back von 
Perend, Doctor Decretalium, welcher Stock unmittelbar nach­
folgte, erst im achten Jahre nach seiner Ernennung von der 
Probstei Besitz ergriff. Sobald er aber 1472 aus Korn
zurückgekehrt war, begann er auch sogleich an die Fortsetzung 
des Baues zu denken. Dass jedoch in jenen Zeiten, in 
welchen Giskra, Axamith, Berhal von Dobra u. s. w. in 
Zipsen hausten, der Bau nicht eben rasch von Statten ging, 
ist selbstverständlich. Infolge ungünstiger pekuniärer Ver­
hältnisse3) wurden die Hauptmauern — ohne Einwölbung — 
einfach unters Dach gebracht, und erst nach sechs Jahren 
(1478) wurde die Kirche fertig.

Am 25. Oktober des erwähnten Jahres wurden die Bau­
lichkeiten und an den darauf folgenden Tagen die Altäre 
geweiht. Den Akt der Weihe vollzog Ladislaus von Siroka, 
Domherr von Erlau. (Siehe Originalurkunde im Kapitler Archiv).

An dieser Feierlichkeit betheiligten sich der Probst und 
zwölf Zipser Domherren, welche in der Konsekrationsurkunde 
namentlich angeführt werden, ausserdem sehr viele vornehme 
Personen geistlichen und weltlichen Standes.

Einschliesslich des Hauptaltars, welcher dem allmächtigen 
Gott, der hl. Maria und dem hl. Martin geweiht ist, wurden 
noch 12 kleine Altäre aufgestellt, von denen die meisten 
noch heute vorhanden sind4). (S. Schern. CI. Dioec. Scepus 1852).

Die Kirche hat zwei Eingänge, den einen an der Nord­
seite in der Hauptmauer, den andern an der Westseite. Sie 
hat vom Portale bis zur Ostwand des Chores im Lichten eine 
Länge von 39.87 M., davon entfallen auf das Chor 16.77 M., 
auf das Mittelschiff innerhalb des Querarmes 12.16 M. und 
auf den Raum unter der Empore 11 M. ; das Chor hat eine 
Breite von 11.7 M., das Mittelschiff 5.06 M., jedes Seitenschiff

*) Anal. Scep. III. p. 67.
2) Anal. Scep. II. p. 280.
3) Das Legat, welches Stock zur Fortsetzung des Baues gemacht, 

wurde von der weltlichen Behörde eingezogen. (Anal. Scep. II. p. 281.)
4) Yon den drei älteren Flügelaltären ist jener der Szapolyayschen 

Kapelle der schönste, die übrigen, meist im Barockstile des XVII. Jahrh., 
sind zwar einfach, aber gefällig gehalten (Mittheilungen VI. p. 210)
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5.37 M ; da die Pfeilerschäfte 1.74 M. stark sind, so ergibt 
sich eine Gesammtbreite von ungefähr 20 M., während die 
Empore 13.16 M. beträgt (Mittheilnngen zur Erforschung etc.
VI. 1861. p. 203).

Auf die Einzelheiten des herrlichen Baues der St.- 
Martinsberger Kirche übergehend, machen wir den Besucher 
insbesondere auf das hohe und hübsche Gewölbe aufmerksam. 
Ueberhaupt ist das Innere der Kirche reich an historischen 
und künstlerischen Sehenswürdigkeiten.

Ueber dem Hochaltar an dem Gewölbe sind folgende 
Bichstaben angebracht. C. B. P. S.. es sind dies die Anfangs­
buchstaben von Casparus Back Praepositus Scepusiensis, 
jenes Mannes, der sich durch den Aufbau der Kirche unsterb­
lich gemacht hat.

In den Seitenwänden der Kirche sind verschiedene 
marmorne Grabsteine angebracht. Die Inschriften dieser 
Epitaphien beziehen sich auf berühmte Persönlichkeiten: 
Stanislaus Väraljai von Fünfkirchen, Bischof (f 21. April 
154=8); Emerich Szapolyay, Reichspalatin (f 1484); Kaspar- 
Back. Probst (f 5. Juni 1493); Martin Pethe de Hetes; 
Joannes Sigrai, Probst ( j im Dez. 1718); Nikolaus Balogh, 
Probst (f 6. Okt. 1686); Stefan Szapolyay, Reichspalatin 
(r 8. Januar 1499) u. s. w.

Im Sanktuarium der Kirche befinden sich ausser dem 
Wappen und dem vollständigen Titel der betreffenden Per-> 
spnlichkeiten noch mit Trauerfahnen und verschiedenen 
heraldischen Emblemen versehene Inschriften; beginnend 
oberhalb der Thür der Sakristei, welche Georg Doktorich, 
Zipser Domherr, im Jahre 1706 erbaute, sind es folgende:

1. Adam Thurzö ; blos das Wappen ohne Trauerfahne.
2. Paul Räköczy, Wappen und Trauerfahne. 3. Adam Erdödy, 
Wappen, Trauerfahne, und Kriegsinsignien. 4. Stefan Csäky, 
rechts vom Altar, oberhalb des Faldistoriums (Domherrnsitz) 
Wappen und Trauerfahne. 5. Franz Csäky, Wappen ohne 
Trauerfahne.

Die im Vorhergehenden berührten Inschriften, Epitaphien 
u. s. w. sind Anal. Scep. P. II. p. 333—342 zu lesen.

Auf dem Mauerreste der alten Kirche über dem nörd­
lichen Portale befindet sich von Innen ein interessantes Denk­
mal, das Jahrhunderte lang unter der Tünche vergraben war 
und erst in den 50-jger Jahren aufgefunden wurde. Es ist 
dies ein Freskobild aus dem Jahre 1317 mit einer Inschrift 
in gothischen Minuskeln und in Rücksicht des dargestellten 
historischen Gegenstandes sehr merkwürdig. Das Bild 
liess Heinrich, Zipser Probst (1316—1322), anfertigen, es
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ist 4.58 M. lang und 1.98 M. breit. Den Anlass dazu 
gab der endliche Sieg Karl Robert’s über seine Gegensacher 
und die Verherrlichung der militärischen Heldenmüthigkeit der 
Zipser. In einem prachtvollen Saal auf einem Thron sitzt die 
hl. Maria, das Kind Jesu im Schoosse haltend. Rechts kniet 
Thomas, Erzbischof von Gran, die Krone darreichend; hinter 
ihm kniet Probst Heinrich, den Reichsapfel haltend, links 
kniet Robert und empfängt die Krone, und hinter ihm Thomas 
Semsey, Schwertträger, Burgvogt des Zipser Schlosses u. s. f . 
u. s. w.

Die Mauerwand, Nordwand, auf welcher das berührte 
Freskobild angebracht ist, rührt von der erwähnten alten 
Kirche her. welche vor dem Erbauen der jetzigen sich auf 
dem Martinsberge befand.

An die südliche Seite der Kathedralkirche lehnt sich die 
sogeuannte Kapelle des heiligen Leichnames Christi, häufig 
Kapelle der „Szapolyay“ genannt. Sie hat keinen separaten 
Eingang und ist mit dem Seitenschiff derart verbunden, dass sie 
durch drei Mauerwände gebildet wird. Während der Besitj- 
zeit der Jesuiten war sie von dem Hauptschiffe durch ein 
Eisengitter getrennt, das später entfernt wurde (Canonisclie 
Visitation v. J. 1804).

Bevor die gegenwärtige Kapelle erbaut wurde, befand 
sich an der Seite der alten Kirche ebenfalls eine Kapelle, 
Sanctissimi Corporis Christi, sie wurde im Jahre 1382, Sonn­
tag vor Mariä Geburt geweiht und enthielt drei Altäre l)

Das Jahr, in welchem der Bau der gegenwätigen Kapelle 
begonnen und beendet wurde, ist nicht bekannt. Der eigent> 
liehe Gründer derselben ist Stefan Szapolyay 2) ; der Grabstein 
im Sanktuarium der Kapelle giebt das Todesjahr mit 1499 an. 
Seine Gemahlin Hedwig, gestorben auf dem Trencsiner Schlosse 
(16. April 1521), wurde hierher überführt und liegt an 
der Seite ihres Gemahls (Anal. Scep. IV. pag. 26.)

Die Dotationsurkunde ist von der Wittwe Hedwig von 
Teschen und ihren zwei Söhnen, Johann und Georg, avf der 
Zipser Burg am 10. Jänner 1510 ausgestellt und in dem larauf 
folgenden Jahre, am 13. Mai. mit einigen Abändei ungen 
bestätigt. (Anal. Scep. P. I. S. 359. et S. 364. Bezüg­
lich der Dotation der Kapelle siehe Rupp Jakab Magyarorsz. hely- 
rajzi törtenelme. II. pag. 169. Acta Jesuit. Scepus). Kraft

‘) (Anal. Scep. II. p. 82. Literae Authenticae. Coloczae 1884. Fase. 
II. p. 137. 143)

2) Palatin, Erbgraf des Zipser Komitates, Vater des Königs Johann. 
Ans der Familie Szapolyay sind zwei Palatine und zwar Stefan in der 
Kapelle und sein Bruder Emerieh im Dom begraben.
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dieser Urkunde besass der Rektor der Kapelle das Recht, sich 
des rothen Siegelwachses zu bedienen und sich Comes 
Capellae zu nennen. Das Ernennungsrecht desselben behielt 
sich Hedwig lebenslänglich vor. Nach ihrem Tode überging 
dasselbe an die Familie Szapolyay. und für den Fall, als die 
Familie erlöschen sollte, gebührt das obberührte Recht dem 
jedesmaligen Probst von Zipsen. Die Comites Capellae existiren 
schon lange Zeit nicht mehr; der Zweck der Stiftung wird aber 
ununterbrochen bis auf den heutigen Tag erfüllt.

Die Kapelle ist im reinsten gothischen Stil aus Odoriner 
Sandstein (Odorin, ein Dorf in der Zips) erbaut, gehört 
zu den Prachtbauten ersten Ranges unserer Monarchie und 
ist mit glasirten Ziegeln bedeckt. Der Anordnung nach ist 
sie eine einschiffige Kirche mit dreiseitigem Chorschlusse, die 
Länge beträgt 17.38 M., die Breite 7.58 M. und die Höhe 
12.64 M. ')•

1873 liess Josef Samassa, Bischof von Zipsen, nunmehri­
ger Erzbischof von Erlau, die Kapelle renoviren. Sie hat 6 
Fenster, deren Glastafeln, mit kunstvoller Malerei versehen, 
aus der Innsbrucker Glasmalerei-Fabrik hervorgingen. Ausser 
dem gothischen Hauptaltar befindet sich noch ein anderer 
aus dem Jahre 1874.

Der schöne Taufbrunnen, welcher an der rechten Seite 
dieses Altares steht, ist eine Spende des jetzigen Bischofs, 
Georg Csäszka. Die Kapelle hat ihre eigene Sakristei, ihr 
Chor und ihre Orgel. Die Wände der Kapelle tragen Inschriften 
und Jahreszahlen, welche sich auf die im Laufe der Zeiten 
vorgenommenen Renovirungen derselben beziehen.

Nicht unerwähnt dürfen wir lassen, dass bis 1848 das 
Zipser Kapitel mit dem Rechte eines Locus credibilis (Landes­
archiv) ausgestattet war. Das Archiv befindet sich in der 
nordwestlichen Mauer des Nord-Thurmes. Das Lokale ist in 
gothischen) Stil erbaut, enthält in den Schränken circa 4000 
Schriftstücke, darunter 68 Armales, verschiedene Theilungs- 
briefe, Testamente, Metationen von Zipsen, Liptau und Säros, 
königliche Schenkungsbriefe u. s. w.; über 500 Jahre alte, auf 
Pergament geschriebene Urkunden, auch solche, welche auf Papier 
geschrieben und noch gut lesbar sind. Am Papier sind noch 
die Wasserlinien und Fabrikszeichen wahrzunehmen. Es befinden 
sich daselbst Urkunden auf Bogen, die über anderthalb Meter 
lang, von beiden Seiten lieschrieben und aus mehreren 
kleineren zusammen geklebt sind; auf vielen derselben ist

‘) Mittheil, zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkmäler. 
Wien. 1861. pag. 205.
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das Fabrikszeichen: ein Posthorn mit einer Schnur und der 
Inschrift TEPLICZ in Wasserdruck sichtbar.

Das Archiv steht unter der Obhut des jeweiligen Cano- 
nicus Lector.

Ausser dem Landes-Archiv ist hier ein s. g. Privat- 
Archiv des Kapitels ; dieses befindet sich in der alten Sakristei 
der Kathedralkirche und enthält circa 1350 Urkunden, darunter 
fünfzig aus der Arpadenzeit. Von diesen trägt das älteste 
die Jahreszahl 1255, dann folgt 1262 u. s. f. Die meisten 
dieser Urkunden, wie auch die des Landesarchivs sind von 
Wagner, Bärdossy und Fejer veröffentlicht. Das Privat-Archiv 
des Kapitels enthält ferner 40 schriftliche Urkunden aus dem 
Mittelalter; die übrigen sind aus der Zeit nach der Schlacht 
bei Mohäcs (1526). Diese Urkunden beziehen sich zum 
grössten Theil auf Beeilte und Privilegien des Kapitels.

Anmerkung. I. Die Gründlings-, resp. Schenkungs-Urkunde, welche 
bis zum Jahr 1884, selbst Wagner nicht ausgenommen (S. Anal. Scep. 
P. I. S. 359), nirgends im Drucke erschienen, ist laut den Manuseriptis 
Stephani Kaprinay S. J. B. T. 29. pag. 331—339 in Literae Anthenticae 
Fase. II. pag.' 125 bis 135 vollinhaltlich veröffentlicht. Nach Kaprinay
1. c. pag. 339 hatte die Zipser Kammer die Kapelle sainmt den Gütern in 
17,000 Thalern an Lad. Pethe de Hetes (Probst 1587—1605) verpfändet. 
Dieser überliess sie in seinem Testamente dem Päzmän zur Verfügung. 
(Lit. Auth. Colocae 1882 Fase. I. pag. 92—94). Im . Jahre 1636 verlieh 
sie Päzmän dem Hosszuthöti (Zipser Probst 1606—1648) unter der 
Bedingung, alljährlich 2000 Gulden an die am Szatmärer Gymnasium 
wirkenden Jesuiten zu entrichten. (Vergleiche 1. c. pag. 93). Schliesslich 
wurde die Kapelle dui-ch Päzmän mit der Zipser Probstei vereinigt und 
von Math. Tarnöczy (Zipser Probst 1648—1655) im Jahre 1649 sainmt 
dem Einkommen zur Dotirung des in Szepeshely zu errichtenden „Gymna­
sium Scepusiense“ den Jesuiten übergeben (Lit. Auth. Fase. II. pag. 
136). Das Dotations-Vermögen gerieth zufolge politischer Wirren 
in fremde Hände und ist die Kapelle zur Zeit ohne eigentliche Dotation. 
Sie besass kostbare hl. Gefässe aus Silber u. s. w., von welchen der Staat 
(im vorigen Jahrhundert) mehrere Stücke, deren Gewicht 34.72 Klg. 
ausmachte, wegnahm. (Visitatio Canonica 15. Juni 1804).

Anmerkung II. Der Baumeister der Kapelle ist unbekannt, Nur so 
viel wissen wir, dass Stefan Märiässy, Sohn des Ladislaus, im Anftrage der 
Hedwig die Kapelle bauen Hess. Der betreffende Passus, dem wir die 
Angabe entnahmen, lautet wie folgt : sub Mathia Corvino et Uladislauo
regibus vixit Stephanus antelati* 1 * * * S. Ladislai filiu s ............ Castrorum Scepus
et Sävos Capitanaeus et Vice-Comes, Capellam ad latus Basilicae Scepus ad
S. Martinum, ex pia Magnificae oHin Ducissae Tessinensis Hedvigis, Mag- 
nifici qnondam Stephani de Zdpolya Regui Palatini et Comitis Terrae 
Seepusiensis relietae viduae fundatione m i r o  o p e r e  c o n s t r u i  
e n r a n s *  Siehe : Compendium Historiae familiae Mariassy de Markusfalva 
ex Manuscripto sub decursu regestrationis Archivi eiusdem fida manu 
conncinnato, excerptum per Michaelam Kayser iuratum utriusq. fori advo- 
catum. Anno 1803. pag. 8. (Der Druckort ist nicht angegeben).
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2 . Pröbste des Zipser Kapitels.
Das Gründungsjahr des Zipser Domkapitels, resp. der 

Zipser St.-Martinsberger Probstei, ist unbekannt. Urkunden- 
mässig ist nur soviel sicher gestellt, dass unter König 
Andreas II., 1209 Adol f ,  ein gewiegter Diplomat, Zipser 
Probst war ‘)-

Nach Adolf wird B e n e d i k t  I. uni das Jahr 1234 
erwähnt2).

1239—1258 Ala t bias.  Ihm gebührt das Verdienst, der 
Restaurator der Zipser Probstei zu sein 3). Seiner ununterbro­
chenen Bemühung gelang es, mittelst königlicher Urkunde vom 
Jahre 1249 4), Bela IV. welcher Akus und den Grafen Zoulum 
(Zölyom) Mykou (Mihael) in die Zips schickte, einen Theil 
des Besitzthums der St.-Martinsberger Probstei zu regeln 
und festzusetzen, welche durch die Invasion der Alongolen 
1241—1242 in die grösste Verwirrung gekommen war.

In derselben Urkunde ertheilte Bela IV. dem Mathias 
das Recht, einen Thurm zur Aufbewahrung von Urkunden 
und einen Palast zum Aufenthalt der Kapitularen zur Zeit der 
Gefahr im Schlosse zu erbauen5).

Drei hundert vierzehn Jahre später, am 20. November 
1563, verlieh Ferdinand I. dem Zipser Probst, resp. dem 
Zipser Kapitel das Karthäuser Kloster vom h. Anton. Abt 
im Thale Lechnicz (Rothes Kloster), damit es zur Zeit eines 
feindlichen Einbruches daselbst eine Zufluchtsstätte finde und 
das Landesarchiv unterbringe. (S. Descriptio historico oecono- 
mica Carthusiae S. Antonii, Abbatis de valle Lechnicz, etc. 
Manuskript. Orginal-Urkunde. Zipser Domkapitel-Archiv).

Auf Mathias folgte B e n e d i k t  II. um 1256 und 
J o h a n n  I. um 1263, von denen nur soviel bekannt ist. 
dass sie in den oberwähnten Jahren Pröbste gewesen * 2 3 4 5 6).

') Anal. Scep. III. S. 5 ; ferner An. Scep. I. pag. 103—105.
2) Anal. Seep. III. pag. 6.
3j Anal. Scep, III. pag. 6.
4) Anal. Scep. I. pag. 103 294.
5) Zu jener Zeit und im Mittelalter überhaupt waren die literarischen 

Hilfsmittel auserordentlich theuer. Ein auffallendes Beispiel, wie überaus 
selten und unglaublich theuer die Bücher waren, erhellt aus einer Urkunde 
des Klosters des S. Andriani de Szala vom Jahre 1263. Ein adeliger Patron 
hatte die Bibel seines Klosters Chaar hei sich in Verwahrung. Er verpfändete 
dieselbe an einen Juden für 60 Mark. (Die Mark a 4 fl gerechnet =  240. 
fl.) Das Buch ging verloren. Zur Schadloshaltung gab er dem Kloster ein 
Dorf an der Mur und noch dazu einen Antheil an einem anderen Dorfe 
im Sümeger Komitat. (Statistik des Königreich Ungarn von Martin von 
Schwartuer. Ofen, 1811. II. pag. 353).

6) Anal. Scep. III. pag. 8.
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4264—1281. M ut hm er.
Ein wissenschaftlich gebildeter Mann, den König 

Stefan V. in einer Urkunde ,. Doctorem Dueis Ladislai charis- 
simi sui filii“ nennt1).

L u c a s  um 1282 2).
Bis zu dieser Zeit waren an der St-Martinsberger 

Kirche nur sechs Domherren angestellt. Erst durch die 
Stiftung des Probsten Lucas von sechs „Domherrn“ stieg die 
Zahl derselben auf zehn; Lucas sorgte für den Unterhalt der 
Domherren aus eigenen Mitteln 3). Die oberwähnte Stiftungs­
urkunde, datirt vom Jahre 1282, ist in einer Beziehung 
für die Entwicklung der Zipser Probstei aus dem Grunde von 
grosser Bedeutung, weil Lucas die Kirche auf dem St.-Mar- 
tinsberge „Kathedral-Kirche“ nennt4 5).

Wir fügen noch bei, dass Lucas der griechisch-katholischen 
Kirche angehörte, und die sechs Canonici, welche er, nebenbei 
erwähnt, in der Stiftungsurkunde namentlich angeführt, eine 
Art von Vicarii praepositurales waren ; diese verrichteten nach 
griechischem Ritus den Gottesdienst für die Slaven, welche 
aus der Umgebung in der Martinsberger Kirche zusammen­
strömten. Solcher Art waren auch die Vicarii slavici, 
welche den deutschen Plebanen zur Aushilfe beigegeben 
waren *).

B a r t h o l o m  um 1283. Graf von Baach, alias Baas,

*) Au. Scep. III. p. 9. An. Scep. I. p. 295, 297, 299. 301. II. p. 
283. Supl. Anal. Scep. 1. p. 39.

2) Anal. Scep. III. p. 12.
8) Dass in den früheren Zeiten zur Gründung einer kirchlichen 

Stelle keine bedeutenden Güter erforderlich waren, geht aus vielen Um­
ständen hervor. Im Jahre 1184 befanden sich nur zwei Erzbisthümer in 
Ungarn, das Graner und Kalocsaer. Der Grauer Erzbischof, der als Primas 
zugleich „Reichs-Münz-Wardein“ gewesen und durch seinen Vikar zu 
Kremnitz auf Korn und Schrot der neuen Münzen Acht gab, dafür gewisse 
Sporteln (Pisetum) oder '/is von jeder Mark Gold oder Silber einnahm, 
bezog nach Fejer (Codex dipl. II. 217) davon sechstausend Mark, 
ausserdem aber auch noch den üblichen Zehent. Der Kalocsaer hatte ein 
Einkommen von 1500, der Vyaizner 700, der Siebenbürger 2000, und 
der Agramer 1500 Mark. Das jährliche Einkommen eines Seelsorgers der 
Gross-Wardeiner Diözese schwankte laut einer Schätzung von Jahre 1184 
zwischen 20—90 Groschen. — Selbstverständlich, dass es unmöglich war, 
auch in jener ausserordentlich billigen Zeit davon auszuleben. Als Beleg 
der damaligen Wohlfeilheit sei erwähnt, dass man für einen Studenten in 
Gross-Wardein jährlich vier Mark zahlte. (Fejer Codex dipl. IX. 1. pag. 
555. ferner: A Nagy-Varadi püspökseg törtenete. I. pag. 64, 174 es 175).

4) Anal. Scep I p. 302.
5) Snpl. Anal Terrae Scepns Auctore Joanne Bardossy Leutsclioviae 

anno 1802 p. 223, 403 u. s. w.



13SZEPESHELY.

wurde nach einem halben Jahre auf den bischöflichen Stuhl 
von Grosswardein erhoben ').

J a k o b  1284—1301, zuerst Probst, dann Bischof von 
Zipsen, gebürtig aus Farksdorf in der Zips.

Er stand bei König Andreas III. und Wenzel hoch in 
Ehren. Ersterer beschenkte ihn 1293 mit einem bedeutenden 
Stück Landes längs der Popper zwischen der Ortschaft Klein- 
Lomnitz und dem Palocsaer Schloss * 2).

Gleich zu Anfang seines Amtsantrittes besuchte König 
Ladislaus das Zipser Schloss. In seinem Gefolge befand sich 
eine Menge Bulgaren, Kumanier, welche — nebenbei gesagt — 
auch Tataren genannt werden 3), Neugaren, Sektirer u. s. w. 
Diese Horden, welche von der Grausamkeit der Tataren in 
Nichts abwichen, drangen mit Gewalt in die Sakristei der 
Zipser Domkirche und plünderten das zu jener Zeit daselbst 
befindliche Landesarchiv, gemeiniglich Locus credibilis genannt. 
Sie schleppten die Urkunden auf den nahe gelegenen Rasen­
platz Pazica und zerstreuten dieselben; hierauf wurden sie 
von den Hufen der Pferde zerstampft und in Stücke zerrissen.

Bei dieser Gelegenheit ging auch das alte Siegel des 
Kapitels verloren. Um für die Zukunft Missbrauch und 
ähnlichem Unfug vorzubeugen, wurde bestimmt, dass das neu- 
angefertigte Siegel allen Dokumenten, auch denjenigen, welche 
mit dem alten versehen waren, beizudrücken sei4).

Gelegentlich der Anwesenheit Königs Andreas III. in 
der Zips wurde Probst Jakob zum Bischof von Zipsen erhoben 
und als solcher seitens des Zipser Kapitels anerkannt5 6). 
Uebrigens hörte mit dem Tode Jakobs, auch das Zipser 
„Bisthum“ auf.

Im Jahre 1295 betraute ihn König Andreas mit der 
Gesandtschaft an den Höfen der deutschen Fürsten. Zwei 
Jahre später, 1297, befreite Andreas III. die Zipser Probstei 
von der äusserst drückenden Last, zur Erhaltung des Schlosses 
jährlich 500 Kreuz Früchte zu liefern G).

’) Anal. Scep. III. p. 13.
2) Anal. Scep. I. 305. Supl. Anal. Scep. p. 363.
3) Codex Cumanicus Bibliothecae ad templum divi Marchi Venetiarum 

primum ex integro edidit Prolegomenis notis et compluribns glossariis 
instruxit Comes Geza Kun, Acad scientiaarum Hung. sodalis Budapestini 
1880 p. XLI. (§) IV.

4) Anal. Scep. III. p. 14. Supl. Anal. p. 257—259. Fejer Codex 
diplomaticus VI. 154.

5) Anal. Scep. III. p. 17. Szäzadok, 1872. p. 681.
6) Anal. Scep. III. p. 19. Supl. Anal. p. 410. Fejer Codex diplona- 

tieus VI 2, 70.
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Nach dem Tode Andreas stand Jakob auf der Seite 
Wenzels und war einer der vertrautesten Rathgeber des 
Königs. Er war unter jenen, welche nach Göding in Mähren 
gesandt wurden, um Wenzel nach Stuhlweissenburg (Szekes- 
fehervär) zur Krönung abzuholen, bei welcher Gelegenheit ihn 
der König zu seinem Sekretär ernannte.

Jakob starb im Jahre 1301 in Ofen und wurde daselbst 
in der Minoritenkirche begraben ')•

1301—1315 Paul .
Zur Zeit, als Jakob starb, zählte das Zipser Kapitel 16 

Domherren, welche sogleich nach seinem Tode aus ihrer Mitte 
den Domherrn Paul zum Probsten wählten. Gegen dieses 
Vorgehen der Zipser Domherren, welches — nebenbei gesagt — 
sich von altersher auf verbriefte königliche Privilegien stützte, 
reklamirte der damalige apostolische Legat Nikolaus, Bischof 
von Ostia, doch wurde diese Angelegenheit auf gütlichem 
Wege ausgetragen * 2).

1316—1322 H e i n r i c h .  Probst, später Bischof von 
Veszprim.

Er erwirkte von Karl Robert im Jahre 1317 für die 
Zipser Pröbste ein Privilegium, wonach die Unterthanen der 
Probstei von der Gerichtsbarkeit des Komitates für die Zukunft 
befreit und in allen Streitsachen, selbst in Kriminalfällen der 
Gerichtsbarkeit der jeweiligen Pröbste unterstellt wurden.

Auf seine Verwendung erhielt das Dorf Almäs von 
König Karl Robert 1318 das Recht, an den Donnerstagen 
Wochenmärkte abzuhalten3).

1323—1347. J o h a n n  II.
Die Wahl Johanns geschah mittelst einstimmigen Kom­

promisses der Dommherren. Infolge dessen wurden mit 
der Wahl vier Domherren betraut, von denen Einer. Magister 
Bogomerius, im Aufträge der drei übrigen am Sonntage 
Invocavit 1323, den Domherrn Johann zum Zipser Probsten 
proklamirte. Dieser Wahl schlossen sich unverzüglich auch 
die übrigen Domherren an. Das Wahlprotokoll unterfertigten 
eigenhändig vier Domherren, die übrigen sieben, als der 
Schrift unkundig, Hessen ihre Namen von andern unterferti­
gen, welche der Schrift kundig waren4).

Uebrigens darf der Umstand, dass die Zipser Domherren 
der Schrift unkundig waren, keineswegs als Maasstab für die 
Bildung des damaligen Klerus angesehen werden, ist es doch

’) Anal. Scep. III. p. 21.
2) Anal. Scep. III. p. 21.
3) Anal. Scep. III. p. 22.
4) Anal. Scep. I p. 312. Fejer Cod. Dipl. VIII, 2, 484.
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bekannt, dass zu jener Zeit selbst die Grossen des Landes, 
welche mitunter die höchsten Aemter bekleideten, der Schrift 
unkundig gewesen.

Als Zeichen der Zeit soll nicht unerwähnt bleiben, 
dass in jener Epoche sehr traurige soziale Verhältnisse im 
Lande herrschten. Im Jahre 1331. den 6. Tag nach Christi 
Himmelfahrt, Vormittags 9 Uhr. drangen Jakob und Hank, 
Sühne Arnolds, mit ihrem Diener Botli in das Domhaus des 
Christophor, Lector Canonicus, uud tödteten ihn. Die Ursache 
ist in dem betreffenden Dokumente, welchem wir dieses 
traurige Ereigniss entnahmen, nicht angegeben

Unter Probst Johann entstand ein heftiger Streit zwischen 
dem Krakauer Bischof und dem Zipser Probste, eigentlich 
dem Graner Erzbisliof wegen der kirchlichen Jurisdiktion der 
Ortschaften Pudlein, Kniesen und Lublau, bis schliesslich Papst 
Johann im Jahre 1333 diese Angelegenheit zu Gunsten der 
Zipser Probstei entschied -).

Im Jahre 1346 war Johann schon als ernannter Bischof 
von Veszprim seitens König Ludwig’s zum Papste nach 
Avignon entsendet und zwar in Angelegenheit des Königs 
Andreas von Neapel, welcher daselbst 1346 ermordet wurde.

Johann starb zu Veszprim 1358 * 2 3).
1347—1356 N i k o l a u s  I. de Lomnicza et Berzevicze, 

stand bei Ludwig I. in grossen Gnaden. Der König liess es 
sich mit seiner Mutter, der Königin Elisabeth, angelegen sein, 
bei Klemens VI.. die Zipser Kollegiat-Kirche durch Ausschei­
dung des Liptauer Komitates und Zipser „Distriktes“ aus der 
Graner Erzdiözese, wohin die Zipser Probstei von ihrem 
allerersten Ursprung an gehörte, zur Kathedral-Kirche und 
Nikolaus zum Bischof von Zipsen zu erheben. Zu diesem 
Behufe betraute Klemens VI. den Fünfkirchner Bischof und 
noch zwei andere Aebte mit den nothwendigen Erhebungen. 
Aus welchen Ursachen jedoch diese Angelegenheit ins Stocken 
gerieth und nicht durchgeführt wurde, ist unbekannt.

Nikolaus starb 1356 und ward seinem Wunsche gemäss 
in Hunsdorf begraben4).

1357—1379 B e n e d i k t  III. und 1379—1382 J ok a n n  
Fürst zu Oppeln. Benedikt III. beglich auf gütlichem Wege 
mehrere Rechtsfragen, welche den Güterbesitz des Zipser 
Kapitels anlangten.

Unter Johann — noch sehr jung, als er von Ludwig

‘) Anal. Scep. I. p. 315.
2) Anal. Scep. III. p. 25.
s) Anal. Scep. III p. 34.
4) Anal. Scep. II. p. 343. III. p. 34.
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zum Probst ernannt wurde — versah Paul, Zipser Domherr 
und Kantor, die Angelegenheiten der Probstei durch 4 Jahre. 
Unterdessen begab sich Johann nach Bonn, um zu studiren, und 
war während dieser Zeit im Jahre 1382 zum Bischof von 
Posen in Polen, 1389 aber zum Bischof von Gneseu ernannt, 
von welch letzterem Bisthum Johann 1394 zurücktrat. Schliess­
lich wurde er 1402 zum Bischof von Breslau befördert.

Er starb 1421 zu Oppeln, wo er auch begraben liegt * *).
1382—1392 N i k o l a u s  II., Sekretär und Kanzler der 

Königin Maria, Sazellan des Königs Sigismund.
Nikolaus verfügte, dass die Einkünfte der erledigten 

Domherrenstellen dem Bedürfnisse des Kapitels anheimzufallen 
haben. Zugleich ertheilte er den Domherren das Recht, 
über ihr Vermögen frei testiren zu dürfen 2).

Im Jahre 1388 erhoben die Einwohner von Almäs 
Ansprüche und behaupteten, dass sie ähnliche Rechte besässen, 
wie die Sachsen der XXIV königl. Städte,*) folglich durch 
keinerlei Leistungen an das Kapitel gebunden seien.

Diese Angelegenheit wurde zur Entscheidung dem König 
Sigismund vorgelegt. Nachdem aber die Almäser ihre 
Behauptungen durch keinerlei Urkunden erhärtern konnten, 
wurden sie mit ihren Ansprüchen abgewiesen 3).

Wir erwähnten in der Anmerkung der XXIV königlichen 
Städte. Diese Städte, welche XXIV christliche Gemeinden 
umfassten, bildeten untereinander die s. g. „Fraternitas 
XXIV Regalium Civitatum“ („Brüderschaft der XXIV königl. 
Städte“). Die-ser sonderbare Bund, besser gesagt, dieser 
Staat im Staate erfreute sich der ausgedehntesten kirchlichen 
und zum Theil auch politischen Privilegien, unterstand in 
bürgerlicher Beziehung durch den Comes Saxonum (Graf der 
Sachsen) direkt den. Könige. Die Fraternitas XXIV Pastorum

’) Anal. Scep. III. p. 38.
®) Anal. Scep. III. p. 39.
*) Anmerkung. „Provincia XXIV. Regalium Civitatum“ auch „Civita- 

tates regales“ und „Universitas Provinciae Scepus“ benannt. Die Ein­
wohner dieser Städte durften ähnlich dem Adel über ihre Gründe unum­
schränkt verfügen. Sie zahlten unter Stefan V. 300 Mark als königlichen 
Zins, welcher unter Karl Robert auf 1200 Mark erhöht wurde. In 
Kriegszeiten stellten sie 50 Lanzenträger ins Feld. Diese Pflicht wurde 
unter Karl Robert auf die Grenzen ihres eigenen Wohnbezirks beschränkt. 
Sie durften frei Gruben bauen uni die gewonnenen Erze zu ihrem eigenen 
Nutzen verwenden. Sie wählten ihre Pfarrer selbst, verliehen ihnen auch 
den geistlichen Zehent nnd übten somit das Patronatsrecht aus. Sie wurden 
bei den Reichstagen vertreten, obgleich sie ihre eigenen Gesetze hatten. 
(Siehe : Rundschreiben der XVI priv. Krön- und Zipser-Städte, an die 
Jurisdiktionen des Königreichs Ungarn. Leutschan, 1842. S. 24).

3) Anal. Scep. I. p. 327.
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Regalium (Seelsorger der XXIV königl. Städte) war jedoch 
eine von den XXIV Städten ganz verschiedene Körperschaft. 
Diese war ein politisches und ziviles, jene ein kirchliches 
Institut und war in kirchlicher Beziehung durch den aus ihrer 
Mitte und aus freier Wahl hervorgegangenen Senior dem 
Zipser Probste unterworfen.

Die Plebanen dieser Brüderschaft der Seelsorger, wie auch 
die übrigen „Fraternitäten“, d. h. der Distrikts- und Dekanats- 
Klerus, leisteten alljährig dem Zipser Probste das sogenannte 
Cathedraticum.

In welchem Jahre die Fraternität ins Lehen gerufen 
worden, ist nicht bekannt. Von vielen wird das Jahr 1204 
als das Gründungsjahr der Brüderschaft angesehen. Soviel ist 
jedoch dokumentenmässig sicher, dass die Brüderschaft der 
XXIV Seelsorger 1274 schon bestand, weil König Ladislaus 
mittelst Reskriptes vom J. 1274, in welchem er den Pfarrern 
der XXIV kön. Städte das Privilegium, frei testiren zu dürfen, 
ertheilte, der Fraternität ausdrücklich Erwähnung thut. 
Stefan IV. ertheilte schon früher, im Jahre 1271. den Sachsen 
das Recht, sich die Pfarrseelsorger selbst zu wählen.

Magister Joachim Goltzius, Pfarrer zu Neudorf (heute 
Iglo) in der Zips, verzeichnete auf dem ersten und den 
folgenden Blättern in der von ihm später benannten Matricula 
Goltziana*) (S. Anmerk. pag. 23) fünfundzwanzig Paragraphe, 
von den „in Foro quinto“ (Donnersmarkt) 1298 erneuerten 
Statuten der Seelsorger der XXIV kön. Städte. Goltz fügte 
den alten auch neue Statuten bei.

*) Als Anfangs des laufenden Jahrhunderts Batthyänyi, Bischof von 
Siebenbürgen, die Bibliothek der Leutsebaiier Pfarre kaufte, wanderte 
das Original-Manuskript, die „Matricula Moler“, nach Weissenburg, wo 
sie sich zur Zeit auch befindet. (Siehe: A Väradi püspökseg törtenete 
älapitäsätol a jeleukorig I. 9—49. Nagy-Värad. 1883.) Iiie „Matricula 
Beeens“, unter dem Namen „Matricula Goltz“ bekannt, ist die Fortsetzung 
der „Matricula Molei“. — Codex Seu Tabulae Accepti Et Expensi, Actionum 
Item, Molestiarum Et Gravaminum Pastorum 13. oppidorum in Scepusio: 
Confectae Et Inceptae, Seniore M. Goltzio, Pastore Igloviensi. Anno Christi 
Magnl Del. I t est 1604. Qui fuit turhulentissimus et calamitosissimus. 
Spes mea Christus, hac spe fretus, In Gremio Domini Moriar, - - dies Werk 
ist das amtliche Protokoll der Seelsorger der seit 1412 verpfändeten XIII 
Zipser-Städte. Die Pastoren dieser Städte bildeten unter sich auch eine 
Fraternität, sonst aber gehörten sie zum Verbände der XXIV. Beg. Past. 
Und wenn nicht aus ihre Mitte der Senior der XXIV. Beg. Past. gewählt 
wurde, so gab man diesem einen Seelsorger der XIII. Zipser-Städte zur Seite, 
welcher dann die Angelegenheiten dieser Fraternität leitete. Der Original- 
Kodex ist Eigenthum des Szepeshelyer Archives, beginnt mit dem J. 1604 
und endigt mit dem 30. Oktober 1673; er umfast 273 Folioseiten und ent­
hält auser den die XIII. Städter Pastoren betreffenden Privilegien die 
Verzeichnisse der auf jeden einzelnen Seelsorger entfallenden jährlichen 
Baten der Geld- und Natural-Giebigkeit, welche an das Lublauer Schloss ab­
geliefert werden musste u. s. w. u. s. w.

Kärp. Egyesül. Evk. XI. k. 2
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Diese bestehen aus vierzig Paragraphen, in welche aus den 
alten Vieles übernommen wurde, wie dies der Wortlaut 
der neuen Statuten bezeugt.

Das Fragment derselben, welches Wagner P. I. pag. 226 
angeführt, ist einer Abschrift entnommen. — Vollständigkeits­
halber ergänzen wir dasselbe aus dem Original-Kodex der 
Matricula Goltz durch jene §§., welche in Wagner nicht 
Vorkommen. (Vergl. Supl. Anal. pag. 425—429.)

§. X. Bestimmt, dass die älteren Brüder vor den jüugeren 
und diese vor den jüngsten den Vorrang haben.

§. XI. Ein jeder ist verpflichtet zur gehörigen Zeit zu 
erscheinen; später Ankommende unterliegen einer Strafe. — 
Wer vor Beginn der Predigt nicht erscheint, zahlt ein „Pon- 
dus“, wer während derselben kommt, zwei „Pondus“, und 
wer erst nach derselben, ein „Botho“.

§. XVII. Beim gemeinschaftlichen Mahl liest der Jüngste 
die Statuten. Während des Lesens der Statuten ist das Sprechen 
strengstens verboten.

§. XVIII. Am Tage der Kongregation sollen die Bedien­
steten der Fraternität in einem separaten Hause unterbracht 
und beköstigt werden.

§. XIX. Im Nachhausegehen ist es nicht erlaubt, das 
Wirthshaus zu besuchen.

§. XX. Das Würfeln und sonstige Spiele sind strengstens 
verboten. Strafe haben zu zahlen der Gewinner, wie der 
Verlustträger. Uebersteigt der Gewinn oder der Verlust 
eine „Uncia“, so zahlen beide Theile, und zwar soviel 
ein Jeder der Spielenden gewann oder verlor.

§. XXI. Ist ein Bruder zufolge eines „crimen“ (Verbre­
chen) „infamis“ (ehrlos) geworden, so war es der Fraternität 
zur Pflicht gemacht, denselben wieder auf den guten Weg zu 
bringen. So lange er sich nicht gebessert hatte, betrachtete 
ihn die Brüderschaft als einen Fremden.

§. XXII. Ordnet an, dass ein erkrankter Bruder 
Testament mache.

§. XXIII. Die Nachbarbrüder waren durch Eid verpflichtet, 
denjenigen, der sich gegen die Statuten vergangen, dem 
Senior „in charitate“ zu melden.

§. XXTV. In Friedenszeiten soll die Fraternität zweimal 
Im Jahre Kongregation abhalten.

§. XXV ordnet endlich an, dass der Senior jedesmal 
die Ursachen angebe, weshalb er die Fraternität berief. Und 
diese sind: 1. Die Ehre Gottes. 2 Fromme Einrichtungen 
der Väter und 3. die öffentlichen Angelegenheiten der 
Fraternität.

,iA .q-usJl
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Bezüglich §. XI erwähnen wir, dass am Rande des 
Paragraphen Goltz eigenhändig Folgendes angemerkt hat:

Marca
Ferto
Lotho
Uncia
Pondus

6 fl. — Denar. 
1 „ 60

— „ 55
— 28 
— .. 19

Laut Anal. Scep. P. I. pag 48 und 80 repräsentirte in 
Ungarn eine Goldmark 72 fl., eine Mark schweren Silbers 
4 fl., eine Mark leichteren Silbers 1 fl., ein Ferto, auch 
Fertum, Ferdonum. Fierto u. s. w. genannt, war ’/4 Mark 
und enthielt 84 Denar, welche einen ungarischen Gulden 
ausmachten. — Nach Goltz machte ein Ferto 1 fl. 60 
„Valensis floreni“. Nach Rupp (Magyarorszäg helyrajzi 
törtenete II. köt. 174. old.) entsprach ein Ferto 12 Groschen. 
Nach Codex Past, 13 oppidor. S. 67. machte ein Groschen im 
Jahre 1613 drei Pfennige aus. — Pondus hiess ungarisch Nesk, 
Nessik, Nehezegh. — Laue. Iodocus Hylbrand aus Wagendrüssel, 
Pfarrer zu Iglo, welcher die Matricula Yretus (heute Moler 
benannt) mit dem Jahre 1520 begann, nennt Nehezegh in 
lateinischer Sprache Setinum, Pisetum, und sagt, es enthalte 
30 Zipser alte Pfennige, und 321 solcher Pfennige machen 
einen Gulden aus. (Siehe Anal. Scep. P. I. S. 218.) — Ein 
„Nehezek“ — Pondus war nach Rupp pag. 177 im Jahre 1424 
einem Groschen, ein Obon (zwei Loth) sechs Groschen, eine 
Gira schweren Silbers 4 Goldgulden, ferner eine Gira im 
J. 1349 (pag. 174) achtundvierzig Groschen gleich. — Ein 
„Pondus Argenti“ — laut Gewicht der Stadt Joosz — betrug 
um 1243 ein achtundvierzigstel einer Gira, und diese war zu 
jener Zeit unseren 24 fl., drei „Nehezek“ aber unseren 
heutigen 1 fl. 50 kr. ö. W. gleich (A Jäszöväri premontrei 
kanonok-rend ndvtära. Rozsnyö 1883 pag. 17).

Das neue Statut wurde am 23. November 16Ö5 von der 
Fraternität der XXIV Regalium in Neocomia (Iglo) genehmigt 
und angenommen'). Leider hat weder Goltz, noch seine 
Nachfolger im Amte, welche die Matrikel weiterführten, 
aufgezeichnet, in welchem Jahre die Fraternität entstanden, 
resp. gegründet worden sei. Die Leutschauer „Kronik“ enthält 
wörtlich Folgendes: „Anno 1248 ist die Bruderschaft der 24 
Pfarrherren eingerichtet worden.“ (Anal. Scep. P. II. p. 9.)

Die Brüderschaft liess zu wiederholten Malen ihre 
Privilegien bestätigen, unter andern von Elisabeth 1280, 
Andreas 1297. Sigismund 1419 und 1434, Ferdinand 1548 und

') Matr. Goltz, pag. 4—8.
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1Ö57 ') u. s. f. Die Bestätigung der Privilegien war immer 
mit bedeutenden Kosten verbunden, wie dies aus den Original- 
Rechnungen der Fraternität, welche in der Matrikel verzeichnet 
erscheinen, zu ersehen ist.

Wir erwähnten oben, dass die Fraternität aus XXIV 
deutschen Gemeinden gebildet wurde, weil die Deutschen 
ursprünglich vermuthlich XXIV Ortschaften bewohnt hatten. 
Als solche werden die folgenden angenommen:

1. Leutschau, die Hauptstadt der XXIV königlichen 
Städte, ung. Löcse, slav. Levoöa. 2. Kesmark, königl. Freistadt.
3. Neudorf, lateinisch Nova villa, Neucoma, ungarisch Iglo, 
war seiner Zeit die Hauptstadt der XVI Zipser Städte.
4. Leibitz. 5. Bela. 6. Rissdorf, lateinisch Villa Rusquin, 
ungarisch Ruszkin. 7. Menhardsdorf, lat. Villa Menhardi, ung. 
Mönhard, slavisch Verbov. 8. Matzdorf, lat. Villa Mathaei, 
ung. Matheöcz. 9. Georgenberg. lat. Mons Set. Georgii, ung. 
Szepes-Szombat, slavisch Sobota. 10. Teutschendorf, lat. Villa 
Teutonicalis. ung. Popräd, slavisch Poprad. 11. Felka, Filca, 
slavisch Velka. 12. Michelsdorf, ung. Szträzsa. 13. Kirchdorf, 
in der alten Zeit in lateinischer Sprache Sub-Urbium, in der 
ungarischen Szepes-Väralja, slav. Podhrad. 14. Wullendorf, 
lateinisch Villa Latinorum, auch Villa Italorum, ferner Villa 
Set. Joannis, ung. Szepes-Olaszi, sl. Vlachy. 15. Eulenbach, 
slav. Velbach. 16. Diren, auch Densdorf, ung. und slav. 
Danisocz. 17. Odorin. 18. Palmsdorf, auch Palinesdorf, lat. 
Villa Palmarum, ung. Pälmafalu slav. Harikovce. 19. Sperendorf, 
auch Bärendorf. lat. Villa Ursi, ung. Illösfalva, slav. Ilasovce. 
20. Donnerstagmark, auch Donnerstmark, heute gewöhnlich 
Donnersmarkt, lat Quinto-forum. Quintum-forum, in alten 
Zeiten mitunter auch Villa Set. Ladislai benannt, ung. 
Csötörtökhelv, slav. Stvrtok. 21. Kapsdorf auch Kabisdorf, 
lat. Villa Compositi. ung. Käposztafalva, slav. Hrabusice. 
22. Gross-Schlagendorf, auch Schlackendorf. ung. Nagy-Szalök, 
slav. Velki-Slavkov. 23. Gross-Eisdorf, lat. Villa Isaac, ung. und 
slav. Zsäköcz, endlich 24. Mülendorf, auch Mühlenbach, ung. 
Malompatak* 2).

Ausser den im Vorstehenden angeführten Ortschaften 
befanden sich in der Zips noch mehrere Oertef, welche von 
Deutschen bewohnt waren, wie dies aus dem Diplome des 
Königs Karl I. von 1328, mittelst welchem er die Privilegien 
der deutschen Sachsen in der Zips bestätigte, deutlich zu 
ersehen i s t3). Welche Ortschaften den ursprünglichen Verband

') Matr. Goltz, p. 9.
2) Genersich Merk. d. k. f. Kesmark I. p. 99.
*) Aual. Seep. I. p. 196—198.
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der XXIV Past. Regal, ausmachten, ist unbekannt. Aus den 
Katalogen der Fraternität der XXIV Past. Reg., welche von Goltz 
Seite 13') und an mehreren Stellen von den betreffenden 
Senioren verzeichnet Vorkommen, ist nur soviel zu ersehen, 
dass im Laufe der Zeit manche Ortschaften aus dem Ver­
bände aus-, dagegen andere in die Fraternität eingetreten 
sind.

Die Fraternität hielt regelmässig zweimal, oder den 
Umständen nach auch mehrmals im Jahre Versammlungen 
(Congregationes). Verhandelt wurden meistens kirchlich-reli­
giöse und die Fraternität betreffende Angelegenheiten. Im 
Laufe der Zeit verlor die Fraternität sehr viel an Bedeutung 
und büsste von ihrer ursprünglichen einflussreichen Rolle sehr 
viel ein. so dass sie zu Ende des XVII. Jahrhunderts nur 
mehr ein „kirchlich-religiöser“ Verein war.

Den Glanzpunkt seit ihrem Bestehen scheint sie in dem 
ersten Viertel des XVII. Jahrhunderts, u. z. in dem zweiten 
Decennium unter Stefan Xylander (Holzmann) erreicht zu 
haben. Dieser war evangelischer Pfarrer zu Kirchdrauf, 
wurde später zu Georgenberg am 16. November 1611 * 2 3) 
zum Senior der XXIV Past. Reg., schliesslich am 23. Januar 
1614 auf der zu Kirchdrauf abgehaltenen Synode der Statuum 
Äugustanae Confessionis zum Superintendenten gewählt8).

Das eigentliche Losreissen der Konfraternität der XXIV 
Past. Reg. von der kath. Kirche geschah 1582, als jene zu 
Iglo das Augsburger Bekenntniss annahm. Dieses Erreigniss 
rief im Schoosse der Konfraternität Uneinigkeit hervor. Im 
Jahre 1598 am 7. Juli hielt die Brüderschaft in Palmsdorf 
eine Kongregation, bei welcher Gelegenheit vier Pastoren, 
nämlich der Kapsdorfer, Kirchdraufer, Odoriner und Donners- 
märckter den aus Anlass der Aufnahme in die Brüderschaft 
üblichen Eid abzulegen sich weigerten, wesswegen sie bemüs- 
sigt waren, aus der Konfraternität auszutreten4 *); — mit dem 
Vollzüge der Superindendenten-Wahl 1614 hörte jeder Verband 
mit der kath. Kirche auf, obzwar die Konfraternität auch noch

') Anmerkung. Anno 1606 bestand die Fraternität aus folgenden 
O rten: 1. Leutschau. 2. Yäralja. 3. Iglo. 4. Leibitz. 5. Bela. 6. Men- 
hard. 7. Zsäkocz. 8. Poprad. 9. Pelka. 10. Georgenberg. 11. Lomnitz. 
12 Hunsdorf, 13. Durand. 14. Donnersmarkt. 15. Kapsdorf. 16. Spern- 
dorf. 17. Palmsdorf. 18. Odorin. 19. Eulendorf. 20. Svaböcz. 21. Mühlen­
bach. 22. Ruszquin, und 23. Kurimjan. (Vergl. Mathias Bel, „Notitiae 
Hungariae novae historico-geographieae“ Posonii. 1777 S. 194).

2) Matricula Goltz, p. 41.
3) Matricula Goltz, p. 186.
*) Matr. Moler 588 und Babura Läszlö törtöneti szelvenyek, Magy.

All. 1881 maj. 28.
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weiterhin das Cathedraticum dem Zipser Probste zahlte. Der 
Umstand aber, dass sich die Brüderschaft von der kath. 
Kirche losriss, erweckte in den Mitgliedern jener bezüglich 
der neuen Lehre die verschiedensten Meinungen und führte 
schliesslich zur gänzlichen Auflösung.

Die Fraternität stand im Rufe, grosse Reichthümer in 
ihrer Lade aufgehäuft zu haben; thatsächlich war sie arm. 
Sie besass weder ein bewegliches, noch unbewegliches Ver­
mögen. Die Pfarrer entrichteten nach dem Verhältnisse ihrer 
Einkünfte in baarem Gelde die auf sie entfallende Rate zur 
Bestreitung der Verwaltungskosten der Fraternität und des für 
den Zipser Probst zu entrichtenden „Census Cathedraticus“ 
(Kirchenzins), welcher zu jener Zeit — 1606 — mit jährlich 
66 Dukaten berechnet wurde,') jedoch unter Senior Michael 
Noscovi im Jahre 1673 auf 42 Dukaten herabsank, weil zu jener 
Zeit nur eilf Pfarrer an dem Verbände der Fraternität Theil 
nahmen. Die übrigen gehörten zur protestantischen Religion und 
hatt en sich thatsächlich von dem Verbände getrennt* 2 3).

Die Fraternität besass mehrere ältere Protokolle, Origi­
nal-Privilegien, u. s. w., welche leider unter Laurenz Buchwald. 
Pfarrer zu Menhard 8), als daselbst die Pfarre am 13. März 
1556 abbrannte, ein Raub der Flammen geworden sind. (Vergl. 
Matrica Moler, S. 454; ferner Babura Läszlö. Törteneti Szel- 
venyek. Magyar Ällam. 1881. mäj. 20). Bie Brüderschaft 
scheint auch im Besitze einer Bibliothek gewesen zu sein ; 
wenigstens deutet der Umstand darauf hin, dass die ung. 
Historische Gesellschaft, welche 1881 in Eperies tagte, im 
Archive des Franziskaner-Klosters zu Alsö-Sebes ein Buch 
aufbewahrt fand, welches die Aufschrift trägt: „pertinet ad 
fraternitatem 24 plebanorum in Scepusio. (Szäzadok 1881. 
VIII. 138). Laut Inventar von 1611 besass die Fraternität 
folgende Gegenstände:

1. Matricula vetus. Anno 1520 a Laurentio Jodoci 
Hildebrandt de Wogendrüssel, tum plebano in Iglo, incoepta. 
2. Codex chronologicus Joannis Jantschii, Lipscha-Zolien, 
Pastoris Iglov liberalitate comparatus. 3. Matricula r eens, 
inchoata a M. Joachimo Goltzio Dragenburgensi Marcliico 
pastore Iglov Anno post stupendum virginis partum 1606. 
4. Privilegiorum Transsumpta. 5. Quator libri in quarlo, 
quorum duo continent inscriptionem,ad fraternitatis confesionem,
quae Anno 1548 exhibita e s t , ------- — regi Ferdinando, et
Antonio Verantio Eppo. Agriensi 1560. Item in octava

') Matr. Goltz, p. 13.
2) Matr. Goltz, p. 670.
3) Codex. 13. oppid. p. 57.
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Eperiesini 1573. Hane quoque legati liberarum Civitatum cum 
earundem pastoribus Cibini confirmarunt 1560 u. s. w. u. s. w.
6. Liber inventariorum XXIV Regalium Seniore R. Tobia 
Erythraeo. 7. Liber Apocharum census cathedratici und 
8. Liber Epistolarum u. s. w. 9. Die Fraternität besass drei 
verschiedene Siegel; alle waren mit dem Bilde des englischen 
Grusses und Umschriften versehen:

a) Das grosse Siegel war aus Kupfer und enthielt 
folgende Umschrift „S. Universitatis Plebanorum de Cips“,

b) das mittlere war aus Silber, die Umschrift lautete: 
„Sigillum XXIV Regalium Past. in Scepusio“, endlich

c) das dritte und kleinste wrar ebenfalls aus Silber und 
trug folgende Umschrift: „S. XXIV Plebanorum in Scepus“ 
u. s. w.

10. Die Fraternität besass zwrei silberne Becher. 11. 
Verschiedene Privilegien in Abschriften, Transumptau. s. w.1).-

Die Fraternität ist bereits vor vielen Jahren eingegangen 
und gehört nunmehr der Geschichte an Wir fügen noch 
bei, dass die Verbreitung der Augsb. Konfession in der Zips 
zum grössten Theile den Bemühungen der Fraternität zuzu­
schreiben se i2).

Manuskript und Originalkodex sind Eigenthum der Szepes- 
helyer Bibliothek. — Der Kodex wird gewöhnlich Matricula 
Goltziana*) genannt, weil Goltz der erste unter den Senioren 
gewesen, welcher am 15. Nov. 1606, gelegentlich der zu Bela 
abgehaltenen Fraternitäts-Versammlung die amtlichen Angele­
genheiten derselben zu verzeichnen begann. Diese amtlichen

*) Matr. Goltz., p. 488-491.
2) 1567 den 19. März geschah es zum erstenmal, dass die Fraterni­

tät.die Studierenden, welche behuls Erlernung der neu aufgetauchten 
Religions-Lehre sich ins Ausland begaben, mit Geld unterstüzte. Ein 
gewisser Demeter Pataky erhielt 50 St. Denar, damit er in Wittenberg 
die theologishen Studien fortsetzen könnte. (Babura tört. szelv. M. All. 
1881. mäj. 21). Während der 42 Jahre, von 1518—1560, als Melanchthon 
an der Wittenberger Universität Professor gewesen, wurden unter ihm 
442 ungarische Jünglinge zu Predigern oder Lehrern ausgebildet. Das 
Namensverzeichniss dieser Jünglinge führt Emerich Revesz (Magy. törte- 
nelmi tär VI. S. 207—230) an. Stöckel, ein Bartfelder, war 1 Jahr in 
Eislehen, der Vaterstadt Luthers, Lehrer (Szäzadok, 1874. pag. 152—155).

*) Anmerkung. Codex Novus Accepti Et Expensi, Factorum Et Consi- 
lorum, Praeeipuorum, Venerabilis Fraternitatis XXIV Pastorum Regalium 
In Scepusio : Inchoatus, A. M. Joachimo Goltzio, Dragenburgensi, Marchi- 
co, Pastore Eeclesiae Dei. Quae Est Nooeoaiii : Tum Teinporis Seniore. 
Anno Post Stupendum Virginis Mariae Partum 1606. (S. pag. 22. Sub. 3).
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Protokolle reichen bis zum 22. Nov. 1673, in welchem Jahre 
die Kongregation in Menhard abgehalten wurde, an welcher 
sich nur 11 Pfarrer, nämlich 1. der Leutschauer, 2. Wallen­
dorfer, 3. Iglöer, 4_ Leibitzer, 5. Beier. 6. Menharder,
7. Poprader, 8. Georgenberger. 9. Felker, 10. Durander, 
11. Rissdorfer, betheiligten, weil zu jener Zeit der Verband 
nur aus 11 Brüdern bestand, wie dies Noscovi mit folgenden 
Worten anführt: „Undecim modo residui erant in oficiis
Reverendi Domini fratres“. Der Kodex enthält 671 Seiten.

1392—1405 G e o r g  I. de Charno Probst.
Er war noch sehr jung, als er zum Zipser Probst er­

nannt wurde, infolge dessen überlies er die Leitung der 
Diözese Paul, Cantor und Domherrn des Zipser Kapitels.

Georg starb 1405 oder zu Anfang des folgenden Jahres.1)
1406—1408 D o m i n i k ,  Probst, gemeiniglich Frater 

Dominik benannt, vermuthlich weil er vor seiner Ernennung 
zum Probst einem religiösen Orden angehört hatte.

Er wurde später von König Sigismund zum Bischof von 
Csanäd erhoben, wo er 1423 starb.2 *)

1408;—1419 G e o r g  II. de Palöcz. Probst Georg be­
suchte persönlich alljährlich mehrere Pfarreien und gab sich 
Mühe, die Kirchendisziplin nach jeder Richtung hin zu 
verbessern.

Er war 1419 zum Bischof von Siebenbürgen und 4 
Jahre später zum Erzbischof von Grau befördert, wo er 1439 
stctrb

1419—1433. G e o r g  III. de Kesmark, Probst.
Diese Wahl veranlasste Papst Martin zu schriflichen 

Erörterungen über die kanonische Giltigkeit derselben. 
Nachdem sich Georg den billigen Anforderungen des Papstes 
unterworfen hatte, wurde er am 24. März 1420 von König 
Sigismund zum Zipser Probst ernannt und bestätigt.4)

Im Jahre 1433 brachen die Hussiten in die Zips ein ; 
plündernd und mordend zogen sie gegen die Zipser Burg. — 
Sicherheitshalber flüchtete sich Georg nach Kesmark. Nachdem 
aber der IIussiten-Anführer Perdus die Stadt eingenommen 
hatte, lies er Georg zu Fuss nach Prag in den Kerker abfüh- 
ren, wo dieser nach unzähligen Leiden dem Hungertode 
unterlag.5) (Vergl. Schern. CI. Dioec. Scepus. 1852. pag. 15).

') Anal. Scep. III. p. 40.
2) Anal. Scep. III. p. 43.
s) Anal. Scep. III. p. 43.
4) Anal. Scep. III. p. 45. Vergl. Schern. CI. Scepus. 1852.
8) Anal. Scep. III. p. 55.
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1433—1464 J o h a n n  II., Probst.
Johann Stock war aus Glogau in Schlesien gebürtig. 

König Sigismund ernannte ihn zu seinem Physikus. Stock war 
Doktor der Medizin, — Consiliarius, immerwährender Tisch- 
und Hausgenosse.

Im Jahre 1435 ertheilte ihm Sigismund auf Lebensdauer 
das Recht, geistliche Benefizien, wie Domherrnstellen zu be­
setzen, Seelsorger zu ernennen1 2) u. s. w. Mit diesen Privile­
gien wurde Johann auch von König Mathias 1458 ausge­
zeichnet-)

Nach dem Tode des Königs Albert ging er ins Lager 
der Elisabeth und ihres Sohnes Ladislaus über und trat 
gegen Uladislaus auf. Es hat wenig gefehlt, so hätte er die 
Probstei eingebüsst. Als aber die Partei des Ladislaus Posthu­
mus siegte, verblieb er Probst

Johann befasste sich sehr viel mit der Regelung der 
inneren Angelegenheiten des Kapitels und der Diözese, den 
meisten Anlass gab dazu die Hussitenlehre. welche unter Stock 
in der Zips und Säros stark überhand genommen hatte. 
Unter ihm wurden zwei Diözesan-Synoden abgehalten und 
zwar 1440 im Kapitel (Supl. Anal. II ad 1759) und 1460 in 
Leutschau3). (Vergl. Schern. CI. Dioec. Scepus. 1852. p. 25.)

Im Jahre 1462 begann Johann die gegenwärtige 
Kathedral-Kirche zu bauen4).

Er starb 1464 in Ofen, wo er sich auf Befehl des 
Papstes in Kirchenangelegenheit aufhielt5).

1464—1493 K a s p a r  Ba c k  de Berend, Probst.
Als Jüngling Soldat, später Geistlicher, wurde er von 

König Mathias zum Probst ernannt. Als solcher ging er 
nach Bonn, um das kanonische Recht und die übrigen theologi­
schen Fächer zu studiren. Die erste Messe hielt er in Rom6).

Im Jahre 1472 verlieh ihm Papst Sixtus IV. das Recht 
des Gebrauchs der bischöflichen Mitra und des Pastorales in 
den seiner Jurisdiktion unterstehenden Kirchen 7).

Im Jahre 1474 nahm Back als Delegirter Antheil an der 
Zusammenkunft der polnischen und ungarischen Magnaten in 
Altendorf (Szepes-Öfalu)8).

*) Anal. Scep. I. p. 331.
2) Anal. Seep. I. p. 338, 339. Vergl. Kaprinai Hung. Dipl. 

P. II. p. 357.
3) Peterfi in conciliis Hungariae p. 202—211.
4) Anal. Scep. III. p 66, 67.
ä) Anal. Scep. III. p. 69.
e) Anal. Scep. III. p. 71.
7) Anal. Scep. III. p. 71.
8) Anal. Scep. II. p. 103, 104.



26 JOSEF HRADSZKY.

Ihm gebührt schliesslich der Ruhm und das Verdienst, 
den Bau der gegenwärtigen Domkirche in Szepeshely fortge- 
setzt und 1468 glücklich beendigt zu haben1).

Back starb den 5. Juni 1493.
1494—1505 Geor g  IV. de Meckhe. Probst.
Auf Grund des Patronats-Rechtes, welches die Familie 

Szapolyay von König Mathias erhalten hatte, ernannte der 
Reichspalatin, Stefan Szapolyay, Georg zum Probst, in welcher 
Würde ihn Hyppolit Este, Kardinal und Erzbischof von Gran, 
bestätigte 2).

Georg war einer von den intimsten Freunden Szapolyays, 
dies bewies letzterer dadurch, dass er in seinem Testamente, 
welches er zu Papa im Jahre 1499 verfasste, Georg, resp. 
der Zipser Domkirche den Marktflecken Göncz vermachte. 
Diese Schenkung wurde von König Ladislaus im Jahre 1501 
genehmigt3).

Meckhe starb 1505 4).
1505—1510 L a d i s l a u s  I. de Chobad.
Hedwig von Teschen, Wittwe des Reichspalatins 

Stefan Szapolyay, ernannte im Jahre 1505, im Einverständniss 
mit ihren zwei Söhnen Johann und Georg, Johann Horvath 
de Lomnicza, alias de Palocsa, geboren zu Kakas-Lomnicz 
1490, zum Zipser Probsten ; Thomas de Bakäcs, (richtiger 
Baköcz, siehe Szäzadok, 1876. S. 253), Erzbischof von Gran, 
weigerte sich jedoch diese Ernennung gut zu heissen, weil 
Horvath erst 15 Jahre alt war und die erforderliche 
theologische Bildung nicht besass, worauf ihn Hedwig auf 
eigene Kosten zur Ausbildung nach Rom5) schickte und 
unterdessen einen gewissen Ladislaus, Priester der Erlauer 
Diözese und aus Abauj gebürtig, zum Zipser Probst bestellte, 
doch auch diesem versagte Baköcz die kirchliche Genehmigung. 
Hierauf wandte sich Ladislaus an Papst Julius und so erst 
erlangte er die Ausübung der kirchlichen Rechte. In den Besitz 
der Güter ist er jedoch nicht gelangt, weil diese von Horvath 
sogleich bei seiner Ernennung zum Zipser Probst in Empfang 
genommen wurden6).

Ladislaus starb gegen das Ende des Jahres 1510 7).
1511 1544 J o h a n n  V.
*) Anal. Scep. I. p. 347, 349, ferner Original-Urkunde im Kapit- 

ler Archiv.
2) Anal. Scep. I. p. 351 und III. p. 72.
3) Anal. Scep. I. p 148.
4) Anal. Scep. III. p. 72.
6) Anal. Scep. III. p. 73.
°) Anal. Scep. I. p. 355.
7) Anal. Scep. III. p. 74.
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Horvath de Lomnicza, wurde hierauf von den Szapolyays 
wieder zum Probst ernannt und von Baköcz nun anstandslos 
bestätigt').

Nach der Schlacht von Mohäcs verhielt sich Horvath 
neutral, später jedoch, als sich Ferdinand I. die Zips unter­
worfen, neigte er diesem zu. Als dies Szapolyay in Erfahrung 
brachte, erklärte er Horvath der Zipser Probstei verlustig 
und verlieh diese seinem Sekretär Franz Bachia, der aber 
in den faktischen Besitz der Probstei nicht gelangen konnte. 
Yon Franz Bachia wird behauptet, dass er der Reformation 
sehr zugethan gewesen se i* 2).

Johann Horvath lebte mit Georg Lewdischer, seit 1533 
Pfarrer in Kesmark, in guter Freundschaft und, wie es scheint, wich 

, er nicht bedeutend von diesem in der Denkungsart ah 3). -— Er 
kümmerte sich nur wenig um die Diözesan-Angelegenheiten, 
weshalb sich Möller4) über Horvath sehr ungünstig ausspricht.

Zu jener Zeit war der Zustand der katholischen Kirche 
in der Zips ein höchst beklagenswerther. Die neuen Reli­
gionsboten aus Deutschland überschwemmten die Zips, infolge 
dessen mussten die einheimischen Seelsorger weichen und die 
Pfründen, die Kirchen und das Haupteinkommen, den Zehent, 
den neuangekommenen Sendboten abtreten.

Die ersten Ungarn, welche die neue Reformationslehre 
unter dem Rektorate Philipp Melanchthons in Wittenberg 
studirten, waren aus der Zips und Messen Martin Sziriak, 
1522, und Johann Siegler, beide aus Leutschau. Der erste, 
welcher öffentlich die neue Lehre in der Zips verkündigte, 
hiess Fischer. Er trat zuerst in Leutschau auf, dann in Iglo 
und Schwedler und wurde nach Genersieh wegen der neuen 
Lehre vom Schlosse Kr^sznahorka herabgestürzt. Ein anderer 
Reformator in Zipsen, der sich der neuen Lehre mit Eifer 
annahm, war Georg Lewdischer aus Leutschau. Er verkün­
digte die neue Lehre in Leutschau, ferner Michelsdorf 
(Szträzsa), Kesmark, Topportz, Leibitz und Mühlenbach. Unter 
den erwähnten Gemeinden war die Mühlenbacher die erste in 
Zipsen, welche die neue Lehre (1543) annahm. (Wagner P.

‘) Anal. Scep. III. p 74.
2) Analecta III. p. 80.
3) Genersieh Merkwürdigkeiten der Stadt Kesmark. II. Th. p. 93 —106.
4) Möller war ein wissenschaftlich gebildeter Mann und zu seiner 

Zeit eine grosse Autorität bei Klerus und Laien. Er war zuerst Pfarrer 
in tizepes-Bela; den 18. Oktober 1528 wurde er in Donnersmarkt zum 
Senior der Fraternität gewählt. Er bekleidete dieses Amt IS Jahre. — 
Im Jahre 1530 wurde er zum Leutschauer Pfarrer gewählt, woselbst er 
den 21. Juli starb und am 24. begraben wurde. (Matricula Moler 
S. 465).
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II. S. 237). Einen mächtigen Beschützer fand die neue Lehre 
an Georg Pawschner, Präfekten des Zipser Schlosses').

Der Zustand der katholischen Kirche und der Priester 
derselben war zu jener Zeit ein höchst bedrängter. Es ist 
Thatsache, dass katholische Priester wegen Mangel an Subsi­
stenzmitteln dem Hungertode verfielen. — Um dieser furcht­
baren Lage Einhalt zu thun, erwirkte Probst Horvath im 
Jahre 1540 oei Ferdinand I., dass in Zukunft die Pfarrpfrün- 
den nur mit röm. kath. Priestern zu besetzen seien, 
denen das Einkommen den Landesgesetzen gemäss gebührt. 
Diese königliche Verfügung kam jedoch zu spät, denn die 
meisten Güter der Kirche und des Klerus befanden sich schon 
in den Händen der Laien. Namentlich der Güter der Probstei 
bemächtigten sich Gaspar Seredv und Andreas Bäthory. Und 
somit nützte die königliche Verfügung nur wenig, weil die 
neuen Glaubens-Sendboten, von Laien mächtig beschirmt, aus 
den Pfarrpfründen nicht weichen wollten.

Hierauf verklagte Seredv und Bäthory den Probst beim 
König, weil dieser sich gewaltsamer Weise der Güter des 
Friedrich Brisveczky bemächtigte, worauf Ferdinand I. Horvath 
der Probstei für verlustig erklärte ?) und dieselbe 1543 dem 
Stuhlweissenburger Probst, Laurenz Kretschmar, verlieh. Nach­
dem dieser mittlerweile vom Schlag gerührt wurde und die 
Probstei faktisch nicht in Besitz nahm, erwirkte Horvath beim 
König seine Zurückversetzung; doch wurde ihm zur Pflicht 
gemacht, Kretschmar für dessen Lebensdauer jährlich 100 fl. 
zu verabfolgen 3). Weil er aber dieser Verpflichtung nachzu­
kommen nicht im Stande war, entsagte er der Probstei am 
16. Dezember 1544. Die Abdankung geschah in Leutschau, 
wohin Horvath mehrere aus dem Laien- und Priesterstande 
berief, um seine Abdankung feierlichst bekannt zu machen. 
Der Akt geschah vor dem Leutschauer Magistrate. Hierauf 
ging Horvath sogleich auf die Pfarre zu Moler, äusserte 
seinen Willen zu heirathen, — er zählte damals 54 Jahre — 
und liess sich in der Kirche folgendermaassen verkündigen: 
Der edle Herr Hans Crovath von de Lompnytz. eyn Herr des 
Ungarischen Hauses, nympt sich dy Errenreyche und tugend- 
same Jungfer Agnes Herr Jörk Czypsers Tochter etc. (Matr. 
Moler 402. S.)4).

Hierauf zog sich Horvath nach Kakas-Lomnicz zurück; 
später verehelichte er sich noch einmal und lebte im Kreise seiner * 2

') Genersich II. Theil p. 97.
2) Anal. 'cep. III. p. 82.
*) Ibidem p. 82.
*) Genersich, Merkwürdigkeiten II. Th. p. 97.



SZEPESHELY. 29

Familie nach der Abdankung noch zwanzig Jahre. Er 
starb am 18. Oktober des Jahres 1564').

1545—1548 S t a n i s l a u s  V ä r a l l y i ,  aus Zehen in 
Säros, Bischof zu Fünfkirchen.

Nachdem im Jahre 1543 die Türken Fünfkirchen erobert 
und Stanislaus den bischöflichen Stuhl nicht antreten konnte, 
ernannte ihn Ferdinand I. zum Probst von Zipsen. Stanislaus 
gehörte zu den treuesten Freunden des Königs. Johann 
Szapolyay. Als dieser 1530 in Ofen von Rogendorf belagert 
wurde, wusste Stanislaus auf geheimen Wegen für die hart 
bedrängte Besatzung Nahrungsmitteln in die Burg zu schaffen. 
Nach dem Tode Szapolyays wendete sich Värallyi von der 
Wittwe Isabella wegen der zu grossen Freundschaft, welche 
sie mit den Türken unterhielt, ab und ging zur Partei 
Ferdinand’s über.

Unmittelbar vor der Ankunft Stanislaus in der Zips 
erreichten die Religionswirren den höchsten Grad. Stanislaus 
unterliess nichts, um diesem traurigen Zustand ein Ende zu 
machen. Zu diesem Behufe berief er den Zipser Klerus in 
die St.-Martinsberger Kirche zu einer Synode * 2).

Bereits 1536 begann die Lehre Luthers sich in der Zips 
merklich auszubreiten. Georg Lewdischer, 1542 zum Seelsorger 
von Leibitz gewählt, verkündete die neue Lehre daselbst. (Matr. 
Moler. S. 274). Im Jahre 1545 führte Laurenz Quendel 
(latein. Serpilius), ein Schüler Luther’s und Melanchthon’s, 
den ev. Kultus in Bela ein. - Desgleichen that. im Jahre 1546 
Salamon Regens in Leibitz, ferner 1548 Leutscher aus Müllen- 
bach in Iglo, Jakob Blasy von Kirchdrauf, berufener Pfarrer in 
Wallendorf, und Anton Topperczer in Popräd3).

Stanislaus starb 1548.
1549—1560. B l a s i u s  de Varadino Petri, auch Peter- 

värady, Probst, ein seiner Zeit sehr berühmter Mathematiker.
Als Petervärady die Leitung der Zipser Diözese über­

nahm, befanden sich die zur Zipser Probstei gehörigen Güter 
noch immer in der grössten Gefahr, von Laien, welche sie 
gewaltsam an sich gebracht hatten, behalten zu werden. 
Ueberhaupt ging zur Zeit der Türkenherrschaft in Ungarn 
ein grosser Theil der kirchlichen Güter in Verlust.

Blasius gab sich Mühe, die abhanden gekommenen 
Güter der Probstei zurück zu gewinnen, er stiess jedoch auf 
unzählige Schwierigkeiten. Die Thurzonen, Herren des Zipser 
Schlosses, legten Blasius nicht nur diesbezüglich Hindernisse

') Anal. Scepus. III. p. 82.
2) Anal. Scep. III. p. 84 u. II. p. 339.
s) S. Weber Zipser Gesehichts- und Zeitbilder, Leutschau 1880, p. 133.
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in den Weg, sondern störten ihn auch im Genüsse der wenigen 
Güter, welche die Probstei noch belass.

Im Jahre 1551 ertheilte ihm Ferdinand I. das Recht, 
die Domherrenstellen am Zipser Kapitel und geistliche 
Benefizien zu verleihen.

Im Jahre 1554 wurde er zum Waitzuer Bischof ernannt. 
Er starb 1560.

Nach dem Tode Blasius Hess Stanislaus Thurzö die 
Hinterlassenschaft des verstorbenen Frohsten, bestehend aus 
verschiedenen Mobiliar-Gegenständen u. s. w., auf das Zipser 
Schloss schaffen, musste jedoch später infolge Verfügung 
Ferdinand I. einen Theil derselben, welche Blasius seiner 
Schwester Anna, der Wittwe Johann Balog’s, testamentarisch 
vermacht hatte, ausfolgen und das Uebrige den Nachfolgern 
in der Probstei ausliefern ')

Begünstigt von den politischen Verhältnissen, in welchen 
sich während des 20-jährigen Wirkens Blasius das Land 
ununterbrochen befand, nahm die Reformation in der Zips 
grosse Dimensionen an. Besonders waren es die XIII Städte, 
welche seit 1412 an Polen verpfändet waren, in welchen der 
Same der Reformation auf fruchtbaren Boden fiel. So besass 
Kirchdrauf schon 1551 in einem gewissen Mathias Anton einen 
ev. Seelsorger; 1552 wählte Georgenberg Antonius Philadel- 
phus und Felka Gregorius Filker zum Pfarrer. In den anderen 
XTIT Städten wurden um diese Zeit folgende evangelische 
Seelsorger erwählt: Laurenz Buchwald in Menhard. Thomas 
Lemmel in Durand, Balthasar Mathiasch in Rissdorf, Peter 
Suchiav in Matzdorf und Servatius Botzdorfer in Michelsdorf* 2).

1560—1561 P e t r u s  Paul i nus ,  Sekretär Nikolaus 
Olah’s, Erzbischofs von Gran. ,

Petrus war einer von den Richtern, welche den Auftrag 
erhielten, zu untersuchen und klar zu stellen, wie die Pröbste 
und Aebte zu ihren Würden gelangt waren. Bekanntlich 
hatten sich viele in den damaligen, unruhigen Zeiten den 
Besitz kirchlicher Würden erschlichen 3).

Petrus Paulinus schrieb im Jahre 1560 am 21. Mai für 
den Zipser Klerus eine Diözesan-Synode aus. zu welcher er 
auch die Pfarrer von Pudlein und Kniesen berief, ein Umstand, 
welcher zweifellos beweist, dass in jener Zeit der Klerus der 
zwei genannten Städte zur geistlichen Jurisdiktion des Zipser

’) Anal. Scep. III. p. 85—89.
2) S. Weber Zipser Geschichts- und Zeitbilder p. 133.
3) Anal. Scep. III p. 89—92.
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Probsten gehörte, nicht aber, wie einige polnische Schriftsteller 
behaupten, zur Krakauer Diözese1).

Petrus Paulinus starb im April des Jahres 1561.
1561—1584 Ge o r g  B o r n e m i s z a ,  zuerst Bischof von 

Csanäd. dann von Grosswardein und schliesslich Probst 
von Zipsen.

Vom ersten Augenblicke an, als die Thurzonen Herren 
der Zipser Burg geworden, vindizirten sie sich das Patronats­
recht über die Zipser Probstei. Auf Grund des vermeintlichen 
Rechtes präsentirte die Familie Thurzö nach dem Tode des 
Petrus Paulinus für die Zipser Probstei sogleich Franz 
Thurzö. Dieser erhielt jedoch weder von König Ferdinand, noch 
von dem Metropoliten die Bestätigung. Ungeachtet dessen 
führte Thurzö den Titel eines Zipser Probsten bis ans Ende 
seiner Tage. Er gelangte indess nie in den Besitz der 
Probstei2).

Georg Bornemisza stand in grosser Gunst bei Ferdinand; 
Beweis dessen, dass er ihn auf dem Pressburger Landtage 
in drei nach einander folgenden Tagen nachstehende Würde, 
resp. Dotationen verlieh nämlich am 19. Nov. 1563 ernannte er 
ihn zum Bischof von Csanäd, am 20. November verlieh er ihm 
die Güter des Karthäuser Klosters in Lechnitz, gemeiniglich 
Rothes Kloster genannt, und am 21. November verlieh er dem 
Kapitel die Güter des Klosters auf dem Zufluchtstein, genannt 
Letenkew3). Bezüglich dieser letzteren Schenkung beauftragte 
König Maximilian (21. August, 1565) Stanislaus Thurzö, 
das Kapitel und den Probst im Besitze der Güter des 
zerstörten Klosters auf dem Zufluchtstein gegen die Kart­
häuser von Lechnitz zu schützen4).

Im Jahre 1569 war die Reformation in Zipsen so gut wie 
vollzogen. Bornemisza machte alsbald die geeigneten Schritte, 
um den Neuerungen Einhalt zu thun. er berief nähmlich am 
30. November 1570 den gesammten Klerus der Zipser Diözese 
auf das Kapitel und warnte denselben auf das Eindringlichste 
vor der Gemeinschaft mit den Neuerern 5).

Im Jahre 1582 nahm die Fraternität der XXIV Pasto- 
rum Regalium, welche dazumal grösseren Theils aus einge­
wanderten deutschen Predigern bestand, die Augsburger 
Konfession an und trennte sich somit thatsächlich von der 
katholischen Kirche, obgleich sie noch einige Zeit den Zipser

') Anal. Scep. I. p, 382.
2) Anal. Scep. III p. 00.
8) Anal. Scep. I. p. 135.
4) Anal. Scep. I. p. 437.
6) S. Webers Zipser Gesehiclit.s- und Zeitbilder p. 134.
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Probst als ihre kirchliche Rechtsbehürcle anerkannte ; denn, 
als 1605 die Donnersmärkter Gemeinde gegen ihren Seelsorger 
Peter Roth bei Christophor Thurzö Klage führte, ersuchte 
Polcz den Zipser Probst. Pethe de Hetes. um Yermitlung bei 
Thurzö als Patron der Donnersmärkter Gemeinde. (Babura, 
törtenelmi szelvönyek. M. Ällam. 18811.

Bornemisza starb zu Joösz am 29. Nov. 1584.
Während der 24 Jahren, als Bornemisza der Zipser 

Probstei vorgestanden, waren die Rechtsverhältnisse in unserrn 
Komitate noch immer äusserst traurig. Das Recht des Stär­
keren nahm so überhand, dass das Eigenthumsrecht der 
Kirche und des Klerus mit Füssen getreten wurde. Selbst 
Alexius Thurzö, dessen Pflicht es gewesen wäre, ein Schirm­
herr zu sein, überschritt sehr oft die Grenzen des Rechtes 
und vergriff sich an dem Privat-Eigenthume der Einzelnen. 
Als Probst Bornemisza starb, machte Thurzö ernste Anstalten, 
mit Gewalt in die Wohnung des Probsten einzudringen, um 
die Hinterlassenschaft desselben sich anzueignen und auf das 
Schloss schaffen zu lassen, und zwar unter dem Vorwände, 
dass er als Patron der Probstei das Recht dazu habe, sich 
der Hinterlassenschaft zu bemächtigen. Mittlerweile erschien 
aber kaiserliches Militär und hinderte Thurzö in der Aus­
führung seines Vorhabens 1). Darüber erhob Thurzö bei 
König Rudolf Klage. Der Streit dauerte 3 Jahre von 
1585—1587, während welcher Zeit die Probstei unbesetzt 
blieb2), bis schliesslich am 13. Aug. 1587 Martin Pethe de 
Hetes von Rudolf zum Zipser Probst ernannt wurde.

Schon unter Bornemisza (1582) war das sogenannte „Kon- 
kordienbuch“ in der Zips bereits bekannt3). Roth, lateinisch 
Ruber, General in Kesmark, schenkte ein Exemplar des 
genannten Buches einem Schwabotzer Einwohner, Namens 
Gregor Horvath, damit er es einigen bekannten Predigern 
zum Lesen übergebe. Der Verfasser dieses Buches ist Jakob 
Schmiedelin, welcher es im Aufträge des Wittenberger Fürsten

>) Anal. Scep. III. p. 89-92.
2) Ibidem p. 92.
3) Anal. Scep. p. II. S. 266.
Anmerkung. Unter Bornemisza geschahen die ersten Schritte zur 

Einführung des gregorianischen Kalenders. — Er verbot dem Klerus 
unter Strafe den Gebrauch des alten Kalenders und führte in der Zipser 
Diözese den neuen ein. Gegen diese Neuerung legte das Zipser Komitat 
am 15. Juni 1584 bei Bornemisza Protest ein und forderte, der Probst 
wolle von der Einführung des neuen Kalenders abstehen, bis nicht der 
Landtag in dieser Beziehung die geeigneten Maassregeln treffen werde. 
Doch wurde, wie bekannt, auf dem Pressburger Landtage kraft des 
Gesetzartikels XXVIII vom Jahre 1587 für das Königreich Ungarn der 
gregorianische Kalender eingeführt.
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Ludwig entwarf. Der Zweck dieses Buches war, die ver­
schiedenen Ansichten der Lutherischen zusammen zu fassen 
und zu vereinigen.

1587—1605 M a r t i n  P e t h e  de Hetes, Probst.
Nach dem Tode Johann Kutaffy’s (im Jahre 1602), 

Erzbischofs von Gran, ernannte König Rudolf Pethe zum 
Statthalter von Ungarn; ferner betraute ihn Rudolf in der 
Zipser Diözese und König Sigismund von Polen in den XIII 
königl. Städten die kirchliche Visitation vorzunehmen, und 
trugen ihm diese anf, die Seelsorger der Augsb. Konfession zu 
entfernen und die erledigten Stellen mit katholischen Priestern 
zu besetzen.

Infolge dessen versuchte Pethe am 5. 8e.pt. 1604 zuerst 
in Kirchdrauf und am 10. Oktober in Leutschau die 
Rekonstituirung der katholischen Kirchen-Angelegenheiten, 
jedoch ohne Erfolg.

Pethe gebührt das Verdienst, die Güter des Klosters 
auf dem Zufluchtsstein, welche zufolge gewaltsamer Vertrei­
bung der Mönche durch Lazarus Schwendi seit 40 Jahren 
sich in den Händen der Laien befanden, für sein eigenes 
Geld ausgelöst zu haben. Diese Güter wurden hierauf mit 
Einwilligung Rudolf II. den Jesuiten unter der Bedingung 
geschenkt, dass sie Schulen gründen. Als Pethe den 21. 
November 1604 mit Johann Zenicz und Johann Lobbe nach 
Leutschau kam, um das Haus der Karthäuser, welches an die 
Stadt verpfändet, von Pethe aber bereits ausgelöst war, in 
Besitz zu nehmen, empörten sich die Protestanten, und Pethe 
musste sich mit seinen zwei Begleitern flüchten.

Mittlerweile hatten die Bocskay'sehen Religionswirren 
von Tag zu Tag an Umfang gewonnen und waren bis nach 
Zipsen gedrungen ; Pethe. seines Lebens nicht sicher, begab 
sich zuerst nach Steinamanger, von dort nach Nemet-Ujvär, 
wo er von der Besatzung Körmends gefangen und grausam 
misshandelt wurde. Schliesslich kam er nach Vien und 
starb daselbst am 30. Oktober 1605. Seine Leiche wurde 
nach Pressburg gebracht und dasselbst begraben *).

1606—1648 L a d i s l a u s  II. Ho s z ü t h ö t y ,  aus Szarka- 
Mza im Eisenburger Komitat.

Acht Jahre nach der Ernennung zum Probst ward 
Ladislaus am 2. November 1614 zum Priester gew'eiht, 
worauf er im Jahre 1616 die Präpositur in Besitz nahm.

Zu dieser Zeit brachen unter Gabriel Bethlen, Fürst von 
Siebenbürgen, neue Unruhen aus und erstreckten sich bis in

*) Anal. Scep. III. p. 93. 101. u. s. w.
Karp. Egyesiil. Evk. XI. k. 3
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die Zips. Raub und Mord, begangen an den Dienern der 
katholischen Kirche, wiederholten sich nur allzu oft. Unter 
solchen Umständen fühlten sich der Probst und die Ivapitu- 
laren seihst ihres Lehens nicht sicher und begaben sich 
nach Polen. Sie waren gezwungen, eben zur Zeit der Ernte 
sich zu flüchten, und erlitten dadurch einen bedeutenden 
Schaden. Am 2. Sept. 1619 bestellte das Zipser Komitat 
Balthasar Petröczy zum Aufseher auf dem Kapitel, welcher 
dann das Einsammeln der Feldfrüchte besorgte

Aus Polen ging Hoszüthöty zum Erzbischof Pazmän nach 
Gran, wo er sich längere Zeit aufhielt. Am 7. Juli 1632 
wurde er zum Bischof von Siebenbürgen, 1633 zum Gross- 
wardeiner, und 3. April 1646 zum Weitzner ernannt, und 
starb 1648 J).

Unter Hoszüthöty gelangten folgende kath. Gemeinden 
wieder in den Besitz ihrer Kirchen: am 2. Oktober 1616 
Kniesen, später Rauschenbach und Hobgarten ; 1638 Mindszent, 
Kapsdorf, Domänyfalu und Donnersmarkt; 1639, als Stefan 
und Andreas Horvath de Palocsa vom protestantischen zum 
katholischen Glauben übertraten, erhielten die Katholiken in 
den Gemeinden Fridmann, Haligöcz, Kaczvin. Krempach, 
Lechnicz. Matzau, Nedecz und Neu-Bela, dessgleichen 1642 
in Körtvelyes, Vittköcz und Eulenbach die Kirchen ziu'ück * 2).

Im Jahre 1607 befand sich das Kapitel in grosser Noth, 
so dass die Domherren gezwungen waren, die Fraternität der 
XXIV kön. Städte um Frucht anzugehen, und diese spende­
ten denn auch den nothdürftigen Zipser Domhenen 6 Metzen 
Weizen und 2 Metzen Korn3).

Während der 40-jährigen Amtirung Hosszüthöty’s ereig­
neten sich zwei denkwürdige Thatsachen in der Zips, nämlich 
die R ü c k h e h r  K r i s t o f  T hurzö’s zum Protestantismus, und 
die Abhaltung der protestantischen Synode  zu K i r  c h d r a u  f.

Den Hergang des Uebertrittes Thurzö’s zum Protes­
tantismus beschreibt Magister Stefan Xylander, (alias Holzmann), 
gleichzeitiger evangelischer Pastor zu Ivirchdrauf, sehr aus­
führlich in der Matricula Goltziana, p. 112 u. s. w. unter dem 
Titel: De admirabili et iuxta memorabili Conversione Specta- 
bilis ac Magnifici Domini Comitis Chrystophori Thurzö u. s. w. 
folgendermaassen :

In den frühen Morgenstunden am 19. Februar 1613 
liess Thurzö seinen Schlosspräfekten Andreas Berzeviczy zu

’) Anal. Scep. III. p. 101.
2) Weber’s Zipser Geschiehts- und Zeitbilder p. 138.
3> Der, Weizen kostete damals 125 Denare, das Korn 100 Denare. 

(Matricula Goltz p. 15).
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sich berufen. Nachdem Thurzö über seiii Vorhaben, sich 
bereits früher mit mehreren berathschlagt hatte, stellte er 
an Berzeviczy folgende Fragen: Ob der Glauben, zu welchem 
sich der Schlosspräfekt bekenne, nämlich die Augsburger Kon­
fession, der wahre sei, und ob man in diesem Glauben selig 
werden könne ? — Worauf Berzeviczy zur Antwort gab, 
dass es unter dem Himmel keinen andern sicheren Glauben 
gebe, als den der Augsburger Konfession. — Hierauf reichte 
Thurzö dem Schlosspräfekten die Hand und gelohte, dass er 
von dieser Stunde dem wahren Glauben der Augsburger Kon­
fession zugethan sein wolle.

Hierauf wurde Stefan Xylander auf das Schloss zum 
Grafen heschieden; weil aber an diesem Tage Xylander nicht 
zu Hause, sondern in Leutschau war, erschien er erst den 
folgenden Tag im Schlosse und wurde von Kaspar Ocskay 
um 11 Uhr Vormittags dem Grafen vorgeführt. Beim 
Erscheinen Xylander’s entfernten sich die im Zimmer Anwe­
senden, nur jener verblieb allein mit Thurzö zurück. Die Kon­
versation dauerte volle 4 Stunden.

Den 21. Feber erklärte Thurzö in Gegenwart mehrerer 
Domherren, dass er dem katholischen Glauben entsage und 
den evangelischen annehme.

Am 2. März 1613 empfing Thurzö im grossen Palast 
der Burg, nachdem er zuvor knieend die Beichte verrichtet 
hatte, aus den Händen Xylander’s* das Aug. Bekenntniss. 
Der Akt schloss mit einem feierlichen Te Deum in der 
Schlosskapelle. Nach Beendigung des Gottesdienstes gab 
Thurzö in der Burg grosse Tafel. Der Graf speiste allein in 
einem anstossenden Zimmer. Gegen Ende der Tafel erhob 
sich Thurzö, ging zu seinen Gästen und trank aus einem 
kostbaren Becher rothen Wein auf das Wohl der evangeli­
schen Stände der Aug. Konfession in Ungarn. Der Becher, 
aus welchem Thurzö trank, gehörte einstens dem Kaiser 
Rudolf II., nach dessen Tode wurde er entwendet und aus 
dritter Hand von Thurzö mit schwerem Gehle erkauft. Der 
prachtvolle Becher wurde von Thurzö zuerst ausgeleert, sodann 
von ihm mit Wein gefüllt und einem der anwesenden Gäste 
dargereicht. — Er ging von Hand zu Hand der Reihe nach, 
wie die Gäste bei Tische sassen.

Ehe die Tafel aufgehoben und die anbefohlenen 28 
Kanonenschüsse abgefeuert wurden, ereignete sich in der 
Burg ein sonderbarer Fall.

In dem Gemache, in welchem der Graf allein speiste, 
liess sich auf das nach Osten liegende Fenster eine weisse 
Taube nieder, welche bald ab-, bald zuflog, sich aber immer

3*
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auf das nämliche Fenster setzte. Es wurden Xylander und 
Berzeviczy in das Zimmer des Grafen beschieden, welche die 
weisse Taube mit Staunen bewunderten. Die aus Anlass 
dieses Vorfalles gemachten Anfragen im Schlosse ergaben, 
dass in der Burg seit Menschengedenken keine Tauben 
gehalten wurden.

Der obberührte Vorfall mit der Taube führte die Anwe­
senden zu folgender Annahme : die Tauhe sei ein übernatür­
liches Wesen, in deren Gestalt entweder der hl. Geist oder 
die Engel ihre Freude über die Bekehrung des Burggrafen 
sichtbarerweise äusserten.

Aus Anlass der Rükkehr Thurzö’s in den Schooss der 
protestantischen Kirche, von welcher er vor 9 Jahren abge­
fallen, wurde in allen evangelischen Gemeinden der Zips auf 
Anordnung Xylanders ein feierlicher Gottesdienst abgehalten.

Kristofor Thurzö setzte mittelst Schreiben v. 23. März 
1613 den damaligen Palatin (Georg Thurzö) von seiner Rük­
kehr zum Protestantismus in Kenntniss. Am Ende dieses 
Schreibens rief Thurzo aus; Roma vale; vidi: satis est. 
vidisse; revei-tar.(Rom lebe wohl; ich habe gesehen: es ist 
genug, gesehen zu haben : ich werde zurükkehren).

Der Uebertritt Thurzö’s vom kath. Glauben zum Protestan­
tismus war das Signal für den thatsächlichen Vollzug der in 
Begriff gewesenen gesetzlichen Konstituirung des Protestan­
tismus in der Zips.

Die Fraternität der XXIV. Regalium hatte nämlich schon im 
Jahre 1530 ihr Religionsbekenntniss dem König Ferdinand 
und später 1560 Anton Verantius, Erzbischof von Erlau, 
unterbreitet, welche in demselben Jahre die Delegirten mit 
ihren Pastoren in Zeben genehmigt. Am 26. Oktober 1560 
wurde in einer Zusammenkunft seitens der Mitglieder der 
Fraternität das von Valentin Megander, Neudorfer, und Cyriak 
Obsopeus. Kirchdraufer evangelischem Seelsorger, verfasste 
Glaubensbekenntniss und später am 14-ten Feber 1582' 
in der zu Neudorf abgehaltenen Kongregation das „Augsburger 
Bekenntniss“ angenommen. Nun war es den Bekennern der 
Augsb. Konfession daran gelegen, die gesetzliche Anerkennung 
ihrer Lehre vom Staate zu erwirken, was auch auf dem 
Pressburger Landtag im Jahre 1608 und 1609 theilweise- 
erfolgte. — Zur Zeit als Thurzö Protestant geworden, versah 
die kirchlichen Angelegenheiten der Kirchdraufer ev. Gemeinde 
Magister Stefan Xylander, ein Leutschauer, der an Stelle des 
Elias Danielisz zum Kirchdraufer Seelsorger, und nach 
Abdankung Peter Zabler’s, Pfarrers zu Leutschau und Seniors 
der XXIV Regalium, am 16. Nov. 1611 zum Senior der
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Brüderschaft gewählt worden war. Xylander war ein Mann 
von unermüdetem Eifer und ein unerschrockener Verfechter 
■der Stabilisirung der protestantischen Kirche in der Zips.

Am 8. April 1610 kam Georg Thurzö, Keiehspalatin, 
nach Leutschau und reiste von hier nach Tokaj weiter. 
Seine Ankunft ward der Fraternität rechtzeitig kund gegeben 
und diese traf Anstalten zum würdigen Empfange desselben. 
Bei dieser Gelegenheit stellten sich dem Palatin vor, Peter 
Zahler. Johann Mucius, Konsenior und Seelsorger zu Palms­
dorf, denen sich noch mehrere ev. Seelsorger angeschlossen 
hatten, darunter auch Xylander. Ihr Zweck war die Durch­
führung der Religionsartikel vom Jahre 1608 und 1609 zu 
urgiren.

Georg Thurzö empfing die Deputation huldvoll und 
versprach nach Kräften den betreffenden Landesgesetzartikeln 
Geltung zu verschaffen. Bei dieser Gelegenheit zeigte der 
Palatin der Deputation die schriftlichen Akten des Silleiner 
protestantischen Konventes, welcher daselbst am 28., 29. und 
30. März 1610 abgehalten wurde '). Auf diesem Konvente 
hatten sich nämlich die Bekenner der Aug. Konfession im 
Ilahmen der diesbezüglichen Landesgesetzartikel von 1608 
und 1609 konstituirt.

Infolge der oberwähnten Zusage des Ileichspalatins 
versammelte sich sogleich nach Ostern 1610 die Fraternität 
•der XXIV. königlichen Städte in -Leutschau und beschloss 
alsogfeich den Palatin, welcher von Leutschau über Eperies 
nach Tokaj ahgereist war, zu ersuchen, die Privilegien der 
Fraternität und die Freiheiten der protestantischen Kirche zu 
Bestätigen. Die Deputation, welche mit der erwähnten Bitte 
betraut wurde, musste wegen zu grossen Schnees zurückkehren. 
Nach etlichen Tagen wurde Goltz und Xylander nach Eperies 

.gesandt, welche aber hier vernahmen, dass der Palatin 
derzeit in Kaschau verweile und nach Nieder-Ungarn zu 
reisen beabsichtige, worauf die Deputation nach Hause zurück­
kehrte. Als aber der Palatin nach Kaschau zurückkam, 
(6. Juli) sandte die Fraternität aus ihrer Mitte die Seelsorger 
Stefan Xylander und Daniel Cornides, aus Eisdorf, zum Palatin.

Diese Deputation brachte vom Palatin drei Briefe: einen 
an Walentin Lepschy, Kanzler des Königs, in Angelegenheiten *)

*) Ein Original-Exemplar der Beschlüsse des Konventes, von den 
Theilnehtnern, darunter Palatin Thurzö, eigenhändig unterfertigt, und mit 
■39 noch gut erhaltenen Siegeln versehen, wird in dem Familien-Archive 
■des Herrn Stefan Vladär zu Nagv-Csepe aufbewahrt. (Siehe Szazadok 1875. 
S. 181. und 182).
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der zu bestätigenden Privilegien, den zweiten an den Yize- 
gespan, resp. das Zipser Komitat, und den dritten an den 
Senior der Fraternität der XXIV. 1).

Hierauf berieth die letztere in mehreren Versamm­
lungen und nachdem die mittlerweile enstandenen Schwierig­
keiten zum Theil behoben wurden, ward Anfangs August 
1610 Xylander abermals nach Kaschati zum Palatin gesandt.

Im Namen der Fraternität trug Xylander das Anliegen 
derselben dem Palatin vor, welcher am 6. August 1610 ein 
Diplom erliess, kraft dessen er die alten Privilegien der 
Fraternität bestätigte und neue Freiheiten verlieh. Im Sinne 
dieses Erlasses u. z. Punkt I. wurde es der Fraternität, 
so wie auch den übrigen im Zipser und Säroser Komitat 
befindlichen Fraternitäten und Glaubensgenossen des Aug. 
Bekenntnisses gestattet, sich einen Superintendenten zu 
wählen, neue Pfarreien zu errichten, Seelsorger zu berufen 
u. s. w., wie dieses der 7. Artikel des Konventes zu Sillein 
vorschreibt. Es wurde ferner den Seelsorgern der Aug. 
Konfession das Recht eingeräumt, frei zu testiren, ferner ohne 
ihr Wissen oder das ihrer Dezimatoreu den Kirchengemeinden 
untersagt, den Zehent von den Aeckern einzuführen u. s. w. 
Dieser Freiheitsbrief trägt folgende Unterschrift: Comes
Georgius Thurzd, m, p. und Samuel Hammel, Secretarius.

Der Ausübung der erlangten Privilegien legte der 
Zipser Adel vielfache Hindernisse in den Weg. Um diese 
zu beseitigen, benützte Xylander die Gelegenheit beim Palatin 
vorzusprechen, der auf seiner Rückreise von Kaschau nach 
Kirchdrauf gekommen und im Mauthgebäude, welches damals zur 
Zipser Burg gehörte, abgestiegen war. Auf die Bitte Xylan- 
der’s liess der Palatin zwei Schreiben ergehen, eines an das 
Komitat und das andere an den Senior der Fraternität der 
XXIV. kön. Städte.

Am 13. September ward in Gegenwart Thurzö’s und 
des Komitats-Adels das Schreiben des Palatins in Leutschau 
verlesen, und auf Grund desselben der Tag behufs Wahl des 
Superintendenten zuerst auf den 6. Oktober, später auf den 
30. November festgesetzt, nachdem noch vor der Wahl die 
Fraternität am 25. November in Wallendorf eine Berathung 
abgehalten hatte.

Endlich am 30. November nach verrichtetem Frühgottes­
dienst versammelten sich die Fraternitäten in dem Schulgebäude * 51

0 Letztgenannter Brief liegt im Originale der Matrieula Goltz p.
51. bei und ist datirt von Kaschau am 8. Juli 1610.
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zu Leutschau. Von der Versammlung hielten sich fern die 
Säroser, etliche Tökölyianer und die sogenannten Marcivillaner 
Pastoren. Aus der Zips waren 66 Pastoren und 8 Laien 
Deputirte des Komitates: 1. Kristofor Görgey, Vizegespan.
2. Wilhelm Görgey de eadem. 3. Johann Saborszky, Notar. 
4. Elias Treti, alias Feigl. 5. Balthasar Szekely de Hunis- 
villa. 6. Samuel Draveczky, Stuhlrichter. 7. Kristofor 
Cholim, Stuhlrichter und 8. Mathias Czepczänszky. Stuhlrichter.

Als aber zur Wahl geschritten werden sollte, warf Goltz, 
Senior der Fraternität, die Frage auf: Von wem und woher 
der Superintendent gezahlt werden soll ? Daran scheiterte die 
Wahl und man ging ohne jegliches Resultat auseinander.

Im folgenden Jahre berief der Palatin den 24. Juni nach 
Zeben, in Säros, die Fraternitäten aus der Zips, die Seelsor­
ger der königlichen Freistädte u. s. w., den Superintendenten 
zu wählen. Die Synode jedoch trat wegen der Uneinigkeit, 
welche mittlerweile zwischen den Fraternitäten entstanden 
war, nicht zusammen. Als der Palatin davon in Kenntniss 
gesetzt ward, verlegte er die Synode auf die ersten Tage des 
August. Doch auch diese Zusammenkunft führte zu keinem 
erwünschten Resultat und gerieth diese Angelngenheit für eine 
kurze Zeit ins Stocken.

Als aber am 2. März 1613 Kristofor Thurzö evange­
lisch geworden, wurde die fragliche Angelegenheit wieder 
aufgenommen, und die Abhaltung einer Synode, auf welcher 
die gesetzmässige Konstituirung und Stabilisirung der Aug. 
Konfession, wie auch die Wahl des Superintendenten für die 
Zips erledigt werden sollte, mit grossem Eifer betrieben.

Den Anlass hiezu gab der Erlass des Palatins ddto 
Bitsche von 12. Mai 1613, in welchem er die freien Städte, 
die XIII Zipser Städte u. s. w. zu einer Synode berief, 
deren Ort und Zeit Kristophor Thurzö zu bestimmen hatte, 
worauf die freien Städte am 28. und 29. Juni 1613 in Zeben 
eine Synode hielten, auf welcher Kristophor Thurzö sich durch 
zwei Ablegaten, welche mit Instruktionen versehen waren, 
vertreten Hess.

Nachdem das Vorhaben, eine Synode abzuhalten, Ladislaus 
Lubomirsky, Schlosskapitän zu Lublau und Präfekt der XIII 
Zipser Städte, zur Kenntniss gelangt, war richtete dieser den 
12. Juli 1613 an Kristophor Thurzö ein Schreiben, in welchem 
er gegen die einzuführenden kirchlichen Neuerungen energi­
schen Protest erhob.

Schliesslich berief Kristofor Thurzö, Herr der Zipser 
Burg und Obergespan des Komitates, mittelst Schreibens von 
12. Januar 1614 die Synode auf den 22. Januar desselben
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Jahres nach Kirchdrauf, zu welcher er auch die Saroser 
und Zipser protestantischen Stände, ferner die Geistlichkeit 
der V. königlichen Freistädte, die Fraternität der XXIV. 
Regalium, die XIII. Zipser Städter und ausserdem viele welt­
liche Repräsentanten einlud. — Xylander hatte noch am 20. 
Januar mit der Fraternität eine Berathung in Rissdorf 
abgehalten, hei welcher Gelegenheit nach längerer Debatte 
der Beschluss gefasst wurde, die Kirchdraufer Synode zu 
beschicken, doch haben sich die Deputirten nach der ertheil- 
ten Instruktion zu verhalten.

Endlich rückte der 22. Januar 1614 heran, und die 
langersehnte Synode wurde auf dem städtischen Rathhause in 
Kirchdrauf abgehalten. Sie ward mit dem Veni sancte erötfnet, 
worauf Johann Mihalko das Gebet sprach und dann Abraham 
Czebanyi, Komitats-Notär, die Anwesenden in lateinischer 
Sprache begrüsste und den Zweck der Synode auseinander 
setzte. Nun betraten den Berathungssaal zwei Domherren des 
Zipser Kapitels, Stefan und Dionys, und protestirten gegen 
die Abhaltung und Theilnahme der Pastoren an der Synode. 
Nach diesem Zwischenfall begrüsste Ladislaus Horvath in 
ungarischer Sprache namens des Obergespans die anwesen­
den Stände.

Nach kurzer Debatte über minder wichtige Fragen, 
verlas Czebanyi im Aufträge Thurzö’s „XX. Propositionen“, 
welche nebenbei gesagt mit den Beschlüssen der Silleiner 
Synode fast gleichlautend waren. An der hierauf erfolgten 
Debatte über die Proposition der V. kön. Freistädte durften die 
Pastoren infolge Beschlusses der Laien keinen Antheil 
nehmen und mussten sofort den Berathungssaal verlassen.

Mit Ausnahme der I Proposition, wonach für beide 
Komitate Säros und Zipsen nur Ein Superintendent zu wählen 
sei, wurden die übrigen XIX gemäss dem Vorschläge Thurzö’s 
mit unbedeutenden Abänderungen und Zusätzen angenommen.

Um 3 Uhr Nachmittags wurde Johann Boccatius. Rector 
Scholae Cassoviensis, in den Berathungssaal, gelassen; dieser 
erklärte namens der V. königlichen Freistädte, dass sie in 
Peter Zahler bereits einen Superintendenten für beide Komitate 
aus ihrer Mitte gewählt und bestätigt hätten, doch möge 
dieser Vorfall kein Hinderniss bezüglich der zu Helfenden 
Wahl sein. Er bat die Synode, sie möge gestatten, dass der 
zu wählende Superintendent mit den V. Städten in gegensei­
tige Korrespon lenz trete. Nach dieser Erklärung wurden die 
Ablegaten der V. Städte auf den folgenden Tag um 6 Uhr 
Morgens in die Synode beschieden. Ladislaus Horvath lud 
im Namen des Burggrafen sämmtliche Ablegaten geistlichen
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und weltlichen Standes aufs Schloss zum Nachtmahl, woran 
jedoch nur die Edelleute Antheil nahmen; die Geistlichkeit 
hatte sich auf ihre Quartiere in die Stadt begeben.

Den andern Tag um 8 Uhr wurde die Synode mit Yeni 
sancte erötfnet, und das Gebet sprach Mihalko wie Tags 
zuvor.

Sogleich reichte Boccatius Namens der Y. Städte eine 
Punktation ein „in Forma libelli redactos articulos“, worauf 
er von Ladislaus Horvath die kategorische Antwort erhielt, 
dass, nachdem die V. Städte sich einen Superintendenten 
bereits gewählt haben, sie diesen sammt ihren Artikeln sich 
behalten mögen. — Hierauf entfernten sich die oberwähnten 
Ablegaten und nahmen weiter keinen Antheil an der Synode.

Nach diesem Zwischenfalle schritt die Synode zur Wahl 
des Superintendenten. Es wurden 4 Pastoren kandidirt: 
1. Stefan Xylander — Kirchdrauf, — 2. Georg Zaar —
Teplitz, •— 3. Georg Kurkovitius — Palocsa und 4. Mathias 
Zarevutius — Berzericze, von denen S t e f a n X y l a n d e r  ein­
stimmig aus der Wahlurne als S u p e r i n t e n d e n t  hervorging.

Da jedoch Xylander in der Synode nicht anwesend war, 
wurde sogleich eine Deputation an den Gewählten ins Pfarrhaus 
geschickt, um ihn in die Versammlung abzuholen.

Er nahm Platz zwischen dem Bajmoczer Superintendenten, 
Isaak, und dem Vizegespan des Zipser Komitates. — Von 
seiner Wahl zum Superintendenten verständigt, sträubte er 
sich Anfangs gegen die Annahme dieser Würde aus mehreren 
Gründen, unter andern, weil den XIII. Zipser Städten 
strengstens untersagt wurde, sich den durch die Synode ein­
zuführenden Neuerungen anzuschliessen. Dagegen wurde ihm 
versichert, dass, wenn er sich in den XIII. Zipser Städten 
unsicher fühlen sollte, es ihm frei stehe, eine der IX. Städte 
sich zum Wohnsitz auszuwählen, z. B. Schmögen, welches 
Kristofor Thurzö gehörte und dessen Zehent sehr gross sei. 
Ferner sträubte er sich auch deswegen, weil das Gehalt des 
Superintendenten nicht systematisirt sei. — Doch ist aus den 
Synodal-Akten zu ersehen, dass das Gehalt mit 200 Gulden 
festgestellt wurde, wozu Thurzö die eine Hälfte, die Pastoren 
und Edelleute die andere beizusteuern sich erboten.

Nachdem Xylander die jetzt berührte Versicherung er­
halten. entschloss er sich zur Annahme der neuen Würde 
und hielt eine längere Ansprache an die Synode. Thurzö. der 
mittlerweile über die Wahl des Superintendenten in Kenntniss 
gesetzt worden, liess sämmtliche Theilnehmer an der Synode
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in die Burg zum Speisen bitten. Bald darauf erschien eine 
Kutsche, mit vier weissen Pferden bespannt, in welche sich 
der Bajmöczer Superintendent mit Xylauder setzte. Zu beiden 
Seiten der Kutsche gingen paarweise die weltlichen und 
geistlichen Ablegaten lind hinter denselben eine Menge von 
Wagen, welche Xylander in die Burg das Geleite gaben. Hier 
angelangt, wurde. Xylander in die Kirche geführt, nahm vor 
dem Altäre zwischen den Leutschauer und Kaschauer Pasto­
ren Platz und wurde dann durch den Bajmöczer Superinten­
denten inaugurirt, worauf er eine Rede über den Text aus 
dem I. Brief an Timotheus, Kap. 3 in deutscher Sprache hielt.

Nach Beendigung der Rede liess er sich an der un­
tersten Stufe des Altares auf die Kniee nieder. Hierauf trat 
zu ihm der mehrerwähute Superintendent und legte ihm die 
Hände auf, dann folgte der Leutschauer, Kaschauer, sodann 
die übrigen Pastoren der V. Städte, die Fraternitäten u. s. w.

Der Gottesdienst schloss mit einem feierlichen Te Deum, 
in Figural-Musik ausgeführt, an welcher säromtliche Lehrer 
der Herrschaft Thurzö’s mitwirkten; sodann wurde der neue 
Superindent Kristofor Thurzö vorgestellt, wobei ihm dieser 
Glück und Segen zur neuen Würde wünschte und zugleich ver­
fügte, dass zur Verherrlichung der vollzogenen Wahl 28 Ka­
nonenschüsse von der Burg abgefeuert wurden.

Um 3 Uhr Nachmittags hielt Thurzö- im grossen Palast 
der Burg Tafel. Um (i Uhr nahmen die Ablegaten von den 
Burgherrn Abschied. Während sie sich aus dem Schloss ent­
fernten, liess Thurrö ein brillantes Feuerwerk abbrennen. 
Dieses stellte vor: grossartige Paläste, fitegende Adler, Drachen, 
berittenes Militär und Fussvölker, welche sich gegenseitig 
bekämpften, hochauffliegende Pfeile, grosse feurige Kugeln, 
welche unter ausserordentlichem Getöse in der Luft platzen. 
Dieses Feuerwerk rührte von 3 Feuerwerk-Künstlern her, 
welche Thurzö eigens aus Deutschland zu diesem Zwecke 
hatte kommen lassen.

Mitten unter dein Donner der Kanonen traf der Kardinal 
Franz Graf Forgach aus Herknecht (Säros, heute Hertnek) 
in Kirchdrauf ein, stieg im. Kapitel ab und erhob sogleich 
Protest gegen die Neuerungen, welche in den jüngsten Tagen 
dekretirt wurden.

Die Akten der Synode wurden in zwei gleichlautenden 
Exemplaren ausgestellt, eines bekam der neuerwählte Super­
intendent, das andere Thurzö.

Schliesslich bemerken wir noch, dass sich den Beschlüs­
sen der Synode später auch die V. königlichen Freistädte: 
Bartfehl, Eperies, Leutschau, Säros und Zehen anschlossen.
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1648—1655. M a t h i a s  II. T a r n ö c z y  de Lelöcz 
Probst. Ein grosser Schulmäzen brachte er, um die unter 
seinem Vorgänger im Kapitel gestifteten Schulen zu heben, 
bedeutende Opfer und es gelang seinen Bemühungen Jesuiten 
für die Kapitler Schulen zu gewinnen1), welche längere 
Zeit sich eines grossen Zuspruches erfreuten, bis sie schliess­
lich mit dem Aufhören des Ordens im Jahre 1773 eingingen.

Tarndczy übergab die Kapelle des Leibes Christi, sonst 
auch Szapolyay’sche, wie auch die Kapelle bei Set. Anna auf 
dem Kluknauer Terrain der Obhut der Jesuiten. Die Kapelle 
der Set. Anna ist von Anna Wesselenyi erbaut und bis heute 
ein berühmter Wallfahrtsort.

Tarnöczy starb am 20. August 1655, zu Welehrad im 
Kloster der Zisterzienser, wo er seinem Wunsche gemäss begra­
ben liegt

1655—1663 J o h a n n  VI. de Pälfalva und
1633—1675 G e o r g  V. B ä r s o n y  de Lovasbereny, 

Probst.
Im Jahre 1670 führte letzterer den Pauliner Orden in 

Kesmark ein. Als Zeichen der Zeit möge uns erlaubt sein, 
einen Vorfall anzuführen, welche sich bei dieser Gelegenheit 
ereignete. Die Einführung des Ordens wurde in der gesagten 
Stadt von einem Theile der Bevölkerung sehr ungünstig aufge- 
nommen. Bei einer Frohnleichnamprozession liess Markus 
Horvath einen Theil des Platzes, über \yelchen die Prozession 
ziehen sollte, mit Fuhrwägen verrammeln und die Theilnehmer 
an der Andacht mit Stockschlägen misshandeln, ja einen zum 
Tod verurtheilten. aber vom Kaiser begnadigten Meuchel­
mörder auf dem öffentlichen Platz zu Kesmark während des 
Umzuges enthaupten.

Ein zweiter Fall war folgender. Als Bärsony mit seinem 
Bruder Johann sich nach Turoluka (Neutra) in Angelegen­
heiten der Kirchen-Restitution begab, wurde letzterer von 
den Inwohnern des oberwähnten Ortes am 14. Juli 1672 er­
schlagen, der Probst aber arg misshandelt. *)

*) Im Jahre 1601. hatte Probst Pethe de Hetes ein Gymnasium zu 
Szepeshely errichtet und den Jesuiten übergeben. (Lit. Auth. Coloczae. 
I8b2. Fase: i.f 74—79) Demselben machte Hosszüthöty 1647. und Tarnö­
czy 1649. ansehnliche Dotationen, welche von König Ferdinand III. 1653 
bestätigt wurden. In demselben Jahre verband Tarnöczy das Gymnasium 
mit einem Konvikt. Es wurde damals gelehrt: Grammatik nach Priscianus; 
Dialektik nach Aristoteles; Rhetorik nach Cicero und Quintilian, schliess­
lich Musik, Geometrie und Astronomie. (Lit. Authenticae. Coloczae. 1884. 
pag. 119—156).

2) Anal. Scep. P. III. S. 107. und Historia Residentiae Scepus. 
Manuskript.
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Im Jahre 1671 ging die Hunsdorfer Kirche an den 
Pauliner Orden über, — am 14. Juni fiel die Donnersmärkter, 
am 5. Oktober die Kapsdorfer Kirche an die Katholiken 
zurück. 1672 am 12. Januar wurden die Kirchen in Spern- 
dorf, Botzdorf, Schmögen, Schlagendorf, Mühlenbach, Set. Andrä, 
Gross-Lomnitz u. s. w.. ferner die in Eisdorf, Palmsdorf, Farks- 
dorf. Abrahamsdorf, Hozelecz und Svaböcz den betreffenden 
katholischen Gemeinden zurückgegeben. Im Jahre 1673 über­
nahm Bärsony von den Protestanten die Kesmarker Kirche, 
Pfarre, Schule und am 18. April 1674 die Leutschauer Kirche.

In demselben Jahr übergingen sämmtliche Kirchen der 
XIII. Städte, welche die Protestanten seit langen Jahren be­
nützten, infolge Dekretes des Königs Michael von Polen de 
dato Warschau, am 24. Juni 1671 '), wieder an die Katholiken.

Am 1. Mai 1674 wurden von den polnischen Kommissären 
zu Kirchdrauf die ev. Seelsorger der XIII. Städte ihres Amtes 
verlustig erklärt und am 10. Juli desselben Jahres verliessen 
viele von ihnen die Pfarren und das Land.

Bärsony wurde am 13. Sept. 1675 zum Erlauer Bischof 
ernannt und starb am 11. Januar 1678 in der Zips, wohin 
er aus Gesundheitsrücksichten gekommen* 2).

1676—1681. J o a c h i m  L u z e n s k y  Probst.
1681—1683 A n d r e a s  S e b e s t e n y Probst. Als And- 

dreas in die Zips kam, herrschten hier äussert traurige soziale 
Verhältnisse, denn zu den Religionswirren gesellten sich auch 
die politischen, welche Tökölyi im Lande hervorrief.

Als geschickter Diplomat bemühte sich Sebestäny aus 
allen Kräften zwischen Tökölyi und Leopold den Frieden 
herbeizuführen; leider ohne Resultat. Auch hielt ihn Tökölyi, 
obgleich er dessen Bitten und Ermahnungen stets taube Ohren 
schenkte, stets in grossen Ehren, selbst nachdem 1681 das 
Zipser Schloss in die Hände Tökölyi’s gefallen war.

Als Zeichen der veränderten Zeit möge noch erwähnt 
werden, dass laut Gesetzartikel vom Jahre 1681 den Protes­
tanten in der Zips „nur“ in Gorg, Topportz, beziehungsweise 
Botzdorf die freie Ausübung ihrer Religion gestattet w ar; 
diese Orte nannte man später kurzweg „Loca Articulata“ (Ar­
tikularorte) und die Kirchen daselbst Artikular-Kirchen.

Er starb am 1. April 1683 3).
1683—1689 N i k o l a u s  III. Ba l o g h .  Probst von 

Zipsen.

*) Original-Urkunde auf Pergament-Papier im Pudleiner Piaristen 
Kloster-Archiv.

2) Anal. Scep. III. pag. 113.
3) Anal. Seep. P. III. pag. 119.
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1689—1696 L a d i s l a u s  III. M a t t y a s o v s z k y ,  
Probst, Bischof von Neutra, Reichskanzler.

Unter Ladislaus gestattete Stanislaus Heraklius Lubo- 
rairsky, Kapitän der XIII. Zipser Städte, den Protestanten 
freie Religionsausübung.

Er starb am 10. Mai 1705 zu Wien als ungarischer 
Kanzler r).

1696—1718 J o h a n n  VII. S i g r a y ,  Probst, Ein eifri­
ger Diener der kath. Kirche, arbeitete er aus allen Kräften 
daran, dem Erlasse des Fürsten Theodor Lubomirsky vom 
Jahre 1702 dadurch Geltung zu verschaffen, dass er sich be­
mühte die Protestanten zur Rückkehr in den Schooss der 
katholischen Kirche zu veranlassen.

Als im Jahre 1703 die Räköczy’sclien Kesmark, Leut­
schau und mehrere Orte in der Zips eingenommen hatten, 
entbrannte in unserm Komitate ein furchtbarer Religionskrieg.

Franz Räköczy II.. Fürst von Siebenbürgen, entsendete 
in die Zips als Kommissäre: Emerich Görgey, Johann Melczer 
und Stefan Becskehäzy, welche im Namen des Fürsten 1705 
den Evangelischen die im Besitze der Katholiken sich befin­
denden Kirchen in Kesmark, Hunsdorf, Eisdorf. Gross-Lom­
nitz und andern Gemeinden übergaben* 2). Unter solchen Ver­
hältnissen verblieb Sigray bis zum 17. Oktober 1705 im 
Kapitel. Da er sich den Räköczyschen nicht anschliessen 
wollte, wurde er von ihnen in die Acht gethan. Es fehlte nur 
wenig, und er wäre von den Räköczyschen ums Leben gebracht 
worden. Eines Tages umringten nämlich diese das Präposi- 
tural-Gebäude, und nur mit Lebensgefahr gelang es Sigray 
auf einem Wagen mit Stroh, in welches er sich verkrochen 
hatte, zu entfliehen. Hierauf erklärte Räköczy die Probstei 
für erledigt und ernannte zum Probst Johann Dominik Anton 
Brenner; das Kapitel weigerte sich zwar Anfangs, Brenner als 
Probst anzuerkennen, musste jedoch nachgeben, als Räköczy 
am 23. Dezember 1706 aus Rosenau an das Kapitel einen 
drohenden Befehl erliess. Nachdem aber die Räköczyschen 
bei Trencsin geschlagen worden, verliess Brenner 1710 die 
Zips für immer, worauf Sigray aus Opau, wo er unterdessen 
verweilt hatte, ins Kapitel zurückkehrte und die Probstei in 
Besitz nahm 3).

V Anal. Scep. P III. pag. 123.
2) Weber: „Geschichts- und Zeitbilder“ 142 p.

^  3) Anal. Scep. III. 125 p.
Aumerkung. Im Naehhange dessen, was oben (Seite 16—24) von der 

Fraternität der 24. Reg Past. gesagt, wurde, sei noch Folgendes erwähnt;
I. Als zur Zeit der Räköczy'sehen Kämpfe (1705 Okt. und Nov,)
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Nach der Unterdrückung des Räköczyschen Aufstandes 
wurden den Katholiken die Kirchen, welche man ihnen in der 
letzteren Zeit genommen hatte, durch die Kaiserlichen zu­
rückgegeben.

Sigray starb 1718.
1719—1724 E m e r i c  h Freiherr P o n g r a c z  de St.- 

Miklös et Ovar, Probst.
1725- 1740 J o h a n n  VIII. de Pelcz,  Probst.
1740—1744 F r a n z  Graf B a r k ö e z y  de Szala, Probst, 

später Bischof von Erlau, schliesslich Erzbischof von Gran.
1745—1755 A l e x a n d e r  Ma r i ä s s y  de Markusfalva, 

Probst
Der 44. und zugleich letzte Probst von Zipsen war 

J o s e f  K a r l  Zb i s k o  de Kis-Kolaczin 1755—1774.
Mit ihm schliesst die Reihe der einst berühmten und 

in vielfacher Beziehung mit der vaterländischen Geschichte 
in engem Zusammenhänge stehenden Zipser Pröbste.

Im Jahre 1776 erhob Maria Theresia die Zipser Kolle- 
giat-Kirche, welche von ihrem Ursprünge bis zum erwähnten 
Jahre ununterbrochen zur Grauer Metropolitan-Diözese gehört 
hatte, zur Kathedral-Kirche und die Zipser Probstei zum 
gleichnamigen bischöflichen Stuhl, dessen erste Säkular-Feier

die Protestanten in den Besitz mehrerer Kirchen gelangten (J. Paul 
Tomasek : Andeuken an die 300-jährige' Jubelfeier der evang. Gemeinde in 
der k. Freist. Leutschau 1344 p. 79) e r n e u e r t e n  die Seelsorger der 
Augsb. Konf. die Brüderschaft der 24. köngl. Pfarrer. Zu diesem Behufe 
versammelten sie sich am 8-ten Dez. 1705 im Pfarrgebäude zu Kesmark, 
leisteteu zuerst Raköczy den Eid der Treue und — wie in Historia Eccl. 
Evangelicae Aug. Conf. addictorum. Halberstadt 1830*), p. 272. berichtet 
wird — „Fraternitatem Yiginti Quatuor Begalium Parochorum instaura- 
runt“ und wählten Georg Buchholz, Seelsorger zu Gross-Lomnitz, zum 
Senior, Melchior Birnstein, Seels, zu Hunsdorf, zujn Kon-Senior, schliesslich 
Tobias Quistkovits, Seels, zu Eisdorf, zum Notar und Redner; übrigens 
hiess der Wallendorfer Pfarrer, -nachdem er sich der. Fraternität ange­
schlossen hatte „os Contubernii“ (der Mund der Genossenschaft) **). Zum 
l e t z t e n  M a l e  versammelte sich die Fraternität am 7. Nov. 1709 in 
Sperudorf, wobei Theoph. Leviny, Mühlenbacher, zum Senior, Daniel 
Lippisch, Igloer Seels., zum Notar gewählt wurde. Munyay schliesst die 
Geschichte dieser merkwürdigen Brüderschaft mit den Worten : „Enimvero 
Fraternitas haecce brevi post exspiravit“ (allerdings hörte nach Kurzem 
diese Brüderschaft auf). — F, Borbis: „Die evang. luth. Kirche Ungarns. 
Nördlingen 1861“ berichtet p. 17***), dass in den Zipser Städten bis 
1552, in welchem Jahre alle dortigen Geistlichen {ätherisch wurden, eine

*) Nach Linberger fstvän, A VI. sz k ir. var. agost. liltv . evangelikus esperesseg vaz- 
la to s  törtenelm e Kesmark 1882 ist der A utor des W erkes Ant. Ludv. M unyay, Prof, an  der 
evang. theol. F ak u ltä t zu Eperies.

**) Von der F ra te rn itä t, welche zu einer Zeit ans 21. P farrern  der 24. könig l. 
S täd ten  und  aus drei D orfpfarrern : Gross-Lom nitz, H unsdorf und SvabScz bestand, gehörte 
der W allendorfer un te r die Potm ässigkeit des Pröpsten „de v irid i Carapo S trigon iensi“.

***) L eider ohne Q uellen-Angabe.
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der jetzige Bischof G e o r g  Cs ä s z k a  am 11. November 1876 
solenn beging. Csäszka ist seit der Kreirnng des bischöflichen 
Stuhles der IX. Bischof von Zipsen').

Paziea.
Westlich vom Kapitel, unmittelbar neben der Landstrasse, 

welche sich an der westlichen Ringmauer und weiter bis 
Klinek hinzieht, befindet sich eine grössere Rasenfläche, ge­
meiniglich Paziea (Rasen) genannt.

Die Paziea ist eigentlich nur die Fortsetzung des Mar­
tinsberges. Das Terrain ist hügelig. Unter der kaum 20 cm. 
dicken Humusschichte beginnt schon Kalkfelsen, welcher gute 
Bausteine, prächtiges Strassen-Material und guten Kalk liefert. 
Ein Theil der Pa 2 i ca wird als Ackerboden, ein Theil als Vieh­
weide benützt und ein Theil bei dem Bade Sivabrada letzterer 
Zeit zur Bepflanzung mit Waldbäumen verwendet.

In verschiedenen Richtungen sind Kapellen aufgeführt: 
1. Rosalien-Kapelle errichtet 1663 von Johann Bethlenfalvay, 
Zipser Domherr. 2. Franz Xaver-Kapelle, erbaut 1675 und
3. Ivreuz-Kapelle. beide gegründet von Georg Bärsony, Probst

Fraternität sowohl von lutherischen Predigern, als auch von kath. Pfarrern 
bestanden habe, deren.Senior bald aus der Mitte der Katholiken bald der 
Lutheraner gewählt wurde.

Nach Muuyay entstand die Fraternität im Jahre 1223, war bis 
1528. eine katholische, von da bis zum Aufhören eine evangelische Brüder­
schaft und als solche zählte sie von 1528. bis einschliesslich 1673. 
49. Senioren.

II. Als die XIII. Zipser Städte an die ungarische Krone zurück- 
fielen, konstituiite sich aus den ehemaligen 24. Keg. Pastorum der soge­
nannte „XIII. Städter Seuiorat“. Dieser verpflichtete sich ausser titulo 
subsidii agentialis (Beitrag für die Hofagenten) 90 fl. noch titulo „Catbe- 
dratici“ (Kanzelgeld) 26 fl. jährlich zu entrichten. Das Cathedraticum 
sammt dem am 22. April, 1802 in Iglo dazu resolvirten 12 fl. 
wurde infolge des Konventsbeschlusses (Kirchdrauf den 6. Juli 1824) 
dem jedesmaligen Senior als „Honorarium“ zugesichert. Bezüglich des Senio- 
rats-Siegels wurde zu Iglo, den 22 Juli, 1812 die Anfertigung eines „ad 
normam antiquorum 24. Regalium Fraternitatis“ mit der Umschrift: 
„Sigiilum Senioratus Tredeeiin Oppidani Scepusiis“ angeordnet. (Muuyay 
278—283). Gegenwärtig besteht der XIII. Städter Seniorat ausser dreizehn 
Zipser-Städten noch aus zwei Dörfern, nämlich Majerka, seit 1791 und 
Kisdorf, seit 1550, demuach ans 16 Pfarrgemeinden. (A magyarhoni 
Ägost. Hitv. Evang. Negy Egykäzkeriil. Egyetemes Nevtära. Budapest 
Seite 130—139).

III. Bekanntlich war die Fraternität der 24. Keg. Past. im Besitze 
von hochwichtigen schriftlichen Urkunden. Als 1674 die evang. Pfarrer 
der an Polen verpfändeten XIII Zipser Städte das Land verlassen mussten, 
(J. S. Klein. Nachrichten u. s. w. Pest 1873. S. 297) nahm Kristofor 
Klesch, Seels, zu Georgenberg und Notar der Fraternität, sämmtliche

') Schematismus Cleri Dioesesis Scepus. 1884,
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von Zipsen. 4. Set. Johann Nepomuk-Kapelle, gegründet von 
Karl Zbisko. Aussei' diesen 4 Kapellen sind auf der Pazica 
noch mehrere Bildsäulen aus solidem Material errichtet.

Sivabrada.

Sivabrada (deutsch Graubart) 474-4 m. hoch, Badeort, 
liegt am äussersten Bande der Pazica. An der östlichen Seite 
des kegelförmigen Hügels, genannt Kreuzkapellen-Hügel, spru­
delt am Fasse desselben kaltes. Schwefel- und kalkhaltiges 
Wasser hervor, welches mittelst hölzerner Rinnen in das Bad 
geleitet wird. Der Badeort besteht aus 10 Gast- und 15 Bade­
zimmern und einer guten Restauration und ist sammt der 
Pazica Eigenthum des Zipser Kapitels Oben auf dem Kreuz- 
hügel, unweit der Kreuzkapelle befindet sich eine Quelle ohne 
sichtbaren Abfluss ').

Baldöcz.

In südlicher Richtung von Sivabrada. etwa 30 Minuten 
entfernt, ist das Dorf Baldöcz (Seehöhe 435 m.) und von die­
sem circa 10 Minuten weiter ist der gleichnamige Badeort 
Baldöcz, im Volksmunde Buzna genannt. Der Badeort enthält 
mehrere Badezimmer, eine Restauration, einen schönen Garten 
und ist Eigenthum der Familie Szadlis. Das Mineralwasser 
ist kalt und enthält ebenfalls, wie das von Sivabrada Schwefel 
und Kalk und wird zu erwärmten Bädern gebraucht. * *)

Schriftstücke der Brüderschaft mit sich nach Deutschland und hinter­
legte dieselben im Jahre 1702 in die Weimarer Bibliothek unter der 
Bedingung, falls die Fraternität noch jemals ins Leben gerufen würde, 
sollten ihr diese Dokumente ausgefolgt werden. Dieselben kamen 1775 
nach Ungarn zurück und wurden in der Georgenberger Pfarrer deponirt, 
1785 jedoch vertheilt. Einen Tlieil erhielt das Landes-Arehiv, einen das 
Archiv des Zipser-Kapitels, Mehreres auch Private. Das Kapitel wurde 
mittels Erlass der kön. ung. Kanzlei vom 7. Juni 1786 in dem Besitze 
der ihm zugefallenen Urkunden bestätigt. (Munyay im obzitirten Werke 
unter „Scripta Vinariensia“ pag 227 Vergleiche Klein : Nachrichten, — 
Tomasek : Andenken — und Borbis: die evang. luth. Kirche).

*) Die slavische Benennung soll von eiuem graubärtigen Einsiedler 
herrühren, der vor alten Zeiten diese Anhöhe bewohute, nach Andern von 
dem weissen Gestein des Kreuzhügels, endlich von dem weissen Bart des 
Domherrn, unter dessen Auspizien das erste Bad gebaut wurde. Der Bade­
ort ist sehr alt. (Dr. David Wachtel. Ungarns Kurorte. Oedenburg. 1855. 
S. 241. Tatra-Videk. 1883. nov 15., 21. sz. 380. Analyse der Trink- und 
Badequelle in Sivabrada v. Aurel Scherfel Wien 1884.)
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l)er Branyiszkö.

Nordöstlich von Kirchdrauf, circa eine Stunde entfernt, 
erhebt sich das Branyiszkö-Gebirge, welches die Grenze zwi­
schen Säros und der Zips bildet. Die höchste Spitze der 
Gebirgskette, die Vysoka-Hola ist schon im Säroser Komitat 
und 1172 m. hoch, der Branyiszkö selbst, von welchem das 
Gebirge den Namen erhielt, aber nur 816 m.

Der Branyiszkö führte zu verschiedenen Zeiten verschie­
dene Namen. In einer königlichen Urkunde von 1297 wird 
der Berg Ruda geheissen, wahrscheinlich weil in diesem Ge­
birge in den uralten Zeiten der Grubenbau betrieben wurde. 
Später wird der Berg mit Rücksicht auf die alte gefahrvolle 
Strasse, welche über denselben führte, „Purzelgrund“ genannt. 
Seit mehreren Jahrhunderten aber heisst er Branyiszkö. Als 
noch ein Theil der Waldungen des Branyiszkö zu Kirchdrauf 
gehörte (1412), führte das Gebirge den Namen „Branyssa“.

Braiiisko bedeutet im Slavisclien „Yertheidigungsort“, 
aber auch „Grosses Thor“, und scheint es, dass die letztere 
Bedeutung liier massgebend sei. Ueber die Einsattlung des 
Branyiszkö führt nämlich der Uebergang von Zipsen nach 
Säros und umgekehrt; wirklich ist die Einsattlung einem 
Thore nicht unähnlich. In der neuesten Zeit, nach dem Jahre 
1848. wird der Berg auch Guyonhegy (Guyonsberg) genannt, 
zur Erinnerung an die Erstürmung des Branyiszkö durch die 
Honveds den 5. Februar 1849 unter Anführung des Generals 
Guyon ’).

Oben hei dem im Felsen durchgehauenen „Thore“ ist 
eine Pyramide aufgestellt, welche an diese Heldenthat der 
ungarischen achtundvierziger Honved-Armee erinnert, sie lau­
tet in ungarischer Sprache: „Emlekül az 1849. evi febr. 5-ön, 
Gyöztesen harczolt Branyiszköi Hösöknek: ällitotta Szepes- 
megye — 1875“. („Zur Erinnerung an die Helden von 
Branyiszkö, die hier den 5. Februar 1849 siegreich fochten: 
errichtet durch das Zipser Komitat 1875“).

Zu dem geographischen Begriff „Branyiszkö-Gebirge“ 
gehört das ganze Bergland, welches im VJcöton durch das 
Polyanöcz-Korotnoker Thal, im Süden durch den Hernad, im 
Osten lind Norden durch den tarczafluss begrenzt ist. Im *)

*) Aus Anlass des feierlichen Einzuges des Kronprinzen Rudolf und 
seiner Gemahlin Stephanie, in Budapest, 18 Mai 1881 waren auch 1848/49 
Honved ausgerückt; die Veteranen bildeten am Ofner Ufer Spalier, in der 
Mitte eine rothe Kaschmir-Fahne, dieselbe, unter welcher sie auch in 
der Schlacht am Branyiszkö gefochen hatten. Pannonia Nro. 61 1881.

Karp. Egyesiil. Evk. XI. k. 4
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engeren Sinne jedoch versteht man darunter nur das von 
Polyanocz, Korotnok und Haraköcz östlich liegende und von 
Norden nach Süden streichende Gebirge, während die übrigen 
Erhebungen andere Namen führen.

Die Strasse über den Branyiszko war seit uralten Zeiten 
eine der frequentesten Oberungarns, auf der bis zur Eröffnung 
der Kaschau-Oderberger Bahn (1872) der lebhafteste Verkehr 
zwischen Zipsen, Säros und Abauj stattfand. Noch sei erwähnt, 
dass die zur Zeit bestehende Strasse nicht die ursprüngliche.

Von der Höhe des Berges geniesst man eine herrliche 
Aussicht auf das Zipserland. Ueberraschend ist der Anblick, 
wenn man von Säros nach Zipsen kommt Auf dem Gipfel 
(„Hvala Bohu — Gott Lob“) angelangt, eröffnet sich plötzlich 
vor unserm Auge ein grosser Theil der Zipser Landschaft, 
mit ihren unzähligen Hügeln und Thälern. Im Süden erhebt 
sich der Königsberg, im Westen die Tatra, und unten im 
Thale erscheinen die Feldfluren, von unzähligen Bächlein 
durchschnitten, mit üppigem Pflanzenwuchs bedeckt. Besonders 
entzückend ist der Anblick, welchen die Burg darbietet, 
wenn unten im Thale die Gegend mit Nebel überzogen ist. 
Die weite Fläche zu den Füssen des Beschauers gleicht dann 
einem Meere, aus welchem die imposante Ruine des Zipser 
Hauses gleich einer wogenumspülten, burggekrönten Felsen­
insel entgegen ragt.

Auf der Rückkehr vom Branyiszko, unweit vor Kirchdrauf, 
führt von der Landstrasse ein Kommunalweg, welcher zu 
beiden Seiten mit Pappelbäumen bepflanzt ist, nach

Mindszent.

Die Ortschaft (deutsch Betendorf, lateinisch Villa Omnium 
Sanctorum, Betania, slavisch Biacovce) liegt 561 M. über 
der Meeresfläche, zählt 100 Häuser und 664 Einwohner 
slavischer Zunge, sämmtliche katholischer Religion. Die 
Feldgemarkung beträgt 1715 Katastral-Joch. Die schöne Kirche 
des Pfarrortes, welche im romanischen Styl (mit Aus­
nahme der gothischen Apsis) erbaut ist, wurde 1880 erneuert 
und enthält einen hübschen gothischen Hochaltar. Die gräflich 
Csäkysche Familie besitzt daselbst ein grosses Kastell mit 
einem schönen, geräumigen Garten. Gegenwärtig wird dasselbe 
vom Präsidenten des Ung. Karpathenvereines, Grafen Albin 
Csäky bewohnt. Sehenswerth sind in den Gemächern des 
Kastells die Bilder der hervorragenden Familienglieder, 
darunter das Portrait Stefan Csäky’s. Obergespans (1671—1799) 
und Landesrichters, und dessen Gemalin, einer Wesselenyi,
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— beide von der Burg stammend, ferner in der Hauskapelle 
■(Kreuzkapelle) das Altarbild, welches von Albrecht Dürer 
stammt, schliesslich das Familien-Archiv, in welchem sich aus 
der Arpadenzeit zwei Originalurkunden befinden; die übrigen 
sind aus der Zeit nach der Mohäcser Schlacht datirt. Ausser­
dem befinden sich in dem Archiv zahlreicho Privatbriefe 
welche von den verschiedenen Mitgliedern der Familie 
herrühren, darunter vom Grafen Johann Csäky, Landesrichter, 
3438, vom Kardinal Grafen Emerich Csäky 3309, au sder 
Zeit Käköczys, besonders vom General Ladislaus Ebergenyi, 
(1697—-1724) vier und ein halb Tausend Briefe *), in Summa 
circa 10—12000 Stück Privatbriefe.

Von Mindszent kommend rechts an der Landstrasse, 
etwa 10 Minuten vor Kirchdrauf befindet sich die kleine 
Ortschaft Ko l b  ach,  in alten Zeiten Kaltbach, Kohlerbach 
genannt. Der Ort (452 M. über dem Meere) zählt 70 Häuser, 
450 Einwohner, sämmtlich katholisch, und slavischer Zunge. 
Gemeindegemarkung 1172 Katastral-Joch.

Die Rückreise von Kirchdrauf nach Donnersmarkt, 
unserem Ausgangspunkte, geschieht über Wa l l e n d o r f ,  
(ung. Szepes-Olaszi, in alten Metazionsurkunden gewöhnlich 
Olaszi oder Olozi, slawisch Wlahy, lat. Villa Italorum, Villa 
Latinorum). Die Ortschaft, eine italienische Kolonie, gehörte bis 
1876 zu den XVI. Zipserstädten, ist gegenwärtig eine Stadt 
mit geregeltem Magistrat und liegt unter dem 38° 20' 45" Länge, 
48° 55' 36 ' Breite (nach Lipszky) und 388 M. über der 
Meeresflache; zählt 472 Hausmauern und 2477 Einwohner, 
von denen der grössere Theil slavisch, der kleinere deutsch 
spricht. Feldgemarkung: 7124 Katastraljoche. Wallendorf 
hat ein kath. und evang. Pfarramt, eine kath. Kirche, welche 
in neuerer Zeit äusserst schön restaurirt wurde, Kommunal- 
Schulen, zwei Mädchen-Erziehungsanstalten, — eine, die der 
Schul-Schwestern vom Hl. Vinzenz, gestiftet 1876 vom Bischof 
Georg Csäszka. Dieser brachte das seit 1850 bestandene 
Mädcheninstitut der Franziska Antonia Hradszky käuflich an 
sich, nachdem die erwähnte Institutsinhaberin Ende Juli 1876 
in Karlsbad gestorben war. Mit dem bischöflichen Erziehungs­
institute ist auch ein Waisenhaus verbunden.

Südlich von der Stadt fliesst der zweitgrösste Fluss des 
Komitates, der He r nä d ,  im Slawischen gewöhnlich Hornad, in

’) Szäzadok 1875. S. 92—93.
4*
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alten Urkunden „Fluvius Conradi“, woher die noch gebräuch­
liche Benennung „die Kundert“.

Der Fluss gehört mit seinen Nebenflüssen zu dem 
Wassergebiete des Schwarzen Meeres. Er entspringt am 
Busse des Königsberges, nimmt einen südlichen Lauf und 
mündet in den Sajo. Die Länge seines Lautes in der Zips 
beträgt 76 Kilo-M., — von der Quelle bis zur Mündung 
190 Kilo-M.

Unweit von Wallendorf, unterhalb des Wäldchens „Wehr­
busch“ befindet sich die Eisenbahnstation. Die Brücke über 
dem Hernäd zur Station liegt 381.5 M. und der Stationsplatz 
selbst 38-1 M. über der Meeresfläche.

Die nächste Eisenbahnstation vonhier nach Iglo ist
M a r k s d o r f  (ung. Markusfalva, slavisch Markusovce) 

Pfarrdorf mit 70 Häusern, 500 Einwohnern slavisclier Zunge, 
fast sämmtlich katholisch. Der Fuss der katholischen Kirche 
ist 445 M. Der Ort enthält mehrere hübsche alterthümliche 
Kastelle. In einem derselben befindet sich das Archiv der 
Familie Märiässy, welche nach diesem Orte ihr Prädikat 
führt. In demselben werden viele interessante alte Urkunden 
aufbewahrt, unter andern aus dem XIII. Jahrhundert theils 
Originale, theils Abschriften, 14 Stück; aus dem XIV. Jahr­
hundert 69 Stück, aus dem XV. Jahrhundert 126 Stück, 
u. s. w., zusammen mit Einbeziehung des XVIII. Jahrhunderts- 
1070 Stück ').

Sehenswerth sind in der dortigen Kirche die Grab­
inschriften der Ahnen der Familie Märiässy*). Neben der 
Grabinschrift Stefan Mariässy’s, (gest. 1516) ist auch das 
Wappen Stefan Szapolyay’s und seiner Gemahn angebracht. 
Merkwürdig für die Geschichte ist das letzterwähnte Wappen 
deshalb, weil an dem hölzernen, runden Schild das Wappen 
der Familie Szapolyay in Farben ersichtlich gemacht ist. 
Bis 1872 waren die Farben des Familien-Wappens der 
Szapolyay’s „unbekannt“ 3).

Von Marksdorf gelangt man nach I g l o ,  deutsch Neudorf, 
slav. Novaves, lat. Nova Villa, Neocomium, liegt am Hernäd 
unter dem 38° 14' 30" Länge und 48° 50' 24" Breite (nach 
Lipszky). Es hat 458 M. Seehöhe, ist eine Stadt mit gere­
geltem Magistrate, war bis zum 1. Januar 1876 Sitz des XVI 
Zipser-Städter Munizipiums (die Provinz genannt) und gehört 
gegenwärtig wie die übrigen XVI. Städte unter das Komi tat.

>) Szäz. 1872. S. 664.
2) Siehe Wagner Anal. Scepusii II. 352. 
s) Szäz. 1872 S. 664.
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Die Stadt zählt 827 Häuser, 7564 Einwohner und ist der 
Yolkreichste Ort Zipsens. Der grössere Theil der Bewohner 
spricht slavisch, der kleinere deutsch. Gemeindegemarkung 
17,810 Katastral-Joehe.

Iglo ist eine der schönsten und zierlichsten Städte 
Zipsens. Zu den bemerkenswerthen Gebäuden der Stadt 
gehören: das evangelische Obergymnasium, erbaut 1867, die 
katholische Volksschule, erbaut 1877, die evang. Volks- und 
Mädchen-Bürgerschule, das Provinzgebäude, das Rathhaus, die 
im gothischen Style erbaute Kirche, das Staats-Seminar, 
erbaut 1874, das Waldbürgerliche Haus u. s. w. In Iglo 
befindet sich ein Post- und Telegrafenamt, eine Eisenbahn­
station, ein könig. ung. Bezirksgericht, eine k. ung. Berg­
hauptmannschaft und der Sitz der Oherungarischen Waldbür­
gerschaft (einer bedeutenden Genossenschaft von Bergwerken). 
Ausser den erwähnten Lehranstalten hat Iglo noch eine 
Industrie-Schule, eine landwirthschaftliche Muster-Anstalt, zwei 
Kindergärten u. s. w. Die Bewohner treiben Ackerbau, 
Handel, Bergbau, Gewerbe. Es bestehen hier eine Gips- und 
Stärkefabrik, eine Kunst- und Papiermühle, Kupfer- und 
Kratzenhämmer, eine Sägemühle, eine Fischzucht.

Von Iglo führt eine wohlgepllegte Landstrasse nach 
Westen zu weiter; in einer guten Stunde gelangen wir auf 
derselben zu unserm Ausgangspunkt, Donnersmarkt.



II .

Meteorologische Beobachtungen in Javorina.*)
(1018-7 m.)

Als ich die im 4. Hefte des X. Bandes unserer Jahr­
bücher enthaltenen meteorologischen Beobachtungen berechnete, 
standen mir behufs Kontrolle keine anderen zur Verfügung, 
als die dort in den einleitenden Worten erwähnten, die im 
September und Oktober 1881 zu Poronin und vom September 
bis Ende Dezember 1881 zu Neu-Schmecks gemacht worden 
waren. Obwohl diese letzteren in den Monaten November und 
Dezember 1881 bereits eine kleine Abweichung zeigten, so 
war diese doch so unbedeutend, dass ich keiue Veranlassung 
hatte, an der durch Poronin bezeugten Richtigkeit der Anga­
ben des Javoriner Holosteriks zu zweifeln, sondern die Ursache 
der Differenz in der verschiedenen Lage der beiden Orte — 
Javorina an der Nord-, Neu-Schmecks an der Süd-Seite der 
Hohen Tatra — suchte. Als jedoch die meteorologischen Be­
obachtungen der benachbarten galizischen Stationen für das 
Jahr 1882 publizirt worden waren, kam ich zu der Ueberzeu- 
gung, dass die Javoriner Beobachtungen vom November 1881 
an zu hoch seien; die Höhendifferenz zwischen Javorina und 
Poronin, für welche die Mittel der Monate September und 
Oktober 1881 278-75 m. ergeben hatten, sank in den gleich­
namigen Monaten des Jahres 1882 bis auf 240 m. Um nun zu 
konstatiren, ob die Aenderung des Holosteriks eine allmählige 
oder plötzliche gewesen sei, reduzirte ich mit Hilfe der von 
mir gefundenen Grössen für die Wärmeabnahme in der Hohen 
Tatra**) die Monatsmittel des Luftdruckes in Javorina und 
Poronin auf des Meerniveau, weil nur dabei auch die Wärme­
verhältnisse gleichzeitig Ausdruck erhalten. Da jedoch die 
Poroniner Beobachtungen der Jahre 1881 und 82 infolge von 
Krankheit des Beobachters eine Lücke von 4 Monaten aufwei-

*) Beobachterin Fräulein A n n a  B o e h m .
**) Siehe meinen Aufsatz „Beitrag zur Kenntniss der Klimatologie 

der Hohen Tatra“ in dem Programme des k. k. Staats-Ober-Gymnasiums 
in Bielitz für das Schuljahr 1882/83 pag. 19.
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sen. zog ich noch zwei andere, auf der Nordseite des Gebirges 
gelegene Stationen herbei, nämlich Krakau und Krynica.

Dies war um so leichter, weil sich ja bekanntlich die 
Luftdruck Verhältnisse über weite Gebiete gleichmässig erstrek- 
ken. Die Vergleichung nun ergab, dass die Differenz zwischen 
den Beobachtungen in Javorina einerseits und in den übrigen 
Stationen anderseits eine solche ist. dass zur Annahme einer 
allmähligen Aenderung des Holosteriks kein Grund vorhanden 
se i; das wahrscheinlich neue Instrument bedurfte nur längere 
Zeit, bis es sich dem niedrigenLuftdrucke in Javorina vollkommen 
anbequemte, so dass erst im November 1881 (drei Monate 
hach meiner Vergleichung) der definitive Stand desselben eintrat.

Um nun die Benützung der im 4. Hefte des X. Bandes 
milgetheilten Luftdruck-Beobachtungen zu ermöglichen, war 
es nothwendig, die erforderliche* Korrektion für dieselben zu 
suchen. Zu diesem Zwecke entnahm ich dem XVII. Bande der 
„Sprawozdanie komisyji fiziograficznej Akademii Uinietnosci w 
Kraköwie“ die Jahresmittel des Luftdrucks und der Temperatur 
für des Jahr 1882 in Krakau, Krynica und Poronin und be­
rechnete mit Zugrundelegung der von mir für Javorina gefun- 
cleren Seehöhe von 1018'7 m. die Grösse des Luftdruckes in 
Javorina. Das Jahresmittel von Krakau ergab, dass das Barome­
ter in Javorina um 2-61 mm. zu hoch stehe, das Jahresmittel von 
Krynica dagegen zeigte blos eine Differenz von 218 mm., das 
Mittel der 10 Monate (März—Dezember 1882) in Poronin 
endlich eine solche von 2-22 mm. Berücksichtigt man jedoch, 
dass in Krakau nicht zu denselben Stunden, wie an den drei 
anderen Stationen beobachtet wird, sondern um 6 Uhr Früh, 
2 Uhr Nachmittags und 10 Uhr Abends, so kann uns die 
kleine Differenz von 0-4 mm. nicht wundern, vielmehr wird 
die Uebereinstimmung der durch Krynica und Poronin gefun­
denen Korrektion des Jahresmittels vollkommen befriedigen.

Wollte man jedoch die Monats- oder gar Tagesmittel 
korrigiren, so reicht die Kenntniss der Korrektion für das Jah­
resmittel nicht aus, weil die Grösse des Luftdruckes mit dem 
periodischen Gange der Wärme im engsten Zusammenhänge 
steht, und daher einem bestimmten Wechsel unterworfen ist.

Ich suchte daher, weil, wie gesagt, die Poroniner Be­
obachtungen nicht das ganze Jahr 1882 umfassen, auf Grund 
der Krynicaer Beobachtungen die Korrektionen für die einzel­
nen Monate und fand dafür folgende Werthe:

Januar Februar März April Mai Juni
—2-94 —2-34 —1-08 —044 —2-16 —2-39

Juli August September Oktober November Dezember 
—2-68 —2-72 —3-36 —3-21 —1-68 —1-77 mm.
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in folgende konkrete Form über

Diese Korrektionen stimmen mit dem periodischen Gange 
der Wärme in der Hohen Tatra überein und zeugen selbst 
die Eigenschaften einer periodischen Erscheinung, gestatten 
also die Anwendung des Bessel’schen Ausdruckes zur mathe­
matischen Darstellung einer solchen. Berechnen wir aus diesen 
Monatskorrekturen die Konstanten des Besselschen Ausdruckes 
für unseren Fall, so geht die allgemeine Formel
yn =  a0 +  at cos ^  2?i 4- a2 cos. y  2?r 4- ___4- bt sin. ~  2n

4-62 sin — 2tc 4- . .
yn =  —2-23 mm. 4- 0-84 mm. sin (n 30° 4- 213° 50’) 4- 
0-39 mm. sin (n 60° 4- 57*0’) 4- 0-71 nyn. sin (n 90° 4- 45° ly).

Setzen wir in dieser Formel für die Mitte von Januar 
n =  0, für die von Februar =  1, von März =  2, u. s. w., für 
die von Dezember =  11, so erhalten wir die Monatskorrek­
tionen. Sollte dagegen die Korrektion für einen einzelnen, 
bestimmten Tag des Jahres gefunden werden, so muss man,
weil dann p =  365 ist. — =  =  arc. 0-9863° setzen.1 p 365

Ein Beispiel diene zur Erklärung. Es soll die Korrek­
tion des Luftdruckes in Javorina für den 16. Juli 1882 gesucht 
werden. Der 16. Juli ist von der Mitte Januar an gerechnet
der 181-ste Tag, folglich n =  181. -5- 2rt =  181 X 0-9863° =
178°30’, woraus durch Substitution in obiger Formel y181=  
—2-60 mm. folgt. Wir hätten daher das in Band X. pag. 
295 für den 16. Juli angegebene Tagesmittel von 674 2 mm. 
um diesen Betrag zu korrigiren, erhalten also 671 -6 mm. 
Dies gibt unter Hinzuziehung der Poroniner Beobachtungen 
(693-67 mm. und 19-16° Cels.) für Javorina eine Höhendifferenz 
gegen Poronin von 276-7, respektive eine absolute Höhe von 
1018-8 m.

Im August 1883 habe ich das Javoriner Holosterik 
einer neuen Untersuchung sowohl in Bezug auf den Einfluss 
der Wärme, als auch in Bezug auf den Werth eines Theil- 
striches der Skala unterzogen und auf Grund derselben neue 
Reduktionstafeln berechnet. Die mit Hilfe dieser reduzirten 
Luftdruckbeobachtungen aus dem Jahre 1883 bedürfen keiner 
weiteren Korrektion.

Karl Kolbenheyer.
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Januar 1883.

Tag

Temperatur in Graden Celsius Luftdruck in mm. 600 +

7 h Früh 2 h. 
Nachm

9 h.
Abends

Tages-
Mittel

7 h. 
Früh

2 h.
Nachm

9 h
Abends

Tages-
Mittel

1 -  8-7 -  62 -  6-9 -  7-3 74-3 73-6 73-2 73-7
2 -  37 13 12 -  0-4 71-7 71-8 709 71-5
3 -  3-7 0-6 -  37 -  2-3 68-5 67-1 67-5 67-7
4 -  50 — 5-6 - 1 0  6 — 71 67-8 69-1 73-8 70 2
5 -11-2 -13-1 —18-1 - 1 4 1 72 7 750 78-9 755
6 —244 -  8-7 -23-7 -18-9 81-2 82-1 81-7 81-7
7 -26-2 - 1 7  5 —231 -22-3 80-3 79-3 77-1 78-9
8 -17-5 — 9-4 -18-7 —15-2 75-0 75-4 76 5 75-6
9 —18-7 — 5-0 - 1 5 0 -12-9 74-9 73-7 709 73-2

10 -  10-6 — 5-0 - 1 1 2 -  8-9 70-5 70-5 72-4 71-1
11 —17 5 -  7-5 -20-0 -15-0 71-3 72-8 740 72-7
12 -18-7 -  6-2 - 1 5  0 —13 3 72-6 70-7 701 71-1
13 -14-4 0-6 — — 67-8 68-1 — —
14 — — — — — — — —
15 -  5-0 3-7 — 5-0 -  21 70-6 70-0 69-9 70-2
16 -  6-2 0-6 -  50 _  3-5 69-9 70-2 71-7 70-6
17 -  5-0 2-5 -  8-1 -  3-9 75-0 76-9 79-7 77-2
18 -  9-4 0-0 -  9-4 6-3 81-4 81-8 83-3 82-2
19 - 85 o-o -  8-7 -  5-7 83-5 82-9 82-6 83-0
20 —10-0 1-9 -  6-2 -  5-1 81-2 79-8 78 3 79-0
21 — 3-7 -  5-6 — 9-4 _  62 80-3 80-7 71-7 77 6
22 —11-2 -10-6 - 1 3 1 -11-6 71-9 70-4 70-5 70-9
23 —12-5 -13-7 -16-2 - 1 4 1 73-1 74 3 761 74-5
24 -16-2 - 1 3 1 - 1 8 7 -16-0 76-9 77-5 73-0 75-8
25 — 16-2 -  7-5 - 1 1 2 —116 71-1 699 70-1 70-4
26 —100 -  5-6 —13 7 -  9-8 68-2 661 64-8 66-4
27 -11-2 -  3-7 -  81 — 7*7 67 4 68-5 71-7 69-2
28 -11-2 -  5-6 -  7-5 -  8-1 67 5 68-2 71-6 69-1
29 -  69 4-4 -  6-9 -  31 75 4 74-8 72-8 750
30 — 7*5 — 1-2 — 6 9 -  5-2 70-2 70-9 69-3 70 1
31 -  6-2 — 37 -  8-7 -  6-2 69-5 69-7 67-1 68-1

Monats
m ittel — :0-91 — 4-63 —11 29 -  8 92 73-38 73-33 73-56 73-42

Maximum: 4‘4° am 29. um 2 h. 6835 mm, am 19. um 7 Uhr Früh
Minimum: —26-2' am 7. um 7 h.Frrh. 664-8 mm, am 26. um 9 Uhr Abends.
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Februar 1883.

Tag

Tem peratur in Graden Celsius Luftdruck in mm. 600 -f

7 h. 2 h. 9 h. Tages-
Mittel 7 h. 2 h. 9 h. Tages-

Mittel

1 -  8-1 -  06 -  6-2 -  0-5 667 67'4 69-2 67-8
2 -  69 2-5 -  6-9 -  3-4 70-0 712 731 71-4
3 -  8-7 19 — 5-6 -  4-1 760 761 76-7 76-3
4 -  7-5 2-5 -  5-0 — 3-3 73-9 73-9 75-4 74-4
5 -  5-6 -  3-7 -  6-9 — 5-4 76 6 76 5 751 761
6 — 8;1 — — — 74-9 — — —
7
8 —13 7 -  3'7 -12-5 — 100 77-5 78-0 79-2 78'2
9 — 16 2 — 0-6 —15 6 —10-8 78-8 79 2 77*5 79-2

10 —15 0’ -  2-5 — 150 -10-8 793 79-6 79-2 79-4
11 -15-0 2 5 — 7*5 -  6-7 793 770 76-5 77*6
12 — 6 2 -  1-2 -  81 -  5'2 785 77-9 77-5 78-0
13 — 8-7 3’ 7 —100 -  5-8 76'8 76-8 78-0 77-2
14 -  9 4 4-4 -  7-5 — 42 791 79'8 80-4 79-8
15 —100 6-9 — 9-4 —  4'v: 81-2 80-3 80-0 80 5
16 —131 50 —119 -  6-7 77-8 77-7 78-3 77 9
17 —16-2 -  19 — 13-7 — 10-6 78-3 78-9 79-5 78-9
18 -16-2 1-2 — l5-6 -10-2- 79-3 78-0 77*3 78-2
19 —175 — 2-5 - 1 5 0 —11-7 76-2 761 V 64 76 2
20 —16-9 0-0 — 150 —10-6 770 791 79-8 78'6
21 — 11-2 0 0 — 5 0 — 54 81-5 81-7 81-7 81-6
22 -  37 25 00 -  0 4 80-9 79-4 79-5 79-9
23 -  5 0 -  31 -  7-5 -  5-2 791 78-5 77.9 78 5
24 - 8-7 — 6-9 - 1 3 1 -  9 6 77 6 79-6 80-3 79-2
25 -  50 -  1-9 -  5-6 —  4-2 77-4 76-2 71-1 74-9
26 —10-0 -  8-7 - 1 1 2 - 1 0 0 72-1 75 0 78-8 75-4
27 —16-2 -  5-0 -  5-6 —  8-9 77-7 80-0 74-5 77-4
28 —  5 0 -  6 2 —  94 -  6-9 691 68-7 69-6 691

M onats
m ittel —10*60 -  0-57 —  9-53 -  6-69 76 83 76 91 77.69 76-98

Maximum: 6'9° am 15., um 2 Uhr. 681'7 mm. am 21., um 2 u. 9 Uhr
Abends

Minimum: — 17-5° am 19., um 7 Uhr Früh 666 7 mm. am 1., um 7 Uhr Früh.



KARL KOLBENHEYER. ,  _ ____ 59

März 1NS:5.

Tag
Tem peratur in Graden Celsius Luftdruck in mm. 600 -f-

7 h. 2 h. 9 h. Tages-
Mittel 7 h. 2 h. 9 h. Tages-

Mittel

1 — 10-0 -  8-7 -10-0 — 9-6 68-8 69-1 70-0 69-3
2 —12-5 -11-2 —12 5 -12-1 74-4 76'6 81-4 77-5
3 -15-0 — 5-6 —14-4 —117 83-6 84-5 86-0 84-7
4 —16-9 -  1-9 -13-7 —10-5 85-5 84-5 84-3 84-8
5 —11-2 -  3-7 — 6-9 -  4-8 80-0 78 2 73-0 77-1
6 — 8-7 -  6-2 —13-7 -  9-5 59-7 55-4 53-2 56-1
7 —112 — 8-7 -18-7 — 12-9 54-8 57-9 59-4 57-4
8 —200 -  5-6 - 1 5 0 —13-5 583 586 62-8 59-9
9 —16-2 — 6-9 -18-7 —13-9 64-5 65-4 66-8 65-6

10 -21-2 — 4-4 - io -o — 119 63-8 59-4 57-3 60-2
11 - 1 0 0 -  5-0 — 12 5 — 9-2 55-2 519 51-6 52-9
12 -1 6 -9 -  5-0 - 1 5 0 —12-3 50-1 52-3 56-0 52-8
13 -15-6 -  8-1 -19-4 -14-4 58-2 61 2 63-1 60-8
14 — 17-5 —11-2 - lb -2 -15-0 64-3 64-4 63 7 64-1
15 -15-0 — 1-2 -10-6 — 8-9 62 8 63-8 b3-7 63-4
16 —11-9 1-9 — 5'6 -  5-2 63-8 64-4 67-1 653
17 -  6-9 37 -  3-7 -  2-3 68-0 68-7 70-3 690
18 -  3'7 3-7 -  50 -  1-7 70 3 709 71-3 708
19 — 8*7 2-5 -  5-0 — 2-1 70-3 69-3 69-1 69-6
20 -  7-5 1-2 -  8-1 -  48 65-7 64-4 630 64-4
21 -  9-4 — 8-7 -11-9 - 1 0 0 62-7 62-7 65-3 63-6
22 —19-4 -  9-4 - 2 0  0 - 1 6 3 68-0 70-2 73 7 70-6
23 -27-5 - 1 1  2 —212 - 2 0 0 75-5 75-2 73-7 74-8
24 —22-5 — 19 -16-2 —13-5 67-5 66-9 62 3 65-6
25 —13-7 — 31 -11-9 -  9-6 607 61-2 62-5 61-5
26 — 9 4 37 -  1-9 -  1-3 59-9 57-7 55-9 57-8
27 -  25 19 -  3-7 — 14 59-4 60 8 63-7 61-3
28 -  3 7 -  2-5 — 7*5 -  4-2 63 5 66-6 68-7 66-3
29 -1 0 .0 — 2-5 —10 0 -  7-5 70-4 70-7 72-5 71-2
30 —10-6 — 4-4 —14-4 — 9-8 72-8 736 73-6 73 3
31 — 17 5 -  1 !i —100 — 9-8 70-5 69-7 70-2 701

Monats
m itte l — 12-82 — 3-61 -11-60 -  9 33 66-22 6633 66-94 65-58

Maximum: 3 7° am 5,, 17., 18. und 26. 686.0 mm. am 3., um 9 Uhr Abends 
um 2 Uhr,

Minimum: —27-5° am 23, um 7 Uhr 6501 mm. am 12,, um 7 Uhr Früh 
Früh.



0 METEOROLOGISCHE BEOBACHTUNGEN IN JAVORINA.

April 1883.

Tag
Temperatur in Graden Celsius Luftdruck in mm. 600 +

7 h. 2 h. 9 h. Tages-
Mittel 7 h. 2 h. 9 h. Tages-

Mittel

1 -  6-5 — 4-7 -  T9 -  44 71-7 73-6 76-7 74-0
2 -  6'5 3'8 -  3-0 -  1'9 771 77-1 76-6 76-9
3 -  2-5 6-6 -  1-3 09 76-1 75-7 763 760
4 -  2-9 6-8 1-3 T7 73-5 728 72 3 72-9
5 — 2*6 — 1'9 — 5'5 -  33 73-1 73-6 76-4 74-4
6 -  6-4 2-2 -  4-5 -  2-9 77-4 77-3 76-9 77-3
7 -  5'4 -  2-3 -  2 5 -  3'4 76 5 77-6 78-6 77-6
8 -  1-8 2-2 00 9-1 78-9 79-8 79-5 79-4
9 -  0-5 3-4 -  0'8 07 78-5 78-3 77 0 77-9

10 -  05 46 07 1-6 730 714 70-4 71-6
11 06 11 03 07 701 70-8 70-7 70-5
12 0 0 1.5 00 0-5 69-8 701 702 70-0
13 -  l'O 10 -  25 -  0-8 68-8 69.1 67-9 68-6
14 — 4-3 40 -  07 -  0-3 66'8 671 67-8 67-2
15 09 1-7 -  0-3 0-8 67-5 68-5 70-4 68-8
16 — 1-3 3-2 -  0 5 05 70-8 70.3 72-0 71-0
17 2-3 6-5 _  06 2-7 72-8 72-9 759 73 9
18 -  25 7-5 -  06 1-5 76 5 75-7 75-1 75-8
19 -  l'O 9-5 TI 3-2 73-4 72-7 7T6 72-6
20 -  1-0 23 -  TO 01 701 69-6 700 69-9
21 -  1-5 2'2 -  1'6 -  03 69-7 69-7 69-5 69'5
22 1-3 6-1 -  3 0 T5 68-9 67-5 68-0 68-1
23 - 4-8 10-5 o-o 1-9 68-9 695 702 69-5
24 2-6 13-9 2'7 6-4 69-7 70-2 69-6 69'8
25 11 4-7 2.6 2-8 68T 68-0 685 68-2
26 33 5-0 05 2-9 704 7T7 72-3 71-5
27 -  2-0 9-6 T6 3-1 7T7 7T5 70 5 71-2
28 -  2-7 9-5 0'9 2-6 69-5 680 666 68-0
29 2'6 8-2 2-0 4-3 63-2 6T8 60-7 61-9
30 2-5 6-3 0-0 2-9 62-1 631 64-4 63-2

Monats
m ittel — 1 33 4-50 -  0'55 0'82 71-49 71-50 7T75 71-61

Maximum: 13'9° am 24. um 2 h. 679'8 mm. am 8. um 2 h.
Minimum: —6-5 am 1. 2. um 1. h. 6607 mm. am 29. um 9 h.



KARL KOLBENHAYER 61

3Iai 1888.

Tag

Tem peratur in Graden Celsius Luftdruck in mm. 600 -)-

7 h. 2 h. 9 h Tages-
Mittel 7 h. 2 h 9 h. Tages-

Mittel

1 o-o 10-6 1-5 4-0 64-1 641 64-1 64-1
2 10 8-0 2-5 3-8 63-5 62-5 62"6 62-9
3 0-0 13 3 2-8 5-4 67*7 68-8 69-7 68-7
4 2-6 32 2-8 2-9 69-9 69-4 69-4 69-6
5 3-7 111 46 65 67-5 67-7 66-8 67-3
6 54 6-7 3-5 5-1 630 64 0 66-2 64 4
7 40 11-4 14 5-6 68-7 69-6 70-4 69-6
8 1-6 15-4 3-7 6-9 70-6 726 73.5 72-2
9 8-6 14 3 5-7 8-9 72 2 72-7 70*3 71-7

10 9-8 12 9 11-3 113 69-9 70 7 68-8 698
11 8-6 13-7 2-2 8-2 70-2 71 1 74-7 72-0
12 30 41 2-5 32 75 7 76-2 771 76-3
13 4-1 110 2-6 5-9 78-2 7«-7 79-8 78-9
14 6-1 15-4 4-7 8-7 78-9 78-0 78-0 78-3
15 4-3 156 8-0 93 78-0 79-2 79 5 78-9
16 8-4 15-5 7-0 10-3 79-5 79-3 78-4 79 1
17 9-8 15-0 64 10-4 79-9 75-7 761 77-2
18 6'0 82 4-5 62 73-6 73-0 71-9 72-8
19 8‘4 46 2-5 5-2 67-0 66 7- 65-2 66-3
20 3-5 83 2-1 4-6 66-7 68-8 70-0 68-5
21 1-6 5-3 1-8 2-9 70 4 71-4 73-1 71-6
22 22 2‘5 1-3 2-0 73-6 75 1 75-3 74-7
23 50 6.1 5-2 5-4 74-2 73-9 72 8 73 6
24 55 7-3 7-3 6-7 72-3 72-9 73 7 730
25 7-8 133 8-5 9-9 74-2 74 2 74-0 74-1
26 11-0 16-5 77 11-7 74-1 73-7 74-0 73-9
27 134 20-8 104 149 67 0 750 75-9 750
28 14-6 15-7 10-4 13-6 76-0 76'6 79 0 77-2
29 105 16-4 8-4 11-8 79-3 79-1 78-8 79-1
30 8-6 19-7 7-7 120 78-3 78-3 780 78-2
31 140 21-4 8 0 145 76-7 76-3 76 8 76-6

M onats
m itte l 6-22 11-73 5 13 7 67 72-51 7272 73-03 72-76

Maximum: 214° am 31. um 2 Uhr. 679’9 nun. am 17, um 7 Uhr Früh.
Minimum: 0 0 am 1. u.3.um 7 Uhr Früh. 662 5 mm.-am 2. um 2 Uhr.



62 METEOROLOGISCHE BEOBACHTUNGEN IN J aVORINA.

Juni 1883.

Tag

Tem peratur in Graden Celsius Luftdruck in mm. 600 -f-

7 h. 2 h. 9 h. Tages-
mittei 7 h. 2 h. 9 h. Tages­

mittel

1 12-3 20*4 8*3 13-7 76*4 76*2 76-6 76-4
2 12*4 197 96 13-9 76*2 76 0 77*1 76-4
3 15 3 22*0 10*4 15 9 77*3 76-9 775 77*2
4 11-3 21*4 11*7 14*8 76-8 76-0 75*8 76*2
5 111 22*9 10 7 14-9 73.5 719 70-3 71-9
6 11-7 17*1 10 7 13-2 69-3 67 3 68 0 68-2
7 12*8 12*7 8*0 11-2 70*2 70 0 71*5 70 6
8 11-9 20*0 11*0 14 3 71*6 7z'l 72-9 72*2
9 12£9 12*7 110 12-2 72*4 72-5 72-5 72-5

10 12*7 15*9 11*8 13-5 72 9 72*9 74-0 733
11 11*8 15*5 95 12 3 75-0 75 3 75*6 75*3
12 12*4 20*6 11*1 147 76*2 76*7 78-5 77-1
13 12 7 20*4 10.6 14 6 77 7 78*2 78*7 78*2
14 10-6 10 7 10-6 10-6 801 793 79*3 79-6
15 10.1 17 8 10*5 12-8 78*5 77*9 75-9 77*4
16 14 4 23*9 10 5 16*3 741 71*6 74 6 73-4
17 14*5 190 11*7 15-1 73*9 73*9 73-6 73-8
18 12*0 15*6 10*6 12 7 72*9 71.8 69*7 71 4
19 12 5 16*1 8-4 12-3 681 650 64-2 65-8
20 8*6 10*4 6*0 8-3 63*5 67*7 70*0 67 1
21 6*7 8*5 6*9 7-4 68*2 73-9 730 71*1
22 9*4 10*5 8*5 9*5 71 4 71-2 71-6 71-3
23 7*7 8*6 7*5 7-9 70*3 69*6 69-7 69-8
24 6*4 8-5 7*6 7*5 71*3 71 5 73-4 72*1
25 8*7 15*8 7*9 10*8 73 6 74 9 75*5 74*7
26 10*4 17*1 9-8 12*4 75*2 76*0 77-3 67*2
27 13 4 17*5 9*8 13-6 77*7 77*7 78-3 77*9
28 94 14*3 81 10 6 78*2 78*8 80.1 79*0
29 11-5 19*3 9*7 135 811 80*7 81-2 81*0
30 13 6 21*5 11*4 15*5 81*5 81-1 81-3 81-3

M o n ats
m it te l 11*36 16*55 9*69 12*53 74*17 74-15 74 59 74*30

Maximum: 23*9° am 16, um 2 Uhr. 681*5 mm. am 30. um 7 Uhr.
Minimum: 6-0° am 20, um 9 Uhr Abends. 663*5 mm. am 20. um 7 Uhr.



KARL KOLBENHEYEE. 63

Juli ISS:}.

Tem peratur in Graden Celsius Luftdruck in mm. 600 - f
Tag

7 h. 2 li. 9 h. Tages­
mittel 7 h. 2 h. 9 h. Tages­

mittel

1 14-8 180 11 5 14-8 81-3 8T5 81-1 81-3
2 18-5 18-0 10-8 15-8 80-6 80-5 79-7 80-3
3 13-4 18-3 117 14-5 79 5 78-7 78-7 79‘0
4 150 225 11-8 16-4 78 8 77-4 77*5 77-9
5 124 23-3 14-4 16-7 76 6 74-8 75-4 75-6
6 16 4 20-7 110 160 74-7 746 74-8 74-7
7 16 4 13-8 133 14-5 74-5 74 7 75-2 74 9
8 16-4 19-5 10-5 155 75-3 76-2 77-5 86-3
9 114 20-3 15-3 15 7 77-5 76-7 75-7 76-6

10 14-7 235 14-4 17 *5 76-0 75-2 74-9 75-4
11 14-7 20-0 10-4 150 75-0 74-8 75-3 75-0
12 17-7 24-7 14-5 190 75-8 76 7 76-6 76-4
13 16-8 26-5 19-3 20-9 76-3 75-9 75-1 75-8
14 22 0 27 5 236 24-4 74 2 74-2 72-5 73-6
15 20-0 16 6 16-6 17 7 71-6 72-2 74-5 72-9
16 7-9 146 91 10-5 754 74-8 74-8 750
17 76 9-8 60 7-8 74-3 73-7 72-2 73-4
18 8-5 12 6 7-6 9-6 704 69T 68-9 69-5
19 7-8 14-0 5-2 90 69-2 69-3 72-2 70-2
20 10-5 160 12-5 13-0 74-3 74-2 74-2 73-2
21 120 19-9 13-5 151 73-2 74-1 74-0 73-8
22 139 200 9-5 14-5 74-2 74-5 74-8 74-5
23 11-4 12-2 100 11-2 73 8 73-7 72-8 73-4
24 10‘5 15 8 110 12-4 75-3 74-5 73-1 74-6
25 11-9 11-5 9-5 11-0 73 1 71-7 70-5 71-8
26 80 9-5 6-5 8 0 72-9 72-9 73-9 73-2
27 8-5 140 6-5 9-7 74 0 73-9 73-9 73-9
28 8-5 140 9-5 10-7 73 4 72-5 72 3 72-7
29
30
31

8-0 150
—

11-5 72-2 73-1 740 73-1

M onats
m itte l 12-95 17-66 11-62 14-08 74-95 74-66 74-69 74-79

Maximum: 27 5° am 14. um 2 li. . 681-5 am 1. um 2 h.
Minimum: 5'2° am 19. um 9 h. 668-9 am 18. um 9 h.



64 METEOROLOGISCHE BEOBACHTUNGEN IN JAVOBINA.

August 1883.

Tag

Tem peratur in Graden Celsius Luftdruck iu mm. 600 +

7 h. 2 k. 9 h. Tages-
Mittel 7 h. 2 h. 9 h. Tages-

Mittel

1 9-9 140 9-5 11-1 73-8 741 74-2 74-0
2 99 14-0 9-5 11-1 71 7 73 8 75-0 735
3 10-0 10-9 8-1 9-7 74 3 750 75-4 74-9
4 8-3 15-0 9-5 10-9 75-6 76-7 77-8 76-7
5 10-0 15-5 10-1 119 78-6 78-3 77-8 78-2
6 8-6 18 4 10-1 12-4 77-5 770 76-9 77-1
7 95 18 6 11-5 13 2 74-9 735 730 73-8
8 96 7-9 5-7 7-7 73-4 75-3 76-4 75-0
9 9-4 15-6 130 12-3 74-9 73-0 70-8 72-9

10 135 15 0 10-4 130 70-3 71 6 73-1 71-9
11 10-5 15-6 10-0 12-0 741 75-6 76-3 75-3
12 105 11-0 8-5 10-0 76-9 77-8 78-7 77-8
13 9-4 13-0 100 10 8 78 9 70-5 78-6 78-7
14 4-5 16-5 8-9 10 0 78-7 78-8 78-7 78-7
15 106 22-5 13-7 156 76 6 76-4 75-3 76-1
16 12.6 13-4 13-6 13-2 75-4 74-2 73.6 74-4
17 90 9-6 9-3 9-3 74-7 77'1 78-5 76-8
18 9-4 11-6 9-4 10-1 80-2 80-9 81-6 81-9
19 11-6 11-6 10-5 11-2 81-4 81.4 81-0 81-3
20 9-7 19-6 117 13-7 803 80-1 80-3 80-2
21 9-6 19-7 12-4 13 9 80-2 80-4 806 80-4
22 11-3 19-7 119 14-3 80-6 80-6 80-6 80-6
23 10-9 13-5 12-4 12-2 79-3 79 6 78-8 79-2
24 13 6 17-5 108 14-0 78-6 79-2 80-6 79-5
25 8-5 16-9 8-5 11-3 80-1 801 80-3 80.2
26 3-0 15-5 7-6 8-7 80-0 801 80-2 80-1
27 6-7 18-6 105 11-9 79-5 78-7 78-8 79-0
28 101 19-6 14-4 14-7 77-5 76-8 76.4 76-9
29 13-1 18-9 15-7 15-9 75-5 74-7 73-5 74-6
30 11-0 15-8 9-9 12-2 750 75-5 760 755
31 7-7 19-8 8-4 120 76-4 77-1 76-8 76-8

M onats
mittel 9-74 15-66 10 50 11-94 76-87 77-16 77-27 7710

Maximum: 22-5° am 15. um 2 h.
Minimum: 30 am 26. um 7 h.

681-5 mm. am 18. um 9 h. 
670-3 mm. am 10. um 7 h



KARL KOLBENHEYER. 65

September 1883.

Tag

Temperatur in Graden Celsius Luftdruck in mm. 600

7 h. 2 h. 9 h. Tages-
Mittel 7 h. 2 h. 9 h. Tages-

Mittel

1 14-9 17-8 115 14-7 73-9 73-4 71-5 72-9
2 10 3 21-4 16-7 16-1 70-7 70-4 69-7 70-2
3 13 5 13-5 7-5 11-5 70-4 73 2 75-6 73-1
4 51 190 16-5 13-5 76-7 76-5 73 9 75-6
5 16-5 151 9-0 13 5 71-7 71-5 70-8 71-3
6 7-2 10-5 8-6 8-8 73-1 73 6 75-6 74 1
7 7-0 101 8-2 8-4 75-2 75-0 74-8 75-0
8 80 8-5 75 8-0 73 7 73-6 73-6 73*6
9 6-6 7-0 6-7 6-8 73-2 73 9 74-7 73-9

10 6-3 8-2 6-7 7.1 75-5 77*4 79-1 77-3
11 6-1 io n 8-5 8-2 76-5 77-4 78-3 77-4
12 6-7 12-3 6-5 8-5 77-8 77-8 79-4 78-3
13 8-3 125 65 9-1 79-7 79 7 80-4 79-9
14 8-3 14-5 7-6 10-1 81-1 81-5 82-1 81-6
15 7-5 17-6 12-8 12-6 82-0 82-2 81-8 82-0
16 8-3 16-5 8-3 11.0 81-5 81.6 81-6 81-6
1,7 10-3 15 2 91 115 81-6 8T5 814 81-5
18 76 163 8-0 10-6 80-3 79-6 79-4 79-8
19 9-6 8-9 4-8 7-8 79-1 78-6 78 2 78-6
20 4-5 10-5 3-6 6-2 76-4 751 74-4 75-3
21 4-5 14 5 9-4 9-5 72-0 71-5 70 6 71-4
22 8-7 5-0 9-8 7-8 67 9 68-9 700 68-9
23 9 0 9-9 41 7-7 69-3 69-1 73-6 70-7
24 2-5 3-9 29 3-1 73 2 75-5 76-7 75-1
25 -  20 9-3 50 41 76-7 75-8 75-4 75 9
26 5-3 10 9 50 7 1 767 77-8 78-1 77-5
27 6-8 160 6-5 9-8 77-2 76 7 75-6 76-5
28 13-6 16 0 9-6 13-1 70-9 81-8 71-7 7 1 5
29 7-7 9-8 8-0 8-5 691 67-5 668 67-8
30 8-5 13-8 5-0 9-1 66-3 66-8 67 5 67-0

M onats
m itte l 7-89 12-49 8-03 9 46 74-96 7513 75-41 75-14

Maximum: 21-4° C. am 2. um 2 h. 682-2 mm. am 15. um 2 h.
Minimum: —2’00C. am 25. um 7 h. 666'3 mm. am 30, um 7 h.



66 METEOROLOGISCHE BEOBACHTUNGEN IN JAVORINA.

Oktober 1883.

Tag

Temperatur in Graden Celsius Luftdruck iu mm. 600 +

7 h. 2 h 9 h. Tages-
Mittel 7 h. 2 b. 9 h. Tages-

Mittel

1 80 113 25 7 3 674 67*4 68*2 67*7
2 2*4 10*0 52 59 69*4 70*5 71*8 70*6
3 1*5 8*0 15 37 72-4 72*5 72 2 72*4
4 1*0 101 4*5 5*2 78*8 78 4 78*4 78*5
5 4-0 9 0 5*3 6 1 68-5 67 7 67*5 67*9
6 1*5 2*1 0*7 1*4 67*2 69*8 72*2 69*7
7 -  10 1*3 -  1*8 -  0*5 68*3 81*2 82*7 77*4
8 -  4 5 4 5 4*5 15 83 2 819 81*9 82*3
9 4 5 105 4*3 6 4 81*9 81*5 81*5 81 6

10 28 6*7 50 4*8 806 80*6 80*4 80*5
11 3*2 10*5 5*3 6*3 80*6 80*4 79*4 80*1
12 3*2 8*8 5*4 5*8 75*8 755 75*9 75*7
13 4*0 8*0 52 5*7 76*8 78-4 80*8 78*7
14 23 120 34 5*9 83*3 81 4 81*6 82*1
15 64 193 6*5 10*7 810 81*0 81*6 81*2
16 5*5 11*8 26 6*6 81*6 80 7 79*5 80*6
17 03 138 26 5*6 769 75*8 75 6 761
18 5*4 14 5 3*5 7*8 73 8 723 77*5 74*5
19 1*3 13 7 4 5 6 5 77-6 77*6 75 7 76*9
20 8*6 90 10*5 9*4 70-4 71 1 71*2 70 9
21 91 6*7 4*5 6*8 68*7 732 75*5 72*5
22 4*3 10*7 8-4 7*8 71-8 73*2 73*2 73*7
23 7*6 3*7 2*5 4*6 741 74*2 741 741
24 14 2*7 0*7 16 722 70 3 7 H 71*2
25 10 74 21 3 5 73 7 74 2 76 4 748
26 40 8*2 3*5 52 796 80*8 82*5 81*0
27 1*5 14*3 1*5 5 8 82 0 824 82*7 82*4
28 05 11-7 2*9 5 0 83 1 83*4 811 835
29 10 12 9 3*8 5*9 83*7 84 1 84*6 841
30 27 13*6 31 6*5. 84*6 85 5 86 2 85*4
31 -  10 7*8 2*6 3 1 85*9 849 84 4 85*1

V lo n  its 
mittel 2*82 9.50 3 77 5*41 76*77 77*16 77*75 77*20

Maximum: 19'3° C am 15. um 2 h. 686*2 mm. am 29. um 9 h.
Minimum: —4'5° C am 8. um 7 h. 667*2 mm. am 6. um 7 h.



KARL KOLBENHEUER. 67

November 1 8 8 3 .

Temperatur in Graden Celsius Luftdruck in mm 600 +
Tag

7 h. 2 b. 9 ü. Tages-
Mittel 7 h. 2 b. 9 h. Tages-

Mittel

l -  2-5 13 5 2'5 4-5 83-0 82-5 82-5 82-7
2 -  20 10 3 0-0 2-8 81'5 80-8 80-4 809
3 -  0-7 9-6 -  2 0 2-3 78'4 77-8 77-2 77-7
4 -  1-8 10 5 1-9 35 77 1 70 7 75 2 76-3
5 -  2 5 30 1-8 0-8 692 673 67-4 68-0
6 -  0-8 10 3 19 3-8 682 67-7 71-2 69-0
7 9-4 103 3-7 7-8 66-3 65-3 71-7 67-8
8 3-8 10-6 5-7 6-7 73-1 730 72-9 73-0
9 6-8 5'5 2-3 4-8 72 3 73-1 66 3 70-6

10 23 5-6 1-5 32 704 709 70-8 70-7
11- -  05 43 -  20 0-6 68-2 71-9 64 9 08-3
12 -  19 3-6 -  6-0 -  1-4 65-7 65-5 67-6 66-3
13
14.

- 4 9 -  05 — 4 5 -  3 3 69'8 68-4 70-1 68-8 !

15
16 — 4-1 2-2 — 1-6 -  1-2 765 76-9 77-4 76-9
17 -  46 77 -  5-0 -  0-6 77-5 _77-7 78-5 77-9
18 -  1-5 3-8 1-7 1-3 77-8 78-3 78-6 78-2
19 1-6 3-0 — 2-9 0-6 78-6 77-5 77-5 77-9

i 20 -  3-2 3-7 -  2-3 -  0'6 774 774 77-3 77-4
21 -  0-3 8-2 — 6*3 0-5 77-5 _77-S 79-6 78-3
22 -10-5 2-5 -  46 -  4-5 79 6 _79-8 79-3 79-6
23 -  3-8 10-4 -  6-3 0-1 76-9 76-5 73 6 75-7
24 -  8-6 58 -  1-6 -  1-4 72 9 73-3 744 734
25 -  9-0 -  1-9 -  91 -  6-7 74 3 73-8 73-7 73-9
26 -  8-5 0-3 -  6-8 -  5-0 731 72-7 72-0 72-6
27 -  5-2 6-4 -  1-5 -  01 70 1 741 77 5 73-9
28 -  0-7 0-5 -  1-6 0-1 81 0 82-5 77-1 80-2
29 -  65 4-6 —  3-7 1-9 75-8 85-0 85 3 82-0
30 -  3 4 8-3 -  2-5 0-8 83 1 81-9 79 2 81-4

Monats
m ittel -  2 22 5 79 -  1-69 -  0 75 74 75 75-22 7503 74-96

Maximum; 135° am 1. um 2 h.
Minimum: 10.5° am 22. um 7 h,

685.3 mm. am 28. um 9 h.

665.3 nun., am 7. um 2 h.
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Dezember 1883.

Tag
Temperatur in Graden Celsius Luftdruck in mm. 600 -f-

7 h. 2 h. 9 h. Tages-
Mittel 7 h. 2 h. 8 h. Tages-

Mittel

1 -  13 7-5 -  3-2 -  T0 73-6 72-2 70-1 72-0
2 -  1-5 — T5 -  3-4 -  21 70-6 7T9 731 7T9
3 -  31 1-3 -  2-5 -  T4 7T2 71-5 64-5 69 1
4 -  6-5 T3 -  6-3 — 0-4 50-6 49-6 54-4 51 5
5 -  6-3 -  5-2 —10-4 -  7-2 54-3 54-3 63-1 57-3
6 —16-4 —17 5 -15-6 -13-2 66 3 67 9 72-2 68-8
7 -16-5 — 3-5 -  96 -  99 75.2 75-9 76-7 75-9
8 -  7-2 — 4-8 -  56 -  5-9 745 74-7 74 5 746
9 -  5-5 1-6 -  5-0 -  3-0 77-2 79-4 80 8 791

10 -10-5 — 05 -  5-3 -  5-4 79-3 78-0 73 9 77-1
11 -  4-4 — 12 -  7-0 -  4-2 70-8 67-6 660 681
12 -  36 -  3-2 — 4-5 -  3-8 64-7 63-3 62-0 63-3
13 -  50 2-5 — 2-4 -  T7 64-1 67-1 71-7 67"6
14 -  4-5 -  0-2 — '3-7 -  2-8 70-8 71-4 70-3 70-8
15 T0 1-9 — 2-4 0-2 68-4 68-4 68-9 68-6
16 -  6-6 2-3 — 18 — 2-0 68-9 64-9 65-4 66 4
17 -  1-6 -  OB -  3 0 -  T8 66-6 67-3 72-6 68-8
18 — G‘3 -  3-5 -  6-9 -  5-6 7T8 72-4 73-2 72-5
19 - 1 2 0 — 5-4 -  9-3 -  8-9 70-9 67-9 63-9 67-5
20 -  7-6 -  5-3 - 8-3 -  71 66-6 68-8 700 68-5
21 -  3-0 -  1-0 — 05 -  1-5 68-6 69-0 69-8 691
22 — 0-8 2.8 0-3 0-8 73-1 73 6 75-8 74 2
23 1-0 8-0 00 3.0 77-4 75-7 75-6 76 2
24 -  4-5 -  3-5 -  40 — 4-0 77-4 78-4 79-2 78 2
25 -  3-8 -  35 -  40 -  3-8 77-5 76-3 79-7 77-8
26 -  3-5 -  3-0 -  4-5 -  3-7 80-7 80-8 81-9 811
27 -  7-1 T0 — 4-2 -  3-8 8T6 80-8 80-8 81-1
28 -  5-5 1'3 - 1 2 1 -  5-4 800 79-7 80-4 80-0
29 —1T5 2-5 -10-6 -  6 5 8T3 81T 81-2 81-2
30 -  8-5 3-4 — 7-5 -  4-2 82-4 82-4 840 82-9
31 -  8-7 2-5 -  8-1 -  4-8 85T 85-3 87-1 85-8

Monats
mittel -  5-82 — 0 44 -  5 53 -  3 91 72-31 72-18 72-99 72-48

Maximum: 8'0° C. am 23. um 2 h.
Minimum: —16-5C am 7. um 7 h.

687 1 mm. am 31. um 9 h. 

649-6 mm. am 4. um 2 h.
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Die Vögel von Bela und Umgebung.

Von D r. Michael G r eisig er.

Keine Landschaft, nicht einmal die schönste, wirkt 
befriedigend, sobald in derselben kein lebendes Wesen zu 
erblicken ist. Dies wissen die Maler sehr wohl, und deshalb 
deuten sie, wenn sie die sterilen Spitzen unserer Tatra, oder 
die wilden Thäler derselben auf die Leinwand hinzaubern, 
wenigstens mit einigen Pinselstrichen einen in verschwom­
mener Ferne sichtbaren Vogel an.

Eine Landschaft ohne Vögel ist für uns kaum denkbar, 
weil wir eben schon von Kindheit an gewöhnt sind, dieselben 
überall zu hören und zu sehen. Vögel finden wir auf den 
Schneefeldern und Eisbergen der arktischen Regionen eben­
sowohl, wie in den Sandwüsten und unter den Palmen der 
Tropen, auf den Wasserbergen des stürmischen Ozeans wie 
auf den höchsten Gipfeln der Gebirge ; sie sind es vor Allem, 
welche selbst die entlegensten, menschenleersten Theile der Erd­
oberfläche beleben.

Obwohl Mutter Natur ihre befiederten Kinder in so 
mancher Hinsicht bevorzugte und ihnen sowohl Land, als 
auch Wasser und Luft zum Aufenthaltsorte anwies, haben 
dieselben hievon dennoch nicht gleichmässig Besitz ergriffen. 
Wir finden sie nicht im bunten Durcheinander über die Erde 
hin vertheilt, sondern zufolge vererbter Gewohnheiten bleiben 
sie an einzelne Gegenden wie durch unsichtbare Bande gefesselt. 
So kommt es, dass z. B. die Ornis von Amerika ganz ver­
schieden ist von der Europa’s, die der Ebene von der der 
Gebirge, die des Feldes sehr abweicht von der des Waldes, 
ja selbst die des einen Waldes nicht gleich ist der eines 
anderen unter gleichen geographischen und klimatischen 
Verhältnissen. Unsere Hohe Tatra ist rücksichtlich des 
Klimas und der Vegetation nur wenig verschieden von manchen 
Theilen der Salzburger Alpen, und doch sind diese vom

III.
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Steinhuhn (Perdix saxatilis M. und W.), der Alpenkrähe 
(Pyrrhocorax graculus, Lin.) der Alpendohle (Pyrrho- 
corax alpinus, Lin.), dem Alpensegler (Cypselus melba, 
Lin.) bewohnt, während bei uns diese Arten gar nicht 
Vorkommen.

Auch der Vogel betrachtet eben den Ort, wo er geboren 
wird, als seine Heimat; denn jene Schwalben, die heuer in 
B61a genistet, werden nächstes Jahr wohl nicht am „Cap 
der guten Hoffnung“ oder etwa am Ural ihr Nest bauen, sie 
kehren im Frühlinge aus ihrem afrikanischen Winterquartier 
wieder in ihr altes Nest zurück, und ist dieses zerstört 
oder hat sich ein Spatz darin einlogirt, so bauen sie sich 
unverdrossen daneben ein neues.

Durch Jahrtausende hin, von Generation auf Generation 
übertragene Gewohnheiten, die sich unter dem Einfluss der 
Ortsverhältnisse herausgebildet, haben auch die Lebensweise 
ein und derselben Species in verschiedenen Gegenden ver­
schieden gestaltet, und so gilt auch in der Vogelwelt das 
Wort: „Andere Länder, andere Sitten“. So z. B. baut der 
Mauersegler (Cypselus apus, Lin.) bei uns sein Nest in 
gemauerten Kirchenthürmen und nicht minder häufig auf den 
Kalkfelsen des „Eisernen Thores“, „Stirnberg“, „Greiner“, 
„Havran“, „Muran“ etc. ; in den Beskiden wiederum, wo 
weder gemauerte Thürme, noch so hohe Kalkfelsen, wie in 
den Beier Alpen sich darbieten, nistet er, wie der Ornithologe 
J. Talszky ') berichtet, in Baumhöhlungen, besonders in alten 
Dürrlingen des Hochwaldes.

Wo mögen wohl die Vorfahren der Rauchschwalbe 
(Hirundo rustica, Lin.) ihr Nester hin gebaut haben, ehe 
der Mensch in Europa unter verräucherten Schindeldächern 
hauste ? Die Stadtschwalbe (Hirundo urbica, Linn.) baut auch 
jetzt noch in vielen Gegenden ihr Nest statt an die Mauern 
der Häuser an die Kalkfelsen der Gebirge, so z. B. an die 
Kreidefelsen der Nordostküste auf der Insel Rügen, oder 
nach Dr. Finsch’s Reiseberichten im Altaigebirge.

Der Fischadler (Pandion haliaetus, Linn.) ist hier, wie in 
ganz Europa ein einsam oder paarweise lebender Raubvogel; 
zwei oder gar drei Paare wurden bislang nur äusserst selten 
beisammen getroffen. Dr. R. Böhm schreibt aber im „Orni- 
thologischen Centralblatt“ in seinen Notizen aus Afrika über 
ihn: „dort am Rothen Meere, in der Nähe der Dhalak-Inseln, 
kamen „ S c h w ä r me “ dieser Raubvögel in Sicht und schweb- *)

*) Siehe: „Eine ornithologiscbe Exeursion in den Beskiden“ in 
„Mittheilungen des Ornithologischen Vereines in Wien“ 7. Jahrgang, Nr. 9.
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tcn in Schraubenlinien über einem uns begegnenden Steamer. 
In der Abenddämmerung kamen sie in Masse auf unseren 
Dampfer und besetzten, Schwalben gleich, einer neben dem 
andern das Takelwerk, nachdem schon vorher einige Tirail- 
leure dort aufgebakt hatten. Zwei Exemplare wurden nach 
eingeholter Erlaubniss des Capitän’s erlegt, doch fiel das eine 
in die See. Noch am folgenden Morgen sass ein Päärchen 
von den weit über hundert Stück zählenden Schwarm auf 
einer Raa“.

Weil eben jede Gegend ihre eigene Ornis hat, welche 
viel zur Charakteristik derselben beiträgt und ihr ein eigen- 
thümliches Gepräge verleiht, will ich, um zur Kenntniss 
unserer Gegend auch in dieser Richtung bei zu tragen, die 
Vogelwelt derselben einbezüglich der Hohen Tatra — ich 
meine die am meisten ins Auge fallenden Arten — den 
Naturfreunden kurz vorführen, mir eine ausführlichere syste­
matisch geordnete Beschreibung derselben für spätere Zeit 
vorbehaltend.

Um die auf meinen Ausflügen gemachten Beobachtungen 
mehr zu fixiren und hei etwa vorkommenden ornithologischen 
Streitigkeiten das corpus delicti bei der Hand zu haben, war 
ich bedacht, mir auch eine Sammlung von präparirten Vogel­
bälgen anzulegen.

Das Gebiet meiner Beobachtungen ist die Stadt Bela sammt 
Umgebung in erster, und die Hohe Tatra in zweiter Linie.

Zeiträume von vielen Tausenden oder selbst Millionen 
Jahren mögen verstrichen sein, bis sich aus den, der sekun­
dären Epoche unserer E'-drinde angehörenden, mit Spannhäuten 
versehenen, im warmen Meereswasser herumschwimmenden, 
oder in der mit warmen Wasserdämpfen übersättigten Atmos­
phäre herumfliegenden Reptilien — den Ichthyosauriern, 
Plesiosauriern, Megalosauriern, Pterodaktylen — langsam 
unsere noch heute lebenden, wie auch bereits ausgestorbenen 
Wasservögel herausgebildet haben ;und abermals viele Tausende 
von Jahren mag es wiederum gedauert haben, bis aus einem 
in seinen Bewegungen ungeschickten und unproportionirten 
Taucher oder Alk ein das Ideal eines Vogels darstellender, 
hoch in den Lüften kreisender Adler sich entpuppte. — Ich 
will eben mit den grösstentlieils auf dem Wasser lebenden 
Vögeln beginnen und mit den Adlern endigen.

I. Ordnung. Laridae, Mövenartige Vögel.

D ie  F lü g e l s in d  g u t e n tw ic k e lt, d ie  S c h e n k e l in  d e r
M itte  d es K ö rp e rs  u n te r  e in em  z u r  L ä n g e n a c h se  n a h e z u



Dr. MICHAEL GREISIOEB 73

rechten Winkel befestigt und die Füsse mit ausgespannten 
Schwimmhäuten versehen; diese Vögel stehen, gehen, schwim­
men und fliegen vortrefflich.

Die in diese Ordnung gehörigen Vögel nisten mit geringen 
Ausnahmen nicht bei uns; sie sind für unsere Gegend auch 
keine regelmässigen Zugvögel, sondern sie reisen nur manchmal 
und gleichsam zufällig hier durch.

Bis jetzt sind mir in der Oberzips folgende Arten 
bekannt geworden : die Mittlere Raubmöve — Lestris pomarina, 
Temm. -  - ein sehr seltener Vogel; im Kesmarker Lyceum 
wird ein junges Exemplar aufbewahrt. In meinem Besitze ist 
ein Stück Lachmöve — Xema ridibundam, Linn. — , sie wurde 
auf der Popper bei Busöcz am 9. August 1881 geschossen. 
Ein zweites bei Nehre geschossenes Stück befindet sich in 
der Sammlung der hiesigen Gemeindeschule. Dieselbe besitzt 
ferner zwei Stück Häringsmöven, — Larus fuscus, Linn. — 
beide auf der Popper bei Nehre geschossen. Ausserdem 
kommen hier auch nistend vor die Schwarze Seeschwalbe
— Hydrochelidun nigra, Bote ■— und die Flusseeschwalbe
— Sterna fluviatilis, Nauru — von beiden Arten wird je ein 
an der Popper bei Bela geschossenes Stück in unserer Schule 
aufbewahrt.

II. Ordnung. Colyinbidae, Taucher.

Ilieher gehören sehr unbeholfene, selbst dem gleich­
gültigsten Menschen durch ihre sonderbar gestalteten Körper­
formen auffällige Vögel. Die Schenkel bilden zur Längenachse 
des Körpers nach hinten einen sehr spitzen Winkel und sind 
ganz hinten am Körper befestigt. Will nun der Vogel sich 
auf die Füsse stellen, um zu gehen, so verliert er leicht das 
Gleichgewicht und fällt auf die Brust danieder. Die Füsse, 
welche ihm beim Schwimmen und Tauchen als Steuer und 
Ruder dienen, sind starck plattgedrückt. Als wahre Wasser­
bewohner sind sie Meister im Schwimmen und an einen 
Punkte niedertauchend stecken sie oft erst in einer Entfer­
nung von mehreren hundert Schritten den Kopf wieder 
aus dem Wasser hervor. Mit dem Fliegen dagegen geht es 
auch ihnen allen schlecht. An unseren Flüssen und Bächen 
sind sie eine seltene Erscheinung; sie brüten alle an den 
Meeresküsten oder an den Ufern grösserer Seen, nur der 
kleine Lappentaucher soll auch bei uns in sumpfigen Gegen­
den nisten. Hier in Zipsen wurde er meines Wissens stets 
nur als Tourist beobachtet. Zugvögel sind sie auch nicht; 
was sie aber oft mitten im Winter oder mitten im Sommer
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in der Brutzeit nach unsern Gewässern führt, ist noch unbe­
kannt; wahrscheinlich verirren sie-sich daheim und kommen 
so stromaufwärts in die Popper, den Dunajetz und Hernäd.

Im Jahre 1881 den 11. Novemher brachte mir ein 
Hodermärker Bauer einen daselbst lebend gefangenen Hauben­
taucher — Podiceps cristutus, Linn. — An demselben Tage 
schickte E. Keresztfalvi einen wunderschönen bei Kreuz 
auf der Popper geschossenen Eisseetaucher — Colymbus 
glacialis Linn. — ; ich habe ihn für das Karpathenmuseum 
präparirt. Dieser hier äusserst seltene Vogel hat etwa die 
Grösse einer Wildgans; seine Heimat sind die Küsten von 
Island, Grönland, Kamtschatka und den Hebriden Als seltene 
Jagdbeute meldete der „Glatzer Gebirgsbote“, dass am 11. 
Mai 1883 in Oberlangenau ein Exemplar erlegt wurde. 
Ebenso wurden heuer am Plattensee mehrere Stücke gesehen 
und eines bei Siofok auch erlegt. Den 3. April 1882 war 
ein Päärchen Haubentaucher auf der Popper bei Bauschendorf. 
Ein dortiger Hammerschmied K. schoss zuerst das Weibchen 
weg. Das Männchen witterte Gefahr und pfeilschnell tauchte 
es unter. Der Jäger konnte nur noch zeitweise den auf­
tauchenden Kopf bald rechts, bald links, doch immer ausser 
Schussweite erblicken. Eine häufig angewendete List führte 
ihn ans Ziel. Er band nämlich das toclte Weibchen mit 
einer Schnur an einen Weidenstrauch und liess es sodann am 
Ufer auf dem Wasser schwimmend hängen. Er selbst deckte 
sich hinter dem Weidenbusch. Das flüchtige Männchen kam 
auch alsbald zu seiner Ehehälfte herbei und wurde erlegt. 
Am 14. Juni desselben Jahres schickte mir Lehrer Bene aus 
Wallendorf ein dort lebend gefangenes Männchen derselben 
Gattung, ich habe es präparirt und dem Karpathenmuseum 
übergeben. Herr Aurel Scherfel, Apotheker in Felka traf 
einmal einen Haubentaucher im Csorber See an.

Ausserdem besitzt das Karpathenmuseum noch 1 Stück 
Noi'dseetaucher — Colymbus septentrionalis, Linn. — geschossen 
am Dunajetz 1876 und eingeschickt von Herrn Ritter v. 
Uznansky aus Poronin, und ein Stück Rothhalsiger Steissfuss
— Podiceps rubicollis, Gm. —, geschossen im Jahre 1880 an 
der Popper von V. Meese in Kesmark.

Im Kesmarker Lyceum werden aufbewahrt ein Stück 
Zwergsteissfuss — Podiceps minor. Gm. — , ein Stück Eissee­
taucher -— Colymbus glacialis, Linn. —, und ein Stück Nord­
seetaucher — Colymbus septentrionalis, Linn.

Im Felker Tätramuseum sind: ein Stück Haubentaucher
— Podiceps cristatus, Linn. — geschossen auf der Topper 
bei Poprad den 27. Feber 1881; ein Stück Rothhalsiger
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Steissfuss — Podiceps rubicollis, Gm. —. geschossen auf dem 
Felkwasser bei Felka im Feber 1878 und ein Stück Zwerg- 
steissfuss — Podiceps minor, Gm. —, geschossen den 4. 
März 1875 auf der Popper bei Matheöcz.

Die Böler Gemeindeschule ist im Besitze eines Ohren- 
steissfusses — Podiceps nign collis, Sundew. —, geschossen 
auf der Popper bei Bela, und eines Polarseetauchers — Colym- 
bus arcticus, Linn. —, geschossen auf der Popper bei Busöcz.

III . Ordnung. Änseres, Gänseartige Vögel.

Diese ist bei uns zahlreich vertreten. Grösstentheils sind es 
Zugvögel; ein kleiner Theil wird auch durch Zufall hieher 
verschlagen. Ob auch manche Arten bei uns brüten, ist mir 
nicht bekannt. Ein jedes Kind kennt die hier im Frühlinge 
und Herbst in der Form eines spitzen Winkels vorüberziehen­
den, immer Regenwetter mitbringenden Wildgänse; ebenso 
sind auch allgemein bekannt die Wildenten, die sich in 
unseren Bächen und Flüssen im Frühling gleich nach dem 
Eisgänge und im Herbst oft ziemlich lange fischend herum­
treiben. Ich will nur die Namen derjenigen anführen, welche 
sich auch als Präparate vorfinden.

Der Grosse Säger — Mergus merganser, Linn. — ein 
Stück im Felker Tätramuseum, geschossen am 25. Feber 
1881 bei Poprad an der Popper. Den 28. März 1883 an einem 
windstillen trüben Tage war auf der Popper unterhalb Bau­
schendorf ein Flug von 7 Stück zu sehen ; ein Bauschendorfer 
Sonntagsjäger hatte auch das Glück ein hübsch ausgewachsenes, 
prächtig gefärbtes Männchen zu erlegen, welches gegenwärtig 
meiner Sammlung angehört; im Magen desselben waren 
einige Fischgräten vorhanden.

In der Beier Gemeindeschule werden aufbewahrt; die 
Löffelente — Spatula clypeata, Linn. —, Fundort Popper bei 
Hollö-Lomuicz; die Moorente, — Fuligula nyroca, Güldenst. —, 
Fundort Popper bei Hollö-Lomnicz; die Reiherente, — Fuli­
gula cristata, Leach. —, Fundort Poppet bei Hollö-Lomnicz ; 
die Tafelente, — Fuligula ferina, Linn. —, Fundort Popper 
bei Hollö-Lomnicz; die Trauerente, — Oidemia nigra, Linn. —, 
Fundort Popper bei Hollö-Lomnicz ; die Knäckente, — Anas 
querquedula, Linn. —, Fundort Popper bei Bela; die Krick­
ente, — Anas crecca Linn. —, Fundort Popper bei Bela; die 
Spiessente, — Anas acuta, Linn. —, Fundort Popper bei 
Hollö-Lomnicz; die Pfeifente, — Anas penelope, Linn. —, 
Fundort Popper bei Bela; die hier recht häufig vorkommende 
Mittelente — Anas strepera, Linn. —, Fundort Popper bei
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Bela; und die Stockente — Annas boschas, Linn. —, Fundort 
Popper bei Bela.

Von den Wildgänsen erwähne ich hier nur die Saat­
gans — Anser segetum, Meyer — und die Graugans — Anser 
cinereus. Meyer —, geschossen bei Hollö-Lomnicz.

IV. Ordnung. Seolopaces, Schnepfen.

Der bekannteste und verbreitetste Eepräsentant dieser 
Ordnung ist die Waldschnepfe — Scolopax rusticola, Linn. —, 
ihr Fleisch, sowohl auch ihre stets mit verschiedenen Band­
würmern *) angefüllten Gedärme gelten allgemein als 
Delikatesse, und jedes Jägerherz freut sich schon im voraus 
auf den Schnepfenzug. Sogar in den Zeitungen kann man 
alljährlich lesen: „Hier und hin ist heuer die erste Schnepfe 
erlegt worden“. Bei Bela beobachtete ich im Jahre 1881 die 
ersten drei Stück am 16. April; im Jahre 1882 die ersten 2 
Stück am 24. März, — die letzte wurde den 7. November lebend 
gefangen, zu einer Zeit also, wo das Feld theilweise schon 
mit Schnee bedeckt war. Wahrscheinlich war sie geflügelt 
und konnte nicht mit den Uebrigen fortziehen. Im Jahre 
1883 waren die ersten den 13. April da; im selben Jahr 
wurde bei Landok ein halbflügges Junge gefunden, zum 
Beweis, dass dieser Langschnäbler auch hier nistet. Den 27. 
Sept. 1883 wurde bei Bela in einem Kartoffelfelde 1 Stück 
gefangen.

Es gibt kaum einen zweiten Vogel, welcher so häufig 
verfolgt wird, wie eben die Waldschnepfe; da wird nicht nur 
im Herbste auf sie buschirt, sondern die meisten werden im 
Frühlinge während ihrer Hochzeitsreise geschossen. Die dies­
jährige Revision des Jagdgesetzes, von der man erwartet 
hatte, dass sie die Schnepfenjagd im Frühlinge während der 
Paarungszeit verbieten werde, legalisirte den alten Frevel.

Ausserdem kommen hier noch vor: die Beccasinei
— Gallinago scalopacina, Bp — die Grosse Sumpfschnepfe, 
— Gallinago major, Bp. —, die Kleine Suropfschnepfe,

— Gallinago gallinula, Linn. —, der grosse Brachvogel,
— Numenius arquatus, Cav. —; am 4. September 1883 wurde 
ein Weibchen bei Leutschau geschossen, welches ich für die 
dortige Realschule präparirt habe. Ferner der Dunkle Wasser-

') Taenia filurn, Goeze. Taenia paradoxa, Rud Taenia baciligera, 
Krabbe. Taenia filirostris, Nitzscb. Taenia ehaotica, Niizscb. und Taenia 
crassirostris, Krabbe:
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läufer, — Totanus fuscus, IAnn. —, der Punktirte Wasser­
läufer, — Totanus ochropus, Linn, Totanus glareola, lemm. —, 
und der Gambettwasserläufer, — Totanus calidris, Linn. —, 
doch ist keiner von allen diesen hier häufig.

Y. Ordnung. G rallatores, Reilierartige Vögel.

Sie mögen vor Zeiten auch in der Zips stark vertreten 
gewesen sein, als nämlich unsere Torf- und Moorlager noch 
als wasserreiche Sümpfe mit ihrem Ueberreichthum an Fröschen 
und Fischen die langbeinigen Klapperschnäbler zur Mahlzeit 
einluden und die Axt, der Pflug und die Drainageröhre der 
fleissigen Zipser ihnen noch nicht den Boden streitig gemacht 
hatten. Sie zogen sich nach und nach in die untere Donau- 
und Theissgegend zurück.

Uns besucht nur auf seiner Durchreise im Frühjahr und 
Herbste der Weisse und äusserst selten der Schwarze Storch,
— Ciconia alba, Bechst,, C. nigra, Linn. —, die Rohrdommel,
— Botaurus stellaris, Linn. —, der Zwergreiher, — Ardetta 
minuta, Linn, —, der Löffelreiher, — Platalea leucorodia, 
Linn. ■— der Graue Reiher, — Ardea cinerea, Linn. —, 
der Silberreiher, — Ardea egretta, Bechst. —, das Schwarze 
Wasserhuhn, — Fulica atra, Linn. —, das Grünfüssige Teich­
huhn, Gallinula chloropus, Linn. —. das getüpfelte Sumpf­
huhn, — Gallinula porzana, Linn. —, und das Kleine Sumpf­
huhn. — Gallinula minuta, Pall.

Ziemlich häufig werden hier auch nistend angetroffen 
die Wasserralle, — Rallus aquaticus, Linn. — und die 
Wiesenralle, — Crex pratensis, Bechst. —, hier unter dem 
Namen Wachtelkönig oder Schnärker bekannt. Beide fliegen 
schlecht, sind aber sehr flink und gewandt im Laufen, und 
letzterer versteht es sehr gut im Herbste die Vorstehhunde 
irre zu führen ; sein Fleisch wird hier gegessen.

VI. Ordnung. Grallae, Stelzvögel.

Von diesen fand ich bis jetzt nur wenige Vertreter in unse­
rer Gegend. Der Kibitz, -— Vanellus cristatus, Linn. — wurde 
manchmal geschossen und soll auf den Rohrwiesen an der 
Schwarzbach auch brütend angetroffen worden sein. Ausser­
dem würden hier erlegt und werden in unserer Gemeinde­
schule aufbewahrt der Triel, — Oedicnemus crepitans Linn.—, 
der Goldregenpfeifer, — Charadrius pluvialis, Linn. — und 
der Flussregenpfeifer. — Aegialites minor, M, u. W.
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VII Ordnung. Rasores, Scharrvögel.

Ist hier durch zahlreiche Arten vertreten. Spät, gewöhn­
lich erst Ende Mai, wenn das Winterkorn schon genügend 
Versteck und Schutz gegen Raubvögel' gewährt, koa rnt aus 
dem Süden unsere allgemein bekannte, sowohl als Stuben­
vogel. als auch als Wildpret hochgeschätzte Wachtel, — Coturnix 
dactilisonans, Meyer. —, und während des ganzen Tages bis in 
die späte Nacht hinein kann man auf unseren Feldern den 
angenehm-rhythmischen Schlag des Männchens vernehmen. 
Ende Juli sind alle 8 bis 13 Eier gelegt, circa Ende August 
hört das Schlagen des Hähnchens auf und Ende September 
verlassen sie wieder unsere Gegend. Oft trifft man auch im 
Oktober hie und da einzelne an, doch ist dies nur manches 
Jahr der Fall, und sind es gewöhnlich verwundete oder 
kranke Thiere, welche die weite Reise bis Nordafrika nicht 
mehr mitmachen können. —- Die Gesammtzahl der Wachteln 
scheint hier von Jahr zu Jahr im Abnehmen begriffen zu sein, 
weil viele schon hier auf der Feldjagd geschossen und 
angeschossen, noch mehr aber auf dem Zuge an den Küsten 
des Mittelmeeres abgefangen werden. Im Jahre 1882 war 
ausnahmsweise eine auffallende Vermehrung des hiesigen 
Wachtelstandes bemerkbar; ich schreibe dies dem trockenen 
Frühling und Vorsommer zu, denn die Wachtel nistet unmit­
telbar auf der Erde. Tritt also während der Lege- und 
Brutzeit ein länger andauerndes Regenwetter ein, so verderben 
viel Eier.

Das Rebhuhn, — Perdix cinerea, Linn. —, obwohl auch 
schon viel seltener bei uns, als vor Jahren, bleibt hier 
Sommer und Winter über, lebt im Frühling und Sommer 
paarweise, im Herbst und Winter familienweise — in Ketten 
oder Kitten —. liebt Laubhölzer und Gebüsche im Felde, 
kommt aber auch im Nadelholzwalde vor, ja ich traf sogar 
ein Paar im Sommer noch am Kesmarker Stösschen in der 
Nähe der Knieholzregion an. Es ist kein Zugvogel, wohl aber, 
vielleicht in Folge von Nahrungsmangel, ein Strichvogel und 
bildet einen Hauptgegenstand der Feldjagd. Doch nicht so 
sehr der Jäger, als vielmehr schneereiche Winter und Futter­
mangel sind die Hauptfeinde dieses Huhnes. Die Aufzucht 
der Rebhühner aus Eiern ist bereits gelungen '), und hoffentlich 
werden unsere Jäger auch bald an die künstliche Vermehrung 
desselben denken.

') Siehe: „Treue eines Rebhuhnes“ von Baronin Ulm-Erbach
in den „Mittheilungen des Ornithologischen Vereines in Wien“ Jahrg. 7 1883.
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Das hieher gehörige Steinhuhn — Perdix saxatilis, iV. 
u. W. — habe ich im Aufträge des Ung. Karpathen Vereines 
bei der Alabasterhöhle im April und November des Jahres 
1882 in mehreren Exemplaren ausgelassen, sie wurden auch 
in demselben Jahre im Gebirge mehrmal gesehen, ob sie aber 
den Winter 1882/3 glücklich überstanden, ist bis jetzt nicht 
konstatirt.

Ein anderes, bei uns noch ziemlich häufiges Waldhuhn, 
ist das permanent im Walde, gewöhnlich auf sumpfigen Orten 
lebende Haselhuhn, — Tetrao bonasia, Linn. — Es liefert 
unter unserem jagdbaren Wilde unstreitig das zarteste Fleisch. 
Wer sich die Mühe nehmen will, in der Abenddämmerung 
einen Spaziergang durch einen unserer Waldsümpfe zu machen, 
wird jeden Augenblick durch das geräuschvolle Auffliegen des 
Haselhuhnes erschreckt werden. Man schiesst es gewöhnlich 
beim Anlocken mittels eines Pfeifchens.

Doch die Hauptzierde unserer Tatra bilden das Birk­
huhn — Tetrao tetrix, Linn. — und das Äuerhuhn, — Tetrao 
urogallus, Linn. —. Bastarde von beiden, das Rackeihuhn 
— Tetrao medius, Meyer — sind meines Wissens hier noch 
nicht beobachtet worden.

Während das Äuerhuhn sich mit Vorliebe im Hoch­
walde von Fichten und Tannen aufhält, steigt das etwas 
seltenere Birkhuhn bis in die Krummholzregion hinauf, wo­
selbst es im Frühling auch zu balzen pflegt.

Die Tatra bietet dem Auer- und Birkhuhn ein passendes 
Klima und eine ihnen zusagende Vegetation; trotzdem ist 
keines von beiden hier sehr häutig, denn es werden alljährlich 
in der ganzen Tatra k a u m  10 Stück Auer- und Birkwild 
geschossen. Ich glaube, dass das Raub wild, wie: Luchs, Fuchs, 
Marder, Iltis, Sumpfotter, Eichhörnchen, Stein- und Schrei­
adler, Uhu, etc. diese Waldhühner und deren Eier vernichten, 
und nur ein allgemeiner Krieg gegen dieses Raubgesindel 
könnte die Vermehrung des nützlichen Wildes beschleunigen. 
Dass der kleine Marder den mächtigen Auerhahn bewältigen 
kann, sah man vor zwei Jahren im Prinz Hohenloheschen 
Waldrevier bei Javorina. Ein Marder tödtete einen Auerhahn 
und machte Versuche, diesen in eine Höhle unter die Wurzeln 
einer von Wind gefällten Fichte zu ziehen. Dies bemerkte 
der dortige Revierförster, umringte den Baumstamm mit 
Jägern, stöberte den Marder durch ein kleines Hündchen 
unter dem Baumstamm heraus und erschoss ihn.

Das Eichhörnchen wiederum durchsucht die Vogelnester 
und holt sich ein Ei nach dem andern. Dass man Birk- und
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Auerwild auch künstlich aufziehen könne, unterliegt wohl 
keinem Zweifel; es kommt nur auf einen Versuch an.

Vor vielen Tausend Jahren, in der sogenannten Eiszeit, 
lebte auf der Tatra auch das Schneehuhn — Lagopus alpinus, 
Nilss. — und das Moorschneehuhn, — Lagopus albus, Bp. — , 
wie dies Pr. Samuel Roth durch zahlreiche Knochenfunde in 
den Höhlen des Nowy nachgewiesen '). Als jedoch nach und 
nach Regen, Wind, Frost, Blitz und Gletschereis die Höhe 
der Tätraspitzen soweit reduzirt haben mochte, dass die Glet­
scher verschwanden, mag es diesen Nordländern bei uns zu 
warm geworden sein, sie zogen entweder nordwärts oder 
starben aus.

VIII. Ordnung. Columbae, Tauben.
Ist bei uns nur durch 3 Arten vertreten; die Turtel­

taube, — Turtur auritus, Ray. —■, die Hohltaube, — Columba 
oenas, Linn. -— und die Ringeltaube,— Columbapalumbus Linn.

Die Turteltaube brütet auf den Kopfweiden bei Nehre 
und der Popper entlang bis Unter-Rauschenbach; sie ist, wie 
ihre ausschliesslich im Walde nistenden Schwestern, die Holll­
und Ringeltaube, ein Zugvogel.

Die Hohltaube traf ich hier wohl schon am Zuge an, 
fand sie aber noch nie nisten. Desto häutiger aber, besonders 
am Waldessaume, nistet die Ringeltaube in unsrer Gegend. 
Merkwürdig ist es dennoch, dass unser Jagdgesetz diesen 
harmlosen, zur Zierde unserer Heimat beitragenden, bei dem 
Volke sehr beliebten und für das Symbol der Liebe geltenden 
Tauben gar keinen Schutz gewährt; es steht dem Jäger frei, 
auch während des Sommers sie aufs Korn zu nehmen. •— Man 
bedenke nur, wenn die alten weggeschossen werden, wie 
elend die Jungen im Neste zu Grunde gehen müssen!

Oder sollten die herzigen Thierchen die rohe Behand­
lung dadurch verdient haben, dass sie auch dann und wann 
einige Körner vom Felde naschen und im Walde den Fichten- 
und Tannensamen aufpicken ?

Bei keinem unserer einheimischen Vögel kann man eine 
so manigfaltige und feine Nüancirung der Farben am Feder­
kleide beobachten, wie eben bei der Ringeltaube. Das Grau­
blau des Kopfes, Halses, Bürzels und der oberen Schwanzdeck­
federn geht an den Halsseiten und am Nacken ins Meergrüne 
mit Purpurschiller, an dem Kropfe ins Blaugraue mit Purpur- 
schiller über; also graublau, blaugrau, meergrün, am Scliwanz-

’) „Die Höhlen der Hohen Tatra“. — Jahrbuch des Ung. Kar­
pathenvereines. IX. Jahrgang. 1882.



Dr. MICHAEL GREISIGEK. 81

ende und auf den Flügeln schiefergrau bis schieferschwarz. 
Ja es ist geradezu unmöglich, für all die Farbenabstufungen 
Ausdrücke zu finden !

IX. Ordnung Crassirostres, Dickschnäbler.
Kleine, als Stubenyögel allgemein beliebte Sänger. 

Hieher gehört der Papagei unserer Wälder, der sogenannte 
Fichtenkreuzschnabel, — Loxia curvirostra, Linn. — Von ihm 
erzählt die Legende, dass er der einzige unter den Vögeln 
gewesen, welcher sich über Christus am Kreuze erbarmte, hinflog 
und es versuchte mit seinem Schnabel die Nägel herauszu­
ziehen, wobei er sich die beiden Kiefer derartig verbog, dass 
sie bis heute die Kreuzform behielten. Für diese gottgefällige 
That erlangte er die Kraft, Krankheiten, besonders den 
Rothlauf zu übernehmen. Stirbt der Vogel, so wird der Kranke 
gesund; stirbt der Kranke, bleibt der Vogel am Leben. 
Merkwürdig ist auch die Farbe dieses Vogels. Das Männchen 
ist Anfangs lehmgelb, dann hellgelb, hierauf hochgelb, sodann 
orangegelb, dann gelbroth und zuletzt dunkelzinnoberroth; 
das Weibchen ist grünlich, die Jungen beiderlei Geschlechtes 
sind graulich. Der Kreuzschnabel ist in unsern Wäldern 
häufig, zieht in Scharen von 15 bis 20 und mehr Stück bis 
in die Krummholzregion hinauf und besucht dort die einzeln 
stellenden Fichten und Zirbelkiefern. Er lebt grösstentheils 
vom Samen der Koniferen, welchen er mit seinem gekreuzten 
Schnabel durch Abdrehen der einzelnen Schuppen aus den 
Zapfen geschickt zu gewinnen weiss, frisst aber auch allerlei 
Unkrautsamen. Ausser Sämereien scheint auch Insektenfutter 
i m als Leckerbissen zu gelten ; denn ich beobachtete öfter, 
dass zahlreiche Flüge von Kreuzschnäbeln- Anfangs Juli in 
die Stadt kommen, die Blätter der Ulmen sorgfältig durch­
suchen, die an denselben galläpfelartigen Auswüchse erbrechen 
und die darin lebenden Larven der Blattwespen verzehren. 
Manchen Winter kommen sie auch vor die Scheuern und 
lesen dort den Unkrautsamen auf. Wie die meisten Gebirgs­
bewohner. ist auch der Kreuzschnabel so wenig menschenscheu, 
dass er sich leicht mit Leimruthen fangen lässt. Sitzt ein 
Flug auf einem Baume, kann man nach einander 1, 2 bis 3 
Exemplare herunterschiessen, ohne dass die übrigen wegflögen. 
Sie klettern an den Zweigen sehr geschickt nach Art der 
Papageien, indem sie sich auch mit dem Schnabel in die 
Zweige einhängen. Bei einigen ist der Kiefer von rechts nach 
links, bei andern wieder von links nach rechts gebogen; 
wenn die Kreuzung der Kiefer nicht schon bei den Nestjungen

Kärp. Egyesül. Evk. XI. k. 6
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vorhanden wäre, würde man glauben, dass eben seine Lebens­
weise, das angestrengte Arbeiten mit dem Schnabel, diese 
Kreuzung verursacht*).

Der Kreuzschnabel ist auch der einzige unserer Vögel, 
welcher in fichtensamenreichen Jahren schon im Dezember, 
Jänner und Feber brütet. Oberförster L. Füzy in Podspadi 
fand mitten im Winter Nester mit Eiern, und zwar in den 
Gipfeln 25 Meter hoher Nadelbäume.

Dadurch, dass die Kreuzschnäbel grösstentheils von den 
Samen der Koniferren leben, sind sie für den Forst schäd­
liche Vögel ; doch überrascht es Jedermann angenehm, wenn 
er selbst im strengsten W.inter durch unsere Hochwälder und 
Gebirgsthäler fahrend, also zu einer Zeit, wo Alles ausgestorben 
zu sein scheint, von den melodisch klingenden Lockrufen 
„Gieb!“ „ Gieb! “ „Gieb!“ einer Kreuzschnabelschar be- 
grüsst wird.

Sein nächster Verwandte und steter Nachbar ist der 
prächtig gefärbte Dompfaff oder Gimpel, — Pyrrula europaea, 
Vieill. — „Er pfeift wie ein Gimpel“ ; „er ist dumm wie ein 
Gimpel“, sind bei uns gebräuchliche Sprichwörter. Der 
Gimpel ist auch eine Medizinalperson und soll den Rothlauf 
ohne Schmerzen kuriren. Wahrscheinlich hatte der Volks­
aberglaube seine rothe Farbe mit dem Rothlauf in Verbin­
dung gebracht. Er nistet in unseren Hoch- und Gebirgswäl- 
dern, zieht im Herbste herum, und viele verbleiben auch 
während des ganzen Winters bei uns. Das Weibchen hat 
wohl auch eine schwarze Kapuze, doch trägt es nicht einen 
lcarminrothen, sondern einen grauen Priesterrock.

Der Nordische Leinfink, — Linaria alnorum, Chr. L. 
Br. — besucht unsere Erlengebüsche in schneereichen 
Wintern in grossen Flügen, scheint aber nicht hier zu nisten.

Der Bluthänfling, — Cannabina sanquinea, Landb. —, 
brütet hier allerorts; sein Nest findet man im Gebüsch, 
besonders auf wilden Rosen- und Schlehdornhecken und 
seltener 5 bis 6 Meter hoch auf Fichten, noch seltener aber 
in den Strohdächern der Bauernhöfe.

Der Buchfink, — Fringiüa coelebs, Linn. — und der 
Bergfink, —- Fringilla montifringilla, Linn. —, bei uns auch 
„Quicker“ genannt, sind auch Bewohner unserer Gebirgswäl- 
der. Buchfinken beginnen schon Mitte August von der 
Tatra längs der Gebirgsbäche südwärts zu streichen, kehren 
aber im März wieder in grossen Scharen zurück. Einige bleiben

') Im Sinne der Darwinschen Theorie ist diese Auffassung vollkom­
men stichhältig. Anm. d. R.
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auch unter Goldammern gemischt den ganzen Winter hindurch 
in unseren Gärten. Der Buchfink scheint während des 
Sommers zweimal zu brüten, denn ich fand heuer (1883) am 3. 
Juni bei der Villa Lersch schon halbflügge Junge. Der 
Bergfink nistet kaum in unsern Wäldern, sondern nur hoch 
im Norden, kommt aber alljährlich zu Anfang des Winters 
bis in unsere Gärten oder in die Nähe der Scheuern und 
verschwindet Anfang Frühlings wieder.

Den Stieglitz, — Carduelis e/egas, Steph. — und den 
possierlichen Erlenzeisig — Chrysomitris spmus, Linn. —, 
kennt hier jedes Kind, weil sie im Herbste mittels Lockvögeln 
massenhaft gefangen werden und in enge Käfige gesperrt, in 
feuchten, rauchigen und stinkenden Stuben die letzten Tage 
ihres Lebens verbringen müssen Dem ärgsten Verbrecher 
würde solch eine Strafe für die Dauer zu hart sein, und diese 
unschuldigen, in unbegrenzter Freiheit aufgezogenen und an 
die freie Waldesluft gewöhnten Sänger befreit Niemand aus 
ihrer Haft, obwohl ein Landesgesetz den Fang verbietet. 
Beide nisten in Gärten, doch häufiger im Walde, und der 
Zeisig ist während des Sommers bis in die Krummholzregion 
der Tatra zu finden.

Ein bei uns ziemlich häufiger Dickschnäbler ist auch 
der Grünling, — Ligurinus chloris, Linn. —, sowohl durch 
sein schönes Gefieder, als auch durch seinen kräftigen und ' 
angenehmen Gesang allgemein bekannt. Es soll gelungen 
sein, ihn in der Gefangenschaft mit Kanarienvögeln zu paaren 
und die Bastarde sollen sehr gute Sänger sein. Er nistet in 
unseren Wäldern und kommt schon Mitte August nach und 
nach in grossen, oft über 100 Stück zählenden Scharen, dem 
Weidengebüsch entlang südwärts gezogen; hat aber keine 
Eile, denn man trifft ihn auch noch im Oktober zahlreich an, 
und viele bleiben mit Goldammern im Verein sogar den 
ganzen Winter über in unseren Gärten.

Der Haussperling, — Passer domesticus, Linn. —, 
wandert von Jahr zu Jahr höher in die Zentralkarpathen 
hinauf. In Podspadi, wo vor einigen Jahrzehnten noch keine 
waren, giebt’s heute schon recht viele ; in Javorina(1019 m.)aber 
kommt er auch derjetzt noch nicht vor. Am 28. Juli 1883 
erhielt ich einen in Bela geschossenen jungen Albino.

Der Feldsperling, — Passer montanus, Linn. —, ist den 
ganzen Sommer über hier nicht zu sehen, kommt aber im 
Winter in grossen Scharen in unsere Stadt und sammelt 
Unkrautsamen auf den Futterplätzen der Hühner und Tauben, 
sowie um Scheuern herum. Er macht auf unseren Feldern, 
in den Gärten und Scheuern gar keinen Schaden. Ich habe

6*
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schon viele geöffnet, aber ausser Unkrautsamen noch kein 
Getreidekorn in seinem Magen gefunden. In der wärmeren 
Jahreszeit lebt er grösstentheils von Insekten. Freilich macht 
das Volk aus Unkenntniss keinen Unterschied zwischen ihm 
und dem schädlichen Haussperling, und vernichtet, ihn, wo es 
nur kann. Er hat ein hübscheres, lebhafteres Gefieder, als 
der Haussperling, ist auch kleiner, als dieser und hat einen 
bandartigen weissen Ring am Halse. — daher von unseren 
Vogelfängern auch „Ringelsperling“ genannt. — 5 und Q 
sind äusserlich schwer von einander zu unterscheiden.

Unter den vielen Ammerarten habe ich bis jetzt nur 
die Goldammer, — Emberiza citrinella, Linn. — und die 
Schneespornammer, — Plectrophanes nivalis, Linn. — hier 
angetroffen. Erstere bewohnt massenhaft unsere Wälder, 
kommt schon von Mitte September angefangen nach und nach 
auf die Felder und überwintert in grossen Schwärmen in dem 
Gärten und Gehöften unserer Städte und Dörfer. Sie lebt 
während des Sommers grösstentheils von Insekten, während 
des Herbstes und Winters aber von Körnern, am liebsten 
von Hafer. Am 22. Juni 1883 sah ich am Waldessaume vom 
Schmecks ein Stück mit einem grossen schwarzen Fleck an 
Brust und Bauch — melanismus partialis.

Die Goldammer stiehlt wohl Hafer, wo sie nur kann,, 
belebt aber dafür das ganze Jahr hindurch unsere Gegend 
und ergötzt im Frühling und Sommer Jedermann mit ihrem 
kurzstrophigen, aber angenehmen Gesänge.

Letztere, die Schneespornammer, ist ein Vogel des 
hohen Nordens und kommt nur in sehr schneereichen Wintern 
aus Nahrungsmangel auf unsere Felder. Vor mehreren Jahren 
wurden hier an der Schwarzbach zwei Stück geschossen, 
eines davon wird in der hiesigen Gemeindeschule aufbewahrt.

Der Kirschkernbeisser, — Coccothraustes vulgaris, Pall. —  
besucht nur selten unsere Gegend.

X. Ordnung. Cantores, Sänger.

Die Angehörigen dieser Ordnung sind grösstentheils 
unbedingte Zugvögel und, wie es ihr Name besagt, auch 
Sänger im wahren Sinne des Wortes. Sie sind es, die hier 
ausser den Schwalben sich des grössten Schutzes von Jeder­
mann erfreuen. Denn selbst die Feldlerche, welche in vielen 
Gegenden Deutschlands ein Gegenstand der Feldjagd ist, 
wagt hier auch der einfältigste Dorfjunge nicht zu tödten. 
Es lebt nämlich im Volke der Glaube: „ein Lerchelchen (Lerche) 
oder ein Schwälmchen (Schwalbe) zu tödten, ist eine Sünde“..
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Und doch wird jeder aufmerksame Beobachter der Vogelwelt 
schon wahrgenommen haben, dass die Zahl der Sänger von 
Jahr zu Jalir nicht zu-, sondern abnimmt. Hieran mögen theils 
die elementaren Einflüsse während des Zuges, theils das 
unbarmherzige Abfangen seitens der hungrigen Bewohner an 
den Küsten Italiens schuld sein.

Hierher gehört: die Feldlerche, — Alauda arvensis, Linn.. — 
deren Gesang auch unser Zipser Dichter, Emerich v. Fest, in 
dem Liede „Früher Lenz:< so schön besungen hat.

Warum, o Lerche regst so spät
Du Deine nimmermüde Schwinge ? 

Willst du vielleicht, dass der Poet 
An deiner Statt die Hymnen singe ?

Sieh’, dir zu Liebe sing ich schon, — 
Doch still leg ich die Leier nieder, 

Denn deiner Kehle Jubelton
Erreichen keine Menschenlieder.

Kaum sind Mitte März einige schneefreie Plätze auf 
dem Felde, kommt auch schon die Feldlerche an und lässt 
hoch in der Luft schwebend ihren trillernden Gesang hören.

Die Haubenlerche, — Galerida cristata, Linn. — ist 
mehr ein nordischer Vogel, nistet bisweilen auch hier im Felde, 
kommt aber im Winter in grösserer Anzahl in unsere 
Städte und Dörfer bis auf die belebtesten Gassen und , ist 
Menschen gegenüber gar nicht scheu. Sie singt grösstentheils 
sitzend, oft auch hei Nacht und macht dabei mit Kopf 
und Flügel verschiedene Bewegungen.

So wie die Feldlerche unsere Ackergründe überall, 
seihst noch in 2dzar bewohnt, so hört und sieht man 
während des Sommers auf den Alpenweiden der Tatra überall 
den Wasserpieper, — Antlxm aquaticus, Bechst. ■— Er ist 
droben sehr häufig und hält sich am liebsten in der Nähe 
von Quellen, Bächen oder Seen auf. Sich in die Luft erhebend 
beginnt er sein Lied, und setzt sich dann gewöhnlich auf den 
Gipfel einer Legföhre, dasselbe allda fortsetzend und been­
digend. Im Frühjahre und Herbste sah ich oft ziehende 
Schwärme von vielen Hunderten auf den Bergwiesen ober­
halb Javorina und Zdzar.

Es gibt noch eine, mehr dunkelgrau gefärbte Abart des 
Wasserpiepers, welche die felsigen Meeresküsten im nördlichen 
Europa bewohnt; man heisst ihn Felsenpieper, — Anthus 
obscurus. Ich habe den 4. April 1883 einen derartigen auf
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dem Durchzuge an der Popper bei Kreuz angetroffen, 
geschossen und präparirt.

Ausserdem kommt hier auf Wiesen, und im Herbste 
auf Stoppelfeldern der Wiesenpieper, — Antlius pratensis, 
Linn. — sehr häufig vor, viel seltener aber im Walde auf 
Nadelhölzern der Baumpieper — Anthus arboreus, Bechst. — 
Von letzterer Art habe ich bislang ein Stück geschossen 
und einige Stück gesehen (bei Villa Lersch auf Fichten).

Zierliche Sänger sind auch die mit dem Schwänze 
fortwährend wippenden Stelzen. Am häufigsten ist bei uns 
die Weisse Bachstelze, — Motaeilla alba, Linn. — Sie nistet 
am liebsten in der Nähe menschlicher Wohnungen, oft auch 
in Mauslöchern alter Strohdächer.

Im Walde und Gebirge ist häufiger die mehr gelb 
gefärbte Gebirgsbachstelze, — Motaeilla sulfurea, Bechs. — 
Ein Pärchen nistet schon drei Jahre hintereinander unter der 
Dachtraufe der Villa Lersch ; am 18. Mai 1883 traf ich daselbst 
schon halbflügge Junge, es brütet also wahrscheinlich zweimal 
während dem Sommer.

Die Gelbe Schafstelze, — Budytes flavus, Linn. — sah 
ich nur manchmal im Frühling oder Herbst auf dem Durch­
zuge. Doch am 22. Mai 1882 traf ich eine an der Strasse 
unweit Bela und sah sie daselbst später wieder, woraus ich 
schliesse, dass sie vereinzelt auch bei uns nistet, weil um 
diese Zeit schon jeder Zugvogel auf seinem Nistplatze zu 
sein pflegt.

Der Braunkehlige Wiesenschmätzer, — Pratincola rubetra, 
Linn. — scheint zum Telegraphen-Beamtenpersonal zu zählen, 
denn überall sieht man ihn längs der Strassen auf dem 
Telegraphenleitungsdraht postirt, sein Liedchen aus heiserer 
Kehle zwitschernd.

Der bedeutend grössere und sehr menschenscheue Graue 
Steinschmätzer, — Saxicola oenanthe, Linn. — ist hier viel 
seltener, brütet aber auch in unserer Gegend.

Das Rothkehlchen, — Dandalus rubecula, Linn. — 
bewohnt unsere Wälder bis hoch in die Tatra hinauf.

Das Rothsternige Blaukehlchen, — Cyanecula suecica, 
Linn. — sah ich bis jetzt hier nur manchmal auf seinem 
Durchzuge im Frühling.

Das Gartenrothschwänzehen — Ruticilla phoenicura, 
Linn. — steigt noch höher, als das Rothkelchen in das 
Gebirge hinauf.

Das Hausrothschwänzchen, — Ruticilla tithys, Linn. — 
nistet hier häufig in Gartenhäuschen und unter Schindel­
dächern, allein auch im Gebirge bis über die Krummholz­
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region hinaus. Im Jahre 1881 traf ich mehrere Familien 
sogar auf dem „Polnischen Kamm“ (2906 m.) an, wo sie zwischen 
Felsblöcken sich aufhielten.

Die häufigste Drosselart ist bei uns die Singdrossel,
— Turdus musicus, Linn. — Im Frühling lässt sie gewöhnlich 
Abends bis in die Nacht hinein ihren lauten melodischen 
Gesang erschallen was oft dem Jäger auf dem Schnepfen­
anstande sehr ärgerlich ist, weil er deshalb die Rufe der 
Schnepfen leicht überhört. Sie ziehen Alle im Herbste fort 
und kommen im März wieder.

Die Misteldrossel, — Turdus viscivorus, Linn. — und 
die Weindrossel, — Turdus iliacus, Linn. — kommt selten 
in die Oberzips.

In strengen Wintern kommt aus dem hohen Norden in 
grösseren Zügen die Wachholderdrossel oder der Krammets- 
vogel, — T'urdus pilaris, Linn. — in unsere Wälder gezogen. 
Hier stellt ihnen Niemand nach, wohl aber an der polnischen 
Grenze, wo man sie massenhaft fängt nnd auch her zu 
Markte bringt. Am 11. Feber 1883 brachte ein Maguraner 
gefangene Krammetsvögel und Seidenschwänze hierher zum 
Verkauf und unter denselben bemerkte ich auch eine Kohl­
amsel, — Merula vulgaris, Leach. —, welche sonst auch im 
Sommer hier nur selten vorkommt.

Im Hochwalde und besonders im Krummholze der Tatra 
ist häufig als Brutvogel anzutreffen die Ringamsel, — Merula 
torquata, Boie. —, welche im Herbste südwärts zieht und 
zeitig im Frühjahr zurückkehrt.

Von hiesigen Grasmücken sind mir bekannt bis je tz t: 
die Dorngrasmücke, — Sylvia cinerea, Lath. —, die Zaum­
grasmücke, — Sylvia curruca, Linn —, die Gartengrasmücke,
— Sylvia liortensis, Linn. — ; von den Rohrsängern: der 
Nachtigallrohrsänger, — Locustella luscinioides, Sav — ; von 
den Laubvögeln : der Weidenlaubvogel, — Phyllopneuste rufa, 
Lath. —, der Fitislaubvogel, — Phyllopneuste trochilus, Linn., 
und der Gartenspötter, — Hypolais salicana, Bp. — Es gibt 
freilich noch viele andere Arten dieser Gattung bei uns, doch 
ist es oft schwer diese zu determiniren, wenn man sie auf 
der Hand hat, und um so mehr, wenn man sie nur manchmal 
im Laubgebüsch flüchtig herumhüpfen sieht.

Häufig, besonders im Winter ist bei uns im Nadelholz­
walde das Gelbköpfige Goldhähnchen, — Regulus cristatus, 
Koch. — Es lebt in grosser Gesellschaft oft mit Tannen- und 
Haubenmeisen vermischt. Es ist unser k l e i n s t e s  und 
zartestes Vögelchen, hält auch den strengsten Winter aus und 
durchsucht fortwährend emsig die Aeste und die rissige Rinde
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auch der von Kälte erstarrten Tannen und Fichten, um dort 
im Winterschlaf liegende Insekten hervorzuziehen. Mit einem 
Pfeifchen angelockt kommt es bis in die nächste Nähe des 
Menschen und kann leicht mit Leimruthen angestochen werden. 
Hier ist es unter dem Namen Csiecschen bekannt.

XI. Ordnung. Captores, Fänger.

Hierher gehören unter Anderen auch die possirlichen, 
buntgefiederten Meisen. So wie der Spatz überall in Dorf 
und Stadt, so wie die Feldlerche überall in Feld, der Wasser­
pieper überall auf Almen ; so ist im Hochwalde bis in die 
Krummholzregion hinauf, Winter und Sommer, überall die 
Tannenmeise, — Parus ater, Linn. - zahlreich anzutreffen. 
Im Winter gesellt sich ihr die seltenere Schopfmeise, — Parus 
c-istatus, Linn. — zu, der eigentliche Bajazzo unter den 
Vögeln. Diese beiden Arten halten sich fortwährend nur im 
Nadelholzwalde aut.

Auch die Kohlmeise, — Parus majov, Linn. — und die 
Blaumeise, — Parus coeruleus, Linn. — nisten grössten- 
theils im Hochwaldo, doch einzelne Paare der crsteren Art 
auch in den Gärten der Stadt Bela. Beide kommen alljähr­
lich, wenn das Laub an den Bäumen sich gelb und roth zu 
verfärben beginnt, längs dem Gebüsche der Gebirgsbäche 
herunter gezogen, halten sich durch Lockrufe in grösseren 
Gesellschaften beisammen und ziehen während des Winters 
noch mehr südwärts. Einige, besonders von den Blaumeisen, 
bleiben auch den ganzen Winter hindurch bei uns in den 
Gärten. Der Rückzug im Frühling ist viel beschleunigter 
und beginnt schon Ende Feber. Beide Arten werden hier 
von Knaben in Schlaghäuschen - -  Meisenkästen — häufig 
gefangen und während des Winter im Doppelfenster oder im 
Zimmer frei herumfliegend gehalten. In einen Vogelbauer 
gesperrt bleiben sie selten am Leben.

Die Sumpfmeise, — Poecile palustris, Linn. — sah ich 
bloss einigemale im Herbste an der Popper und dem Leibitzbach, 
und die Schwanzmeise, — Acredula caudata, Linn. —, bloss 
ein einzigesmal im Herbste 1879 in einer grossen Gesellschaft 
in ben Obstgärten von Bela.

Der Zaunkönig, — Troglodytes parvulus. Linn. — ist 
überall im Gebirge, im Walde, in den Gebüschen der Felder 
und Obstgäi'ten, in den Gehöften der Dörfer und Städte und 
zu jeder Jahreszeit anzutreffen. Ich fand sein Nest sowohl 
am Eingänge eines Mausloches im Gebirge — Rother Lehm —, 
als auch im morschen Strohdach eines Schoppens. Er fängt
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sich oft auch in den Meisenkästen. Während des Winters 
nährt er sich grösstentheils von Spinnen.

Die Bachamsel, — Cinclus aquaticus, Linn. —, varietas 
meridionalis, Chr. L. Br., Südliche, und mdanogaster, Chr. L. 
Br., Nordische Bachamsel — ist hier Winter und Sommer ein 
lieber Bewohner unserer Bäche. Die dunkler gefärbte Nordi­
sche Bachamsel trifft man am häufigsten an den Quellen und 
Bächen im Walde und Gebirge, — bei den drei Quellen im 
Drechslerhäuschen — die lichter braun-gefärbte Südliche Bach­
amsel an der Popper an. Sie sitzen gewöhnlich einsam auf 
herausstehenden Steinen am Bachufer, singen so ihr melodi­
sches, doch nicht sehr lautes Liedchen, machen von Zeit zu 
Zeit einen Knicks, tauchen unter die Wellen und laufen oft 
grosse Strecken am Grunde des Wassers Ihre Nahrung 
besteht grösstentheils aus Wasserinsekten, und nur selten mag 
es ihnen gelingen ein Fischchen — aber auch nicht die Hinke 
Forelle, sondern nur irgendwelches Weissfischchen oder 
Bitterling — zu erhaschen. Ich habe bis jetzt schon mehreren 
hier geschossenen den Magen geöffnet und immer nur Wasser­
insekten, aber noch kein Fischchen oder Ueberreste von einem 
solchen darin gefunden. Und doch sah ich die Wasseramsel 
auf der 1882-iger Ausstellung des Oberungarischen Fischerei­
vereines in Iglo auf der Sünderbank unter den Fischfeinden 
ausgestellt. Wenn sich auch unser Popperthaler Fischereiverein 
die Vertilgung dieses harmlosen Vogels auf die Fahne 
schreibt, wird unsere Gegend hinnen einiger Jahre um eine 
sehr interessante Thierspecies ärmer werden.

Die Alpenbraunelle, — Accertor alpinus, Bechst. — kann 
man in und ober der Krummholzregion unserer Tatra während 
des Sommers überall antreffen, doch nirgends häufig. Jeden­
falls kommt auch die Heckenbraunelle, — Accentor modularis, 
Linn. — hier vor, doch bis jetzt kam sie mir noch nicht zu 
Gesicht.

Der Seidenschwanz, — Bombycilla garrula, Linn. — ist 
ein nordischer Vogel und besucht unsere Gegend nur in 
schneereichen Wintern in grossen Flügen. Er wird massen­
haft in der Magura gefangen und mit def Wacholderdrossel 
zugleich her zu Markte gebracht.

Eine Rarität für unsere Gegend sind auch die 
Fliegenfänger.

Den Weisshalsigen Fliegenfänger, — Mascicapa albicol- 
lia, Tamm. — sah ich den 20. April 1883 auf dem Zuge im 
Weidengebüsch bei Toporcz. Den 25. April 1883 sah ich 
den Schwarzrückigen Fliegenfänger — Muscicapa luctuosa, 
Linn. — am Markseifen bei Bela. Den 8. Juli 1881 schoss
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der Ornithologe, Viktor Ritter v. Tschusi zu Schmidthoffen, im 
Walde oberhalb Sarpanietz 1 Stück Zwergfliegenfänger — Musci- 
capa parva, Linn. —, dieser nistet in unserem Hochwalde 
alljährlich. Den Grauen Fliegenfänger, — Muscicapa grisola, 
Linn. — habe ich bis jetzt hier noch nicht gesehen.

Würgerarten haben wir folgende: der Einspiegelige 
Raubwürger, — • Lanius excubitor, I.inn. varietas: major, 
Cab. nec Pall — treibt sich Sommer und Winter an den 
Strassen von einem Weidenbaum zum andern fliegend hier 
herum ; der Rothrückige Würger, — Lanius collurio, Linn. —, 
ist im Weidengebüsch an unseren Bächen während des Som­
mers häufig.

XII. Ordnung. Scansorcs, Klettervögel.

Aus dieser Sippschaft besucht uns im Frühling und 
Herbst hier durchziehend der Wiedehopf, — Upupa epops, 
T.inn. — und der Wendehals. — Junx torquilla, Linn. — 
Letzterer scheint auch an manchen Orten hier zu nisten. Am 
3. Mai 1882 hat Förster August Eichmüller ein prächtiges 
Männchen auf Nedecz geschossen, welches ich für das 
Ivarpathenmuseum präparirte.

Der Alpenmauerläufer, — Tichodroma muraria, Linn. — 
ist auch eine Zierde unserer Alpen. Dieser seltsam gestaltete, 
silbergrau und schwärzlich gefärbte Vogel hat die Flügel hell 
Zinnoberroth gefärbt und weisspunktirt. Im Fluge schlägt er 
mit den Flügeln wie ein Schmetterling, daher von den slavi- 
schen Goralen auch motil — Schmetterling — genannt. So 
wie der Specht an den Bäumen, klettert er an den Felsen 
der Beier und Javoriner Kalkalpen auf und ab, um die in 
den Spalten auch im Winter versteckten Insekten hervorzu­
suchen. Aus gleicher Absicht fliegt er im Winter oft in die 
nächsten Ortschaften und durchsucht die Spalten der gemau­
erten Häuser. So sah ich ihn schon oft an dem Kanzelei­
gebäude in Javorina, ja sogar den 23. April 1882 an dem 
Holzgiebel eines Daches inmitten der Stadt Bela.

Auf der im April 1883 zu Wien abgehaltenen zweiten 
ornithologischen Ausstellung hatte Dr. Girtanner aus St. Gallen 
ein an die Gefangenschaft schon angewöhntes Pärchen in 
einem mit künstlichen Felsen ausgestatteten Käfige ausge­
stellt und damit grosses Aufsehen unter dem Publikum gemacht. 
Unser Karpathenmuseum besitzt zwei Exemplare, eines vom 
Güterdirektor, Eduard Kegel aus Javorina, und eines vom 
Stuhlrichter, Thomas v. Cornides aus Altendorf.
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Der Gemeine Baumläufer, — Certhia familiaris, Lin. — 
ist im Walde dann und wann zu sehen, wie er an den 
Bäumen herumklettert.

Von Spechten haben wir den Schwarzspecht, — Dryo- 
copus martius, Lin. —, nicht häutig; ziemlich häutig ist der 
Grosse Buntspecht, — Picm major, Lin, — selten ist der 
Grünspecht, — Gecinus viridis. Linn. — und der Grauspecht, 
— Gecinus canus, Gm.

In allen älteren Lehrbüchern der Naturgeschichte können 
wir lesen: die Spechte haben vier Zehen, zwei nach vorwärts 
und zwei nach rückwärts gerichtet. Doch wie überaus schwierig 
es sei, allgemeine Regeln in der Naturgeschichte aufzustellen, 
beweist der sogenannte dreizehige Bunt-Specht, — Picoides 
tridactylus, Linn. — ; wie schon sein Name aussagt, fehlt, ihm 
die vierte, die sogenannte Wendezehe gänzlich. Er ist hier, 
wie überall sehr selten. Ich suchte in der Tatra schon seit 
5 Jahren vergeblich nach ihm: doch wie war ich überrascht, 
als am 26. August 1882 August Kaltstein junior ein prächti­
ges Männchen mir überbrachte, welches er tagsvorher bei der 
Beier Tropfsteinhöhle erlegte. Hals und Kopf war aber derart 
zerschossen, dass ich nur die beiden Füsse, den Steiss und 
einen Flügel präpariren konnte.

XIII. Ordnung. Coraces, Krähen.

Die häufigste Krähenart in der Oberzips ist die Nebel­
krähe, -  Corvus cor nix, Linn. — ; speziell in Bela aber die 
Dohle, — Lycos monedula, Linn. — Wir haben hier mit der 
diesjährigen Brut circa vier Hundert Dohlen; sie nisten all­
jährlich im Glockenthurme, auf dem Thurme der r. kath. 
Kirche und auf dem Dachboden der evang. Kirche. Ausserdem 
habe ich sie in der Oberzips nur noch in Bauschendorf, 
in Unter-Rauschenbach und nur manches Jahr auf dem 
Kesmarker Rathhausthurme nistend angetroffen.

Die Saatkrähe — Corvus frugilegus, Linn. — kommt 
alljährlich aus dem Norden im Herbste hier an. überwintert 
bei uns und zieht im Frühling wieder nordwärts.

Die Elster — Pica caudata, Boie. — habe ich bis jetzt 
noch immer am häufigsten in Windschendorf gesehen.

Der Eiehelheher — Garrulus glandarius, Linn — bewohnt 
unsere Waldungen und zieht im Herbste in Flügen bis von 
Hundert Stück südwärts, ein Theil bleibt auch über den 
Winter bei uns. Er ist ein zänkischer, fortwährend lärmen­
der Vogel.
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Viel ruhiger und friedlicher ist schon sein Vetter, der 
Tannenheher, — Nucifraga caryocatactes, Linn. — Er lebt 
gewöhnlich einsam, oder höchstens paarweise im dichten 
finsteren Fichten- und Tannenwalde unserer Tatra, doch über­
all nur selten.

Der Staar Starnus vulgaris, Linn. — durchzieht 
unsere Gegend nur im Frühling und Herbst.

Der Rosenstaar, - - Pastor roseus, Linn. — treibt sich 
in Gesellschaft, wie die egyptischen Zigeuner, ohne Zweck 
und ohne Ziel in der ganzen alten Welt herum. Seine eigent­
liche Heimat ist das südliche Asien und Afrika. Oft erscheint 
er auch Mitte Sommer in unserer Gegend und zwar allein 
oder mit dem gewöhnlichen Staar vergesellschaftet. Den 3. 
September 1882 beobachtete Professor Julius Geyer neun 
Stück im Hernädthale bei Iglo, ein Weibchen wurde auch 
erlegt, es hatte Heuschrecken im Magen. Vor mehreren 
Jahren waren einige auch hier bei Bela; zwei Stück, welche 
die Gemeindeschule aufbewahrt, wurden damals geschossen.

XIV. Ordnung. Insessores, Sitzfiissler.

Alle Angehörigen dieser Ordnung haben, mit Ausnahme 
des Kukuks, ein so grell gefärbtes Gefieder, wie wir es 
nur bei den Vögeln der Tropenländer wieder finden. Sie 
bleiben auch mit Ausnahme des Eisvogels nur sehr kurz, 
bloss während der heissesten Jahreszeit im nördlichen Europa, 
sonst leben sie immer im warmen Süden.

Die Mandelkrähe, — Coradas garrula, Linn. — brütet 
ebenso in Afrika, wie im mittleren Schweden; bei uns sehen 
wir sie nur Ende April oder im Mai einzeln herauf- und Ende 
August oder im September familienweise hinunterziehen.

Ebenso die Goldamsel, — Oriolus galhula, Linn
Del1 Kukuk, — Cucatus canorus, Linn. — nimmt sich 

hier nicht einmal Zeit zum Brüten, sondern legt seine Eier 
in die Nester anderer kleinerer Sänger und überlässt diesen 
das Ausbrüten und die Aufzucht seiner Kinder. Bloss der 
ebenso, wie die Bachamsel als Fischfeind verfolgte Eisvogel, 
— Alcedo ispida, Linn — bleibt Winter und Sommer hier. 
Er sonnt sich gewöhnlich auf einem über dem Fluss hängen­
den Weidenast sitzend längs der Popper oder entlang der in 
die Popper einmündenden Bäche. Bis in den Wald und ins 
Gebirge hinauf habe ich ihn noch nicht gesehen. Zeitweise 
taucht er geschickt in die Fluthen und holt sich ein Wasser­
insekt oder ein Fischlein heraus. Er l&bt schon mehr von 
Fischen als die Bachamsel, doch nur grösstentheils von
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Weissfischchen. Ihn wegen dieses geringen Schadens gänzlich 
zu vernichten wäre auch ein Frevel an der Natur.

XV. Ordnung. Fissirostres, Spaltschnäblcr.

Hierher gehören alle unsere Schwalbenarten, wie die 
Rauchschwalbe •— Hirundo rustca, Linn. — varietas : pagörum 
Chr. L. Br. — die Rostgelbbäuchige-Rauchschwalbe, •— die 
Stadtschwalbe, — Hiruvdo urbica, Linn. —. die an der Popper 
in der Erde hoher Randufer nistende Uferschwalbe, — Hirun- 
do riparia, Linn. —, der auf Thürinen und auf den 
Kalkfelsen der Beier und Javoriner Gebirge nistende Mauer­
segler, — Cypselus apus, Linn. — und die seltenere, in 
Laubwäldern sich aufhaltende Nachtschwalbe, — Caprimulgus 
europaeus, Linn.

XVI. Ordnung. Rapaces, Raubvögel.

Hierher gehören vor Allem die Eulen, welche grössten- 
theils von Insekten und Aas leben, grössere lebendige Thiere 
aber nicht direkt angreifen, sondern sie nur dann und wann 
hinterlistig zu erhaschen trachten. Besonders vertilgen sie 
eine Menge Mäuse und sind deshalb der Landwirthscbaft von 
grossem Nutzen. Trotzdem erschlägt der Zipser jede Eule 
ohne Barmherzigkeit, wo er ihrer nur habhaft werden kann ; 
denn es ist der Todtenvogel, er bringt dem Kranken den 
Tod. — Wieviel könnten hier unsere Schullehrer zur Aufklärung 
des Volkes beitragen !

Ich habe im Herbst 1882 viele Eulen präparirt und 
den Magen immer entweder leer oder mit Feldmäusen ange­
füllt gefunden. Eine Ausnahme hievon macht der Uhu, — Bubo 
maximus. Sibb. —, der König der Eulen. Er besitzt schon 
persönlichen Math und sucht jägermässig sein Wild auf und 
kämpft mit ihm auf Leben und Tod. Er nährt sich von 
Schlangen. Fröschen, Mäusen. Ratten, Eichhörnchen, Hasen, 
jungen Rehen, von verschiedenen Vögeln und greift sogar 
Hunde an. Er nistet hier alljährlich auf den Kalkfelsen bei 
der Beier Tropfsteinhöhle und hat gewöhnlich 1 bis 2 Junge.

Ebenso kommt hier vor der Steinkauz, — Athene noctun. 
Retz. -.—. die Sperlingseule, — Athene passerina, IJnn. — ; 
ein Stück wurde in Landok geschossen und wird hier in der 
Gemeindeschule aufbewahrt. Der Rauhfusskauz, — Nyetale 
Tengmalmi, Gm. —, am 23. August 1881 eihielt ich ein im 
Beier Gebirgswalde erlegtes Männchen. Die Waldohreule, 
— Otus vulgaris, Flem. — Der Waldkauz, Syrnium aluco,
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Linn. — Eio prächtiger Albino vom Kopf bis zur Zehe dieser 
Art befindet sich im Karpathenmuseum, er ist ein Geschenk 
von Vinzenz Meese aus Kesmark und wurde im Walde „Eri­
chen“ hei Kesmark geschossen Die Ural-Ilabichtseule,
— Si/rnium uralertse. Pall. — dürfte auch hier Vorkommen, 
denn Förster Anton Koczyan erlegte ein Stück am Schwarzen 
Dunajetz. Ferner die am schönsten gefiederte Schleiereule,
— Strix flammea, Linn. — ; am 20. November 1882 bekam 
ich von Baron Ladislaus Mednyänszky ein im Nehrer Parke 
todt gefundenes Stück.

In grosser Anzahl besucht uns im Herbste die hoch im 
Norden brütende Sumpfohreule, - -  Brachiotus palustris, För­
ster — diese Art zieht zum Winteraufenthalte weiter nach 
Süden. Im Herbste 1882 war sie in grosser Anzahl in den 
hiesigen Kartoffelfeldern und Ober-Bezirksrichter Julius Gresch 
schoss ein Stück noch im Monate Jänner 1883 im Hunsdorfer 
Wäldchen. Weil im Herbste vorigen Jahres sehr viele Feld­
mäuse waren, mag dies die Ursache des zahlreichen Auftretens 
und längeren Hierbleibens gewesen sein.

Die Sperbereule, — Sunna nisoria Wolf. — wurde von 
Ober-Förster Anton Koczyan schon einmal im Juli in Zako­
pane erlegt; nistet also wahrscheinlich auch in der Tatra.

Ebenso nistet nach A. Koczyan’s Angaben auch die 
Zwergohreule, — Scops Aldrovandi, Willughhi. — in der Tatra.

Den Uebergang von den Eulen oder Nachtraubvögeln 
zu den Tagraubvögeln bilden die Weihen. Bis jetzt sind mir 
hier bekannt die Wiesenweihe, — Circus cineraceus. Mont. — 
und die Sumpfweihe, — Circus aeruginosvs, Linn.

In mäusereichen Jahren erscheint auf unseren Feldern 
im Herbste häufig der Mäusebussard, — Buteo vulgaris, 
Bechst. — er nistet auch hier im Walde, und der Rauchfuss- 
bussard, — Archibuteo lagopus, Brünn. — Im Kesmarker 
Lyceum wird aufbewahrt ein Stück Adlerbussard, — Buteo 
ferox, Linn. —, welcher höchst wahrscheinlich in der Umge­
gend von Kesmark geschossen wurde. Dieser Raubvogel 
bewohnt eigentlich nach Dr. Anton Fritsch’s Angaben die 
Kalmückensteppen zwischen den Flüssen Don, Wolga und 
Manitsch und verfliegt sich nur manchmal in andere Gegenden. 
Er gehört demnach zu den grössten ornitkologischen Selten­
heiten der Zips.

Der häufigste Adler unserer Wälder und Gebirge ist der 
Schreiadler, — Aquila naevia, Wolf. — er nährt sich grössten- 
theils von Mäusen, Amphibien und Reptilien, greift aber auch 
Hühner an. Vor zwei Jahren attakirte ein Schreiadler in der 
Nähe von den Prinz Hohenloheschen Wirthschaftsgebäuden
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einen Truthahn. Sonst frisst er überhaupt allerlei Fleisch, auch 
Aas. Während des Winters ziehen die meisten südlicher, 
doch sah ich auch einige selbst in der Mitte des Winters in 
unserem Hochwalde.

Ein Seeadler. — Haliaetus albi.cilla, Linn. —, wurde vor 
mehreren Jahren an der Popper bei Hollö-Lomnicz geschossen 
und gehört jetzt der hiesigen Gemeindeschule. Es ist dies 
unsere grösste Adlerart und sehr selten in der Zips.

Der Steinadler, — Aquila Ghrysaetus, varietas: fulva, 
Linn. — ist ebenfalls selten in der Tatra; er soll noch 
manches Jahr auf dem Murau bei Javorina horsten. Von 
denen in unserer Gemeindeschule aufbewahrten zwei Stück 
wurde der eine auf Beier Terrain, der andere bei Tilma- 
nova geschossen.

Der Fischadler, — Pandion lialiaMas, Linn. — wurde 
mir am 16. September 1882 durch Oberförster August Eich­
müller aus Nedecz eingeschickt. Er befindet sich gegen­
wärtig im Karpathenmuseum. Der hier befindliche wurde vor 
Jahren an der Popper geschossen.

Der Sperber, — Accipiter nisus, Linn. — ist hier Winter 
und Sommer ein häufiger Raubvogel.

Der Habicht, — Astur palumbarius, Linn. — ist auch bei 
uns häufig anzutreffen. Der hier in der Tatra häufig nistende 
Thurmfalke, — Cerchneis tinnunculus, Linn. — ist hier ein 
unbedingter Zugvogel. Der Lerchenfalke, — Falco subbuteo, 
Linn. — kommt hier oft vor, besonders während des Zuges. 
Der Zwergfalke, — Hypotriorchis aesalon, Tunstall. — und der 
Wanderfalke, — Falco peregrinus, Tunstall. — wurden auch 
hier schon mehrmal beobachtet.

Der Braune Geier. — Gyps fulvus, Gm. — und der 
Graue Geier, — Vultur monachus, Linn. — wurden schon 
öfter um die Tatra herum beobachtet und auch erbeutet, doch 
ihre Horste hat man auf der Tatra noch nicht gefunden.
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Reiseskizzen aus der Märamaros.

III. *)
Von Karl Siegmeth.

Zum drittenmale lade ich den freundlichen Leser ein, 
mich auf einer Exkursion in die Maramaros zu begleiten; 
diesmal gilt die Reise dem östlichen Theil der Maramaros, 
dem Greuzland gegen Siebenbürgen und der Bukovina, ins­
besondere dem Ro d n a e r  G e b i r g s z u g ,  welchem die 
höchsten Spitzen der Ostkarpathen, der Vervu Pietrosz (2305 
m.) und der Ineu (Kuhhorn 2280 m.) angehören.

Wir wollen auch gelegentlich einen Blick in das benach­
barte Siebenbürgen werfen und uns darüber nicht den Ivopf 
zerbrechen, dass infolge dessen der Titel dieser Reiseskizzen 
durch den Inhalt überholt wird, oder ich wegen Gebietsannexion 
einen Prozess vom werthen Nachbarverein in Siebenbürgen 
auf den Hals bekomme; mit den Siebenbürgern lässt sich 
ja reden und, wie ich mit Vergnügen mich persönlich über­
zeugt habe, sehr gemüthlich reden.

Ein prachtvoller mondheller Augustabend ist es, an dem 
ich von M.-Sziget abfahre, auf wohlbekannter und wohlge­
pflegter Strasse über Bocskö, bei Lonka ins enge Theissthal 
einbiegend.

Das Wasser der Theiss schimmert silbern vom hell- 
leuchtenden Monde beschienen, es rauschet geheimnissvoll in 
stiller Nacht; tiefe Schatten wirft Wald und Fels an den 
Bergabhängen — ein prächtiges stimmungsvolles Bild, dessen 
Eindruck ich mich behaglich hingebe.

Bei Rönapolyäna mündet die von Südost kommende 
Vis so in die Theiss und bildet ein Becken; durch die Visso 
beeinflusst ändert die von Rahö und Feherpatak Nord gegen 
Süd fliessende Theiss hier ihren Lauf in einen solchen von 
Ost gegen Westen.

:) Siehe Jahrbuch des Ung. Karpathenxereines 1881 und 1882.
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Wir biegen in das Vissöthal ein, auf der nach der 
Bukovina führenden Strasse weiterfahrend.

Das Thal wird anfangs verengt einerseits durch den 
vom Popp Ivan über den Serban, die Poloninka zum Feher- 
pataker Mencsul (1368 M.) streichenden Rücken, andrerseits 
durch die von der Magura Judeleva (942 M.) ausgehende und 
mit der Jalinka endigende Bergkette.

Der erstere Rücken gehört der Zone kristallinischer 
Schiefergesteine an, welche sich bis zur Bukovina hinzieht 
und von welcher wir später noch ausführlicher sprechen 
werden; am Mencsul steht Rothliegendes an. Der letztere 
Gebirgszug besteht aus Gesteinen der Eozenformation.

Bei B i s z t r a, wo den Pferden eine längere Rast gegönnt 
wird, erweitert sich das Thal bedeutend, die devastirten Berg­
abhänge bieten dem Auge kein besonders freundliches Bild 
dar. Wenden wir uns nach rückwärts, so erblicken wir das 
Bergmassiv des Popp Ivan und Serban in scharfen Umrissen, 
hell vom Monde beleuchtet.

Wir gelangen nach Petrova und Leordina, zwei Ort­
schaften, welche vorherrschend von Rumänen bewohnt werden, 
während wir in Bisztra noc Ruthenen in grösserer Zahl 
antreffen.

Bei L e o r d i n a  mündet der, aus der Vereinigung der 
Rika und Kirva enslandene Ruszbach in die Vissö ein ; in 
seinem Thule liegen die Orte Ruszkova, Ruszkirva und Rusz- 
potyäna. Von einem der beiden letzteren Orte kann der 
Aufstieg auf den Mihailecu (1920 M.) oder Farcheu (1961 M.) 
bewerkstelligt werden ; der Mihailecu fällt gegen Nordorst mit 
einer steilen Felswand ab und befinden sich auf seiner süd­
westlichen sanften Abdachung zahlreiche kleine Seen in einer 
Höhe von circa 1600 M. ; der höchste derselben liegt in 
1800 M. Meereshöhe.

Nachdem wir Al s o - Vi s s ö  passirt haben, ist der Vervu 
Pietrosz schon sichtbar als ein steil ansteigender Kegel mit 
dem zeltförmigen Vervu Rebri (2269 M.) gegen Süden und 
der Alpe Batrina (1713 M.) als langgezogenem Grat im 
Hintergründe.

Wir fahren noch durch I vöz e p - Vi s s ö  hindurch und 
langen früh am Morgen in Felsö-Vissö an. wo wir im ärari- 
sclien Gasthaus ein reines Zimmer erhalten und uns von den 
Strapazen der Nachtfahrt ausruhen.

Das Vissöthal und seine Seiteutluiler enthalten eine 
stattliche Anzahl von Mineralquellen, welche aber alle nur von 
der Umgebung getrunken und zum Baden benützt werden, 
obwohl mehrere davon einer grösseren Verbreitung würdig

Kärp. Egyesül Evk. XI. k. 7
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wären. Ich will im Nachstehenden nur die bekanntesten der 
Mineralquellen erwähnen:

Die Paltyinquelle, ein alkalisch-muriatischer Eisensäuer­
ling am Fusse des Paltyinu mare in einem Seitenthale des 
Frumsievabaches entspringend, der Petrovaer griech. kath. 
Kirche gehörig.

Auf Ruszkirvaer Terrain finden wir 2 Mineralquellen, 
welche der Erwähnung werth sind und die Namen Runga 
Sztraczora und Skorodna führen. Beide verbreiten starken 
Geruch nach Schwefelwasserstoff und haben einen stark 
salzigen Geschmack.

Auf Ruszpolyänaer Terrain entspringen mehrere alkali­
sche Eisenwässer, und zwar Kovnicza, Laszky, Bukovinka und 
Lutosza, alle reich an kohlensaurem Eisenoxydul.

Bei Közep-Vissö mündet das Thal Vale Vinului  in jenes 
der Vissö; hier findet man eine grosse Anzahl alkalisch- 
muriatischer Eisensäuerlinge. Die hervorragendsten sind die 
Quellen La Iialdare und Stubei, deren Analyse ich bereits im 
I. Theil meiner Reiseskizzen Seite 52 (Jahrbuch VIII, Seite 
121 und 176) veröffentlicht habe; bei beiden Quellen befinden 
sich bescheidene Badekabinen, welche die Benützung des 
Wassers der Umgebung ermöglichen. Besonders die Quelle 
La Ivaldare würde eine grössere Aufmerksamkeit verdienen. 
Es sind im selben Thale noch die, dem Emerich Krafcsik 
gehörigen Quellen : La pojenicza, Sub piatra, La sztrizsar zu 
erwähnen.

Ehe der Wagen kommt, der uns von F e l s  ö-V i s s ö 
weiterführt, sehen wir uns ein wenig im Städtchen um.

F.-Vissö liegt am Zusammenfluss der Borsa und jenes 
Baches, welcher aus dem W a s s e r t h a l  kommt. Dieses Thal 
wird von den Deutschen Wasserthal, von den Ungarn Vaszer- 
völgy, von den Rumänen Vale vaser genannt.

Erst von hier an führt der Fluss den Namen Visso.
Vissö selbst liegt 481 M. über dem Meere, rings von 

Gebirgen umgeben, welche direkt an das Städtchen anschlies­
send der Eozenformation angehören, während im Norden und 
Südosten die kristallinischen Schiefergesteine Vorkommen; an 
der Iza, welche nur durch einen niedrigen Bergrücken von 
der Vissö getrennt ist, tritt eine Insel trachytischer Ge­
steine hervor.

Felsö-Vissö zählt 1036 Häuser mit 5325 Einwohnern, 
worunter 754 Magyaren. 2048 Deutsche, 1854 Rumänen und 
285 Ruthenen. Der Religion nach gibt es hier 1762 römisch 
katholische, 1803 gr. katholische Bewohner und 1717 Juden.

Die hier befindlichen Deutschen sind Kolonisten, welche
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als Waldarbeiter und Holzfiösser seitens der ärarischen 
Domäne hier angesiedelt wurden. Die ersten Ansiedler, näm­
lich 4 Familien, kamen 1778 aus Deutsch-Mokra hierher; 
im Jahre 1812 wurden aus Hobgarten in der Zips neuer­
dings 25 Familien hier angesiedelt, und aus der Zips kamen 
auch die späteren Ansiedler zum grössten Theil. Jener Theil 
von F.-Vissö, wo die Kolonisten meistens wohnen, wird auch 
deshalb die Z i p s  er  ei  genannt.

Wir finden aus ähnlichen Gründen diese Benennung 
auch an andern Orten der Maramaros, wo deutsche Kolonisten 
ansässig sind, so z. B. in Rahö, Nagy-Bocskö etc.; öfters 
heisst auch dieser Theil des Ortes Handal, vom deutschen 
„Handel“, Handelsplatz, Markt.

Wir sehen, dass in F.-Vissö die Ruthenen gegenüber 
den Rumänen schon bedeutend in der Minorität sind ; je 
weiter wir im Borsathal Vordringen, desto mehr verschwinden 
sie, wir treten hier in jenes Gebiet, das beinahe ausschliesslich 
von Rumänen bewohnt wird.

Die 3 Religionen halten sich in F.-Visso so ziemlich das 
Gleichgewicht; die Deutschen und Magyaren sind meist 
römisch-katholisch, die Rumänen durchgehends griechisch- 
katholisch.

Felsö-Vissö ist ein wichtiger Stapelplatz für den Holz­
handel und die erste Station der aus dem Wasser- und Bor- 
sathale kommenden Flösse.

Um Vissö herum wird Mais, wenig Weizen. Korn, Haide 
und Gerste gebaut; in Vissö selbst, das durch seine geschützte 
Lage ein milderes Klima hat, gedeihen auch edlere Obstsorten, 
besonders Aepfel sehr gut.

Die Umgebung von Vissö ist reich an Erzen, wie 
Mangan, Antimon, Galmei etc., welche wir später gelegentlich 
besprechen werden. Der Sand der Vissö ist auch etwas 
goldhaltig, weshalb seitens des Aerars im Jahre 1785 sechs 
Goldwäscherfamilien in Felsö-Vissö angesiedelt wurden; im 
Jahre 1848 wurde jedoch die Goldwäscherei als nicht lohnend 
gänzlich aufgegeben.

Ausser der Waldarbeit ist es die ausgebreitete Viehzucht, 
welche das Volk in der Umgebung ernährt.

Felsö-Vissö selbst bietet nichts Besonderes dar, es gleicht 
auf ein Haar den übrigen oberungarischen Marktflecken und 
Landstädtchen. Für den Touristen, der im ärarischen Gast­
haus ganz gute Unterkunft bekommen kann, sind wohl das 
kgl. ung. Oberforstamt und das Stuhlrichteramt die wichtigsten 
Gebäude; er wird hier wie dort die freundlichste Auskunft 
über Exkursionen und bereitwillige Unterstützung erhalten.

7*
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Ich bin in dieser Beziehung Herrn Oberförster Adolf Schillinger, 
sowie Herrn Stuhlrichter Baläzs und Adjunkt Szupkay zu 
grösstem Dank verpflichtet.

ln Begleitung der letztgenannten beiden Herren verliess 
ich Nachmittag F.-Vissö und wir fuhren im Borsathale nach 
M o j s z i  n, das wir nach einstündiger Fahrt erreichten.

Der Vervu Pietrosz (2305 M.) war Anfangs in Nebel 
eingehüllt und mit einem breiten Regenbogen geschmückt, der 
sich an seinen Abhang anschmiegte, später trat er jedoch aus 
dem Nebelschleier hervor, in allen seinen Konturen deutlich 
sichtbar.

Besonders schön war er zu sehen vom Plateau unserer 
Wohnung, die wir im gastfreundlichen Hause des Herrn 
Gruber aufschlugen. Die Spitze wird aus 2 durch eine Spalte 
getrennten Felsenmassen gebildet, welche steil und scharf 
gegen ein Kesselthal abfallen; mehrere Felsengrate ziehen 
sich in scharfen zackigen Linien längst des Abhanges hin. 
Hinter dem Pietrosz tritt der Vervu Rebri (2269 m.) als 
felsiger Zeltberg hervor.

Das Dorf Mojszin zählt 2417 Einwohner, worunter 396 
Deutsche und 1937 Rumänen ; es gehören davon 1881 der 
griechisch-katholischen, 534 der jüdischen Religion an.

Wir sehen also, Mojszin wird ausschliesslich von Rumä­
nen und Juden bewohnt, wir haben somit hier ein echt 
rumänisches Dorf vor uns. Es ist jetzt an der Zeit, uns etwas 
näher mit den R u m ä n e n  bekannt zu machen, deren Gebiet 
wir in den nächsten Tagen durchstreifen werden.

Selbstverständlich können wir uns hier nicht auf die 
Wiedergabe der verschiedenen Sagen und Märchen über das 
Herkommen und die Abstammung der Rumänen einlassen, 
wir müssen es dem geehrten Leser anheimstellen, sich in den 
darauf bezüglichen Spezialwerken Raths zu erholen*).

Die Rumänen werden auch Walachen genannt, und 
leitet Schwicker in Hunfalvy’s Ethnographie von Ungarn 
(Seite 334) die letztere Benennung vom althochdeutschen 
„walah“, mittelhochdeutschen „walh, walch“ her, welches 
zunächst einen Gallier bedeutete; daraus entstand die Benen­
nung Walach im Deutschen und oläh im Ungarischen, 
für Rumäne.

*) Paal Hunfalvy „Die Rumänen und ihre Ansprüche“. Teschen 
Prochaska 1883. Ivan Slavici „Die Rumänen in Ungarn, Siebenbürgen 
und der Bukovina“. Teschen, Prochaska 1831. Paul Hunfalvy „Ethnogra­
phie von Ungarn“. Budapest, Franklin-Verein 1877. Szilägyi Istvän „Mira- 
maros värmegye egyetemes leiräsa“. (Monographie der Märamaros) 
Budapest 1876.
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Wenn die rumänischen Bauern von sich selbst sprechen, 
sagen sie nur schlechtwegs „oameni“ (homines), das heisst 
Menschen; man kann also von einem rumänischen Bauern 
erzählen hören, dass er mit zwei Menschen uud einem Popen 
gesprochen habe.

Nach Bunfalvy zogen die Rumänen wahrscheinlich 
schon unter Ladislaus III. in der Märamaros ein, im Jahre 
1299 erscheint bereits ein Nikolaus Voivode als Graf von 
Ugocsa und Märamaros.

Viele Namen solcher Orte, welche jetzt von Rumänen 
bewohnt werden, wie Barczänfalva, Batizfalva, Farkasrev u. s. 
w. deuten darauf hin, dass die Gegend früher von Magyaren 
bewohnt war und dass die Rumänen erst nach diesen einge­
wandert sind.

Die Rumänen waren, wie die Ruthenen Anfangs nur 
Nomaden und wurden erst später an feste Wohnsitze und an 
den Ackerbau gewöhnt; die Viehzucht, besonders aber die 
Schafzucht blieb jedoch immer die Lieblingsbeschäftigung 
derselben.

Was die jetzige Verbreitung der Rumänen in der Mära- 
ma os anbelangt, kann man als die Grenzlinie zwischen diesen 
und den Ruthenen das Wasser- und Vissothal annehmen: am 
rechten Ufer gegen Norden und Westen befindet sich das 
Gebiet der Ruthenen, am linken Ufer gegen »Süden und 
Osten breiten sich die Rumänen aus ; natürlich giebt es keine 
scharfe Grenze, und an der Scheidelinie selbst finden wir 
viele Dörfer mit gemischter Bevölkerung.

Nach der neuesten Volkszählung wohnen in der Mära­
maros 57,059 Rumänen, also 25-09°/0 der Gesammtbevölkerung 
des Komitates. In Siebenbürgen finden wir in allen Komita- 
teu zusammen 1.146,611 Rumänen, welche 55'02°/o der 
dortigen Bevölkerung bilden; in dem an die Märamaros 
angrenzenden Komitate Bistritz-Naszod finden wir 62,048 
Rumänen, das ist 65-03°/o der Bevölkerung.

Die Rumänen treiben, wie schon früher bemerkt, haupt­
sächlich Viehzucht, ihre Heerden bevölkern die Alpenregionen 
der Karpathen, und das Leben dort oben hoch in den Bergen, 
gegen alle Unbill der Witterung nur durch ein sehr prekäres 
Dach geschützt und sich nur von den Milchproducten nährend, 
dünkt dem Rumänen der höchste Genuss. Die steilen gras­
bewachsenen Gehänge und Rücken oberhalb der Waldregion 
sind sein Revier, in dem er herumstreift frank und frei, mit 
seinen Hunden die Heerde führend und beschützend.

Ausser der Viehzucht würden die Rumänen die Jagd 
mit Leidenschaft betreiben, wenn nicht die neueren Gesetze
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in Bezug des Besitzes von Schusswaffen so strenge gehand- 
habt würden; der Rumäne ist gleich seinem Nachbar, dem 
Ruthenen, ein passionirter Bärenjäger und stellt der Gemse 
eifrig nach, welche auf den Felszinnen seiner Berge haust.

Den Ackerbau betreibt er wohl auch, doch muss hier 
sein Weib die meiste Arbeit verrichten.

Die Rumänin ist es auch, welche den Hanf und Flachs 
baut, verspinnt und am Webestuhl fleissig verarbeitet, ebenso 
wie die Schafwolle. Am Wege von und zur Feldarbeit, hoch 
zu Ross nach Art der Männer reitend oder im Dorfe umher- 
geliend, immer sieht man die Rumänin mit der Spindel in 
der Hand.

Sie weiss nicht nur die Leinwand und die Wollstoffe 
für die Kleidung zu erzeugen, auch kunstvolle Teppiche webt 
ihre geschickte Hand. Gelegentlich der M.-Szigeter Ausstel­
lung der Sektion Ostkarpathen hatten wir Gelegenheit viele 
dieser Produkte einer weit vorgeschrittenen Hausindustrie zu 
bewundern. Besonders ist das Izathal der Sitz einer weit­
verbreiteten Teppichweberei.

Die Rumänen des Borsathales sind mittelgrosse, schlanke 
Leute mit scharfgescknittenem Gesichte, blitzenden Augen 
und schwarzen, in langen Strähnen auf die Schulter herab­
hängenden Haaren.

Sie tragen eine weisse, enge Hose aus Leinwand oder 
Wollstoff (cioareci), ein kurzes Hemd, einen breiten Ledergurt 
(curea, serpar) und eine Pelzjacke ohne Aermel; im Winter 
kommt dazu noch ein Schafpelz.

Die Weiber haben mitunter sehr schöne zarte Gesichts­
züge und tragen ein. an der Brust und an den Aermeln 
rothgesticktes Hemd (camase), das meist bis an die Knöchel 
reicht; wenn es kürzer ist, einen weissen Rock darüber; 
vorne und rückwärts binden sie eine gestreifte Schürze aus 
Schafwollstoff (catrinte, opreg) um. Für grossen Staat trägt 
die Rumänin ein reich- und buntgesticktes Pelzjäckchen 
(cojocel) ohne Aermel, darüber im Winter einen Schafpelz, 
wie die Männer. Sein Haus baut sich der Rumäne wie alle 
Gebirgsbewohner selbst, wohnt aber im Allgemeinen besser 
als der Ruthene. In jedem Hause findet man nahe der Decke 
des Wohnzimmers eine hölzerne Latte gezogen, auf der in 
bunter Reihe die farbig gewebten und gestickten Tücher, 
Katrinzen e tc , der Schatz der Hausfrau, hängen; ebenso 
fehlt der W7ebestuhl beinahe nirgends.

Die Rumänen der Maramaros gehören ausschliesslich 
der griechisch-katholischen Kirche an, während sich in Sieben­
bürgen auch nichtunirte griechische Rumänen befinden.
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Seine Religion vermischt der Rumäne mit einer starken 
Dosis von Aberglauben und Vorurtheilen, obwohl er gegen 
Andersgläubige in Religionssachen wieder sehr duldsam ist.

Ausser den, durch die Kirche vorgeschriebenen Feier­
tagen hält der Rumäne auch solche, welche sich durch Gebrauch 
eingebürgert haben oder ihn an irgendwelche böse Geister 
mahnen (ziku prilezs); an solchen Tagen muss sich der 
Rumäne etweder aller oder nur gewisser Arbeiten enthalten, 
sonst wird er durch den bösen Geist oder die Hexe (strigel 
sofort gestraft. Der Freitag gilt bei den Rumänen beinahe 
überall als Feiertag, an dem er besonders kein Getreide säen 
darf. Am Skt.-Eliastage wird der Maramaroser Rumäne z. B. 
unter keiner Bedingung Heu mähen, weil er sicher glaubt, dass 
ihn sofort „Gottes Pfeil“ treffe, er vom Blitz erschlagen werde. 
(Szilagyi Seite 288). Die 4 Hauptfasten werden sehr strenge 
eingehalten, ausserdem aber noch eine Anzahl besonderer 
Fasttage. Ziehen wir nun in Betracht, dass als Fastenspeisen 
der Rumäne nur im Wasser gekochte Bohnen, Zwiebel, 
Erdäpfel, rohe Gurken, rohes Kraut etc, und Milch geniesst, 
so können wir uns leicht vorstellen, dass dieses Fasten auf 
die Gesundheit und das Gedeihen des Volkes, gerade keinen 
sehr günstigen Einfluss übt. Wenn sich der Rumäne wegen 
eines begangenen Fehlers selbst zum Fasten verurtheilt (azsun), 
so enthält er sich vollständig jeder Speise und jedes Geträn­
kes oft auch durch mehrere Tage hindurch. (Szilagyi 289). 
Die Sonne gilt den Rumänen für heilig (santul soare).

Die Wände der rumänischen Kirchen sind mit grell 
bemahlten Bildern bedeckt, welche meist die Qualen der armen 
Seelen im Fegefeuer und in der Hölle auf sehr drastische 
Art darstellen, überdies oft nicht frei von Satyre sind.

Ich erinnere hier an meinen Aufsatz „Eine Exkursion 
in die Maramaros“ (Jahrbuch V.). wo ich auch die Kirche von 
Dragomir beschreibe (Seite 103); unter den vielen dort dar­
gestellten armen Sündern wird auch ein Mann auf einem 
Schiebekarren geradenwegs ins Flammenmeer befördert und 
darunter der Vizegespan, Stuhlrichter, Ortsrichter oder sonst 
eine missliebige Amtsperson gemeint.

So wie an den Satzungen der Religion halten die Ru­
mänen fest an gewissen Gewohnheiten und Sitten, welche sie 
von ihren Vorältern geerbt haben. Wer nicht sein Gesetz 
hält, gilt bei ihnen für „spureat“, unrein.

Nach Ivan Slavici (Seite 115) werden die Bewohner 
jedes Dorfes in 3 Klassen getheilt: in fruntasi (Vornehme), 
in mijlocasi (den Mittelstand) oder oameni de mana adoua 
(Leute zweiter Hand) und in codasi (Hintei-männer). Ebenso
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werden die Dörfer und ganze Distrikte in 3 Klassen getheilt. 
In den Märamaroser Gebirgen sind die Bewohner des Avas­
gebirges (Oasenii), in Siebenbürgen jene von Hermannstadt, 
im nördlichen Theile jene von Naszöd die Vornehmsten.

Der Rumäne wird sich bei Krankheiten nie an einen 
Artzt, sondern immer an die Sybilla, Peszkellari, an den 
Absprecher (Deskentator) oder die Absprecherin (Deskentarice) 
wenden, welche mittelst verschiedener Zauberkünste und 
Sprüche die Heilung der Krankheit bei Mensch und Vieh 
versuchen. Obwohl der Rumäne über die Geburt eines Kindes 
sehr erfreut ist, — mi a cazut noroc la casa (Mir ist das 
Glück ins Haus gefallen) — pflegt er da zu sagen — so 
geht doch die Taufe ganz stille und ohne jede Festlichkeit 
vor sich. Bei den Hochzeiten hingegen werden grosse Zere­
monien und Festlichkeiten beobachtet. Die Mädchen werden 
bei den Rumänen ausserordentlich jung verheirathet, verblühen 
deshalb auch sehr früh. Jedoch soll eine Rumänin nie einen 
Fremden, dh. einen Angehörigen einer andern Nation, heirathen, 
eine solche Ehe gilt für verächtlich, wird wie ein Konkubi­
nat betrachtet.

Ebensowenig soll ein Mädchen in ein anderes Dorf 
heirathen; „Si-a dat fata din sat“, (er hat seine Tochter aus 
dem Dorfe gegeben) wird von einem solchen Vater verächt­
lich gesagt (Slavici 129); hingegen wird dem Vater die 
grösste Ehre erwiesen, der einen Schwiegersohn zu sich ins 
Haus nimmt; je weiter derselbe her kommt, desto besser.

In Siebenbürgen gibt es ganze Mädchenmärkte, auf 
welchen die heirathsfähigen Mädchen selbst sarnint ihrer Aus­
stattung zur Schau gestellt nnd die Verlobungen gefeiert 
werden. Der berühmteste findet alljährlich am Tage des 
heiligen Petrus und Paulus auf der Gaina im Bihargebirge 
im westlichen Siebenbürgen statt. Slavici beschreibt diesen 
Markt sehr anziehend in seinem Buche „Die Rumänen“ 
(Seite 123 u. w.).

Eine ordentliche Hochzeit dauert wenigstens 3 Tage.
Am Vortage der Hochzeit werden die Kränze gebunden, 

die Verwandten und Freundinnen der Braut versammeln sich 
bei dieser und singen Klagelieder. Am Tage der Hochzeit geht 
es natürlich sehr hoch her, jeder der Geladenen muss ein 
Ehrengeschenk bringen ; in einigen Gegenden der Maramaros 
vertheilen die Eltern der Braut an die Gäste eigenthümlicher 
Weise graue Wollhandschuhe. Die Braut wird gewöhnlich 
zum Schein aus dem Hause ihrer Eltern geraubt uud in das 
ihres Bräutigams geführt. Mit Pulver, Branntwein und den 
verschiedensten Esswaaren darf natürlich bei einer ordentlichen
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Hochzeit hier, wie überall nicht gespart werden. Auch bei 
der Beerdigung beachten die Rumänen gewisse Gebräuche: 
dem Sterbenden wird ein brennendes Licht in die Hand 
gegeben.

Der Todte wird von den Frauen beweint und beklagt, 
es werden eigens Klageweiber angestellt, welche abwechselnd 
ihre Klagelieder ertönen lassen müssen. Pie Weiber der 
Verwandschaft bezeugen ihre Trauer auch dadurch, dass sie 
eine Zeitlang mit aufgelösten Haaren herumgehen.

Die Rumänen sind natürlich mit einem reichen Schatz 
von Sagen und Märchen versehen, und bilden sich um einzelne 
Volkshelden ganze Sagenkreise.

Ein solcher Volksheld ist der Räuber Pintje Grigor, der 
rumänische Rozsa Sändor, von welchem sich das Volk in der 
Märamaros, in Nordsiebenbürgen und in der Gegend um 
Nagy-Bänya eine Menge Erlebnisse und Geschichten erzählt.

In der Nähe von Mojszin zeigte man mir den Picioru 
Lungu, auf dessen Spitze sich ein Steintisch mit Steinbänken 
befinden soll; derselbe wurde der Sage nach von Pintje Grigor 
errichtet, welcher hier mit seinen Kameraden seine Mahlzeiten 
abgehalten hat. Unter dem Tisch soll sich der Schatz des 
Räubers sammt seiner Lebensbeschreibung befinden, doch 
gelang es noch Niemandem, den Schatz zu heben.

Wem fiele bei dieser Sage nicht sofort der Schatz an 
der Csorba bei Munkacs, oder jener am Berty bei Brusz- 
tura ein ?

Wir sitzen am Plateau vor unserem Absteigquartier und 
besprechen mit den „fruntasi“ des Ortes die morgige Exkur­
sion auf den Pietrosz, welcher in seiner ganzen Majestät 
sich vor uns erhebt, dessen Konturen von der Abendsonne 
wunderbar beleuchtet werden. Besonders scharf treten die 
Felsenzacken und Grate aus den grasbewachsenen Abhängen 
hervor, dem Beschauer ahnen lassend, dass sich dem Koloss 
nicht so leicht zn nahen sei.

Während wir in die Betrachtung des Bergriesen ver­
sunken sind, will ich in allgemeinen Umrissen die To p o ­
g r a p h i e  des R o d n a e r  G e b i r g e s  und des P i e t r o s z -  
s t o c k e s  erörtern.

Wir müssen die geographischen Verhältnisse von den 
geologischen trennen, weil . sich aus beiden verschiedene 
Schlüsse ziehen lassen.

In geographisc.her Beziehung ist der Rodnaer Gebirgszug 
ein Theil des Märamaros-Siebenbürgischen Grenzgebirges, 
welches wir in 3 Theile theilen, und zwar das L ä p o s-G e- 
b i r g e  von Kapnikbänva bis zum Vervu Gropii (1325 AL)
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reichend, mit dem Vervn Varaticu (1353 M.) als höchster 
Spitze ; lerner das C z i b 1 e s-G e b i r g e vom V. Gropii bis 
zur Stefanitia reichend, mit dem Czibles (1842 M.) als höch­
stem Gipfel; endlich das R o d n a e r  G e b i r g e  mit der 
Stefanitia beginnend und in Siebenbürgen mit der Lopacsna, 
einem östlichen Ausläufer des Ineu (2280 in.), endigend.

Der Rücken des Rodnaer Gebirges bildet zwar die 
Grenze zwischen Siebenbürgen und Ungarn, jedoch nicht die 
Grenze der Ostkarpathen, welche sich meiner Ansicht nach 
bis zum Szamosthal erstrecken.

Hier müsste ich schon wieder fürchten, mit dem Sieben- 
bürgischen Karpathen-Verein in Konflikt zu gerathen, hoffe 
aber, dass derselbe nichts Anstössiges finden wird, als höch­
stens einige Gläser mit feurigen Tokaejr und Siebenbürger 
Wein gefüllt. Mit diesen werden wir auf irgendeiner Spitze 
des Rodnaer Gebirges einstens anstosson und dieselben leeren 
auf das Gedeihen eines gemeinsamen Werkes, als Vorboten 
der Verbrüderung beider Vereine.

Die Hauptrichtung des Rodnaer Gebirges ist im Allge­
meinen Ost gegen West; der südliche Abhang sendet seine 
Gewässer der Szamos, der nördliche der Iza und Borsa, sowie 
der Goldenen Bistritz zu.

Das Rodnaer Gebirge steigt bis zur Buhajeszka ziemlich 
rasch an, um sich nun in einer durchschnittlichen Kammhöhe 
von 2000 Meter bis zum Ineu zu erhalten, von wo an wieder 
ein rapides Fallen des Kammes stattfindet; gegen Norden, 
also die Märamaroser Seite, sind die Abhänge meistens viel 
steiler als gegen Süden, gegen die siebenbürgische Seite.

Von der Stefanitia erhebt sich der Rücken allmählig 
zur Batrina (1713 M.), von welcher der Dealu Traianu 
abzweigt, der Anfang der Wasserscheide zwischen der Iza und 
der Borsa-Vissff; von der Batrina steigt der Rücken zur 
Buhajeszka (2122 M.), au welche sich gegen Norden der 
Pietioszstock anschliesst.

Hatte das Rodnaer Gebirge bisher den Charakter eines 
abgerundeten Rückens, so verbindet von nun an gegen Osten 
zu die schroffen Felsenspitzen ein scharfer, vielfach gezackter 
Grat mit einer Durchschnittshöhe von 2000 M. Wir begegnen 
hier folgenden Spitzen: Vervu Obersia Rebri (2056 M.), 
Vervu Repede (2077 M.), Vervu Negriosa (2032 M.), dem 
Vervu Puzdreloru (2191 M.), der Gebirgszug schliesst mit 
dem Pietroszstock und dem vom Puzdreloru abzweigenden 
Arme der Fatia Muntilor (1817 M.) das Becken des Vale 
Repede ein. Ferner finden wir den Vervu Galatiului (Galatz) 
(2057 M.) mit dem Baltinisti und den Vervu Gargalöu (2160 M.)
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Zwischen beiden zweigt sich gegen Norden ein Bergrücken 
ab, der gegen das Thal Gura Funtini mit der schroff abfal­
lenden Piatra Re (1696 M.) endigt. Vom Gargaleu streicht 
der Hauptrücken über den V. Clai (2119 M.) zum Vervu 
Omului (2135 M.) gegen Süden, um sich von hier wieder 
über die, einen scharfen Grat bildende Cisia (2061 M.) gegen 
Osten zum Ineu (2280 M.) zu wenden. Vom V. Omului 
zweigt die Costa Teului mit dem V. Corongisului (1994 M.) 
und der Saca (1707 M.) nach Süden ab gegen Alt Rodna zu. 
Vom Ineu gegen Osten zieht sich der Felsenrücken Preluci 
Gagi (1851 M.) und fällt mit der Lopacsna langsam ab.

Theils am Rücken des Gebirges, theils nahe dem Kamm 
am Abhange finden wir ziemlich viele H ochs een, Ozero genannt, 
und zwar 1 unter der Buhajeszka, 4 nordöstlich der Negriasa, 
1 östlich vom Puzdreloru, 2 nördlich und 2 östlich vom 
Galatiului, 1 nördlich der Cisia und l nordöstlich vom Ineu, 
den Lalasee im Lalathal.

Diese Seen sind entweder zufällige, am Rücken oder 
den Abhängen entstandene Mulden, oder Vertiefungen, welche 
durch das abstürzende Gestein ausgehöhlt wurden; die wenig­
sten derselben liegen in Thälern. Seebildungen mit vorgela­
gertem Steinwalle, wie wir sie in der Hohen Tatra zu sehen 
gewohnt sind, kommen hier nicht vor.

Auffallend ist es, dass mit einer einzigen Ausnahme am 
Südabhange das Rodnaer Zuges keine Seen Vorkommen; 
möglich, dass dieselben nach und nach ausgefüllt wurden.

Wenn wir nun den Pietroszstock speziell betrachten, so 
bildet der V e r v u  P i e t r o s  (2305 M.), der höchste aus 2 
Spitzen bestehende Gipfel, den Mittelpunkt, von welchem 3 
Felsengrate sich abzweigen. Gegen N. W. W. streicht ein 
Felsengrat dem Vale Dragusiu zu und endigt mit dem Sub 
Pietrosu (1047); der eigentliche Felsengrat fällt in einer 
Höhe von circa 1800 M. steil, beinahe senkrecht ab. Gegen 
N. 0. 0. streicht der Felsengrat der Piatra alba in 1832 
M. Höhe abschliessend ; gegen Süden verbindet der zeltför­
mige Vervu Rebri (2269 M.), auch Marnaja genannt, den 
Pietrosz mit der Buhajeszka, also dem Rodnaer Gebirge.

Zwischen der Piatra alba und einem direkt vom Pietrosz 
gegen Norden auslaufenden Felsengrat finden wir in einer 
Höhe von circa 1870 M. einen kleinen See mit einem Abfluss ; 
ebenso befindet sich zwischen der Piatra alba und dem Vervu 
Rebri in einer Höhe von 1879 M ein See, wrelcher die Quelle 
des Repedebaches bildet. Professor Alois Alth hat im Jahre 
1855 das aus dem See abfliessende Wasser bei einer Luft­
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temperatur von 15° R. gemessen und kaum +2° R. gefunden *). 
Beinahe senkrecht zu einer Höhe von circa 300 M. aus den 
grasbewachsenen Abhängen ansteigende Felsmassen charakte- 
risiren den Pietrosz; vermöge dieser Steilheit kann sich der 
Schnee auf den Abhängen nicht erhalten, bleibt aber in den 
Felsklüften und am oberen Rande der schroff abfallenden 
Hochthäler liegen; aus diesen Klüften scheinen die Hochseen 
und Hochquellen gespeist zu werden, daraus erklärt sich auch 
deren auffallend niedrige Temperatur.

In geologischer Beziehung gehört das Rodnaer Gebirge 
zwei Formationen an : der westliche Theil, welcher sich an 
den trachytischen Czibles anschliesst, gehört bis zur Batrina 
der Eozenformation an ; der östliche Theil mit dem Pietrosz- 
stock steht in Verbindung mit jenem kristallinischen Massiv, 
welches bei Kabola Polyäna beginnt und sich Nordwest gegen 
Südost mit einer kurzen Unterbrechung beim Csiböbach an 
der ungarisch-bukovinaer Grenze, in die Bukovina hinein 
erstreckt.

Die Wasserscheide zwischen der Borsa und Goldenen 
Bisztritz, der Priszlop, stellt die Verbindung her zwischen 
dem genannten Massiv und jenem südlich davon gelegenen, 
sich bis zur Szamos erstreckenden, dem der östliche Theil 
des Rodnaer Gebirges mit dem Pietrosz und Ineu angehört.

Die Natur dieses Gebirgsmassivs hat schon Fichtel in 
seinen „Mineralogische Bemerkungen von den Karpathen“ 
(Wien 1791) erkannt.

Fichtel war hier nur insoweit im Irrthum, als er die 
Glimmerschiefer schon bei Ungvär beginnen lässt; er dürfte 
zu dieser Angabe durch den Uzsoker Sandstein verleitet 
worden sein.

Auch Beudant spricht in seiner „Voyage mineralogique 
et geologique en Hongrie“ (Paris 1822) im II. Band Seite 
298—299 von Grauwacken bei Kabola Polyäna. die sich bis 
zum Ruszkovabacli erstrecken, und von Glimmerschiefer in den 
oberen Partien des Vissöthales.

Das kristallinische Massiv des Rodnaer Gebirges besteht 
im Allgemeinen aus einem quarzreichen Glimmerschiefer und 
Quarzit, dem metamorpher Gneiss und gewöhnlicher, oft 
granatenführender Glimmerschiefer aufgelagert ist. An vielen 
Stellen brechen aus den höchsten Lagerungen körnige Kalke

*) „Ein Ausflug in die Manmroscher Karpathen im Sommer 1855“ . 
Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellschatt II. Jahrgang 1. Heft.
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hervor, welche von Paul*) an mehreren Orten in der Buko- 
vina als zur Trias gehörig ausgeschieden wurden.

Die Glimmerschiefer sind nach Posepny**) metamor- 
phisirte Sedimentärschichten, jedoch höheren Alters als die 
dortigen paläozoischen Gesteine; er hielt sie gleichen Alters 
mit dem Laurentian in Canada.

Nach den speziellen Örtlichkeiten verschieden, finden 
wir Einlagerungen von Chloritschiefer, welche meist erzfüh­
rend sind. Hornblende-, Kiesel- und Talkschiefer etc. Wir 
werden mehrere Details noch später kennen lernen.

Wir reiten um 5 Uhr Früh von Mojszin weg und sehen 
uns noch den, im Dorfe links neben der Strasse befindlichen 
Kaiser Josefsbrunnen an, welcher von einem kapellenartigen 
Steinhäuschen umgeben ist und daher seinen Namen hat, 
weil Kaiser Josef II. dort einmal gerastet und von der Quelle 
getrunken haben soll.

Der Strasse entlang reitend biegen wir bald gegen 
Süden in das Vale Dragusiu (Dragusthal) ein, wo uns der 
Weg Anfangs sehr langsam ansteigend über Wiesen führt. 
Der Pietrosz präsentirt sich uns von hier als Felsenkegel mit 
einem Kessel, der an den Gerlsdorfer Kessel der Hohen 
Tatra erinnert.

Im Bach ist viel Holz abgelagert und angeschwemmt, 
was das Reiten sehr erschwert; an manchen Stellen sind die 
Gesteinstrümmer ganz mit Aesten und Zweigen überdeckt 
und hier dann doppelte Vorsicht nöthig. Anfangs bewegen 
wir uns im Sandstein, später finden wir verschieden gefärbten 
faserigen Gneiss, Glimmerschiefer und Kalk. Wir passiven 
den Izvoru Surpului und biegen später in das Thal des Izvoru 
Magurei ab.

Von hier aus bietet die Gebirgsgruppe ein wunderschönes 
Panorama dar: der Pietrosz steigt als sehr spitzer Felsenkegel 
schroff an; ihm vorgelagert erhebt sich der Vervu Rebri als 
steile Felsenspitze und der von ihm abfallende Felsengrat 
endigt mit einer säulenförmigen Felsgruppe, deren Wände 
senkrecht ins Thal abfalleu.

Der Weg, von hier an steiler, wird oft durch überlegte 
Baumstämme versperrt. Nach dreistündigem Ritte sind wir 
am oberen Rande eines Felsensturzes angelangt, dessen steile 
Wände einen Kessel einschliessen. Am Boden desselben

*) „Grundzüge der Geologie der Bukovina“. Jahrbuch der k. k. Gep- 
logischeu Reichsanstalt XXVI. 1870.

**) „Geologisches Alter der Rodnaer Erzlagerstätten“. Verhandlungen 
der k. k. Geolog. R. A. XV. 1865.
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entspringt eine starke Quelle, welche in eine, sich in der 
Felswand öffnende Höhle fliesst und im Kalke unter eigen­
tüm lich gurgelndem Geräusch verschwindet. An den Wänden 
der Höhle sind Kalksinter und Kalkmilch angesetzt.

Das Volk bezeichnet diese Quelle als den U r s p r u n g  
de r  Iza, welche jenseits des, von der Magura mare (1602 
M.) zur Batrina streichenden Kückens zu Tage kommt. Die 
Richtung, in welcher sich das Wasser verliert, und die Forma­
tionsverhältnisse lassen diese Annahme als wahrscheinlich, 
wenigstens als möglich erscheinen. Wir reiten nun auf einen 
durch Buchen- und Nadelholzwald führenden Weg den Abhang 
der Batrina hinan und werden bald durch wüthendes Hunde­
gebell begrüsst, während uns weidende Kühe verwunderungs­
voll anstaunen; wir befinden uns in der Nähe einer Tanya, 
einer ins „Karpathengebirgische“ übersetzten Sennerei und 
haben diese auch bald erreicht.

In Mitten eines roh umzäunten Platzes, welcher von 
rumex alpinus überwuchert ist, befindet sich eine höchst 
einfache, aus Brettern und Baumrinde hergestellte Hütte, die 
Wohnung des Hirten. Hier sucht er vor den Unbilden der 
Witterung Schutz, hier schläft er, umgeben von seiner Heerde 
und den bissigen Hunden, welche auch bereit sind den Kampf 
mit dem Bären aufzunehmen, falls es Meister Petz gelüsten 
sollte, sich ein Stück aus der Heerde herausholen zu wollen. 
Die in den Alpen übliche Sennerin fehlt hier ganz, an Stelle 
der Idylle ist die Romantik getreten.

Ernst und würdevoll, auf seinen langen Beilstock 
gelehnt, begrüsst uns der rumänische Hirte und ruft die 
bellenden Hunde zurück; wenn der Reisende bei ihm einkehren 
will, wird er ihn gerne und gastfrenndlich mit frischer Milch 
oder Molke bewirthen, ihm einen Platz in seiner Hütte als 
Schlafstelle anweisen. Doch dürfte den meisten Reisenden 
der Schlaf Hiehen im Kampfe mit den vielen Inwohnern der 
Hütte, welche ihr Prioritätsrecht gegen den Eindringling 
geltend machen „im Kampfe bis aufs Blut“.

Wir ziehen lieber weiter und erreichen um 0 Uhr den 
Kamm des Gebirges. Hier eröffnet sich uns eine schöne 
Aussicht auf die westlichen Grenzgebirge gegen Siebenbürgen 
und auf das siebenbiirgische Gebirgsland, die Piatra im Vor­
dergrund als schön geformter Zeltberg und der Czibles fallen 
uns besonders ins Auge.

Bald lagern wir bei einer Quelle, deren Wasser ich 
mit 2 8° C. bei 18° Lufttemperatur gemessen habe; die 
Quelle scheint der Abfluss eines Schneefeldes in den Klüften 
zu sein.
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Während wir uns bei der Quelle ausruhten, labten wir uns 
zugleich an dem schönen Bilde, das uns der Pietrosz bot, wir 
erhielten erst hier einen richtigen Begriff von dem wilden 
zerrissenen Bau des Felskolosses. Auf dem gegen das Borsa- 
thal streichenden Felsengrate zeigt sich deutlich eine tiefe 
Spalte in der Wand, deren Ueberwindung, falls von dieser Seite 
der Aufstieg versucht würde, grosse Schwierigkeiten bieten 
dürfte. Nach einstündigem Aufenthalt ritten wir noch circa 
1 Stunde am Gebirgsrücken weiter und stiegen dann zu Fuss 
auf die Bu ha j e s z ka  (2060 M.), welche wir nach 11 Uhr 
erreichten.

So zahm sich der Rücken auf der Karte ausnimmt, so 
war der Aufstieg dennoch ein fortwährendes Balanzieren von 
der ungarischen auf die siebenbürgische Seite und zurück, 
über Steinblöcke und Felsengerölle.

Die Aussicht ist jedoch eine sehr lohnende!
Gegen Norden erblicken wir den Pietrosz (2305 M.) und 

Vervu Rebri (2369 M.) vor uns; die mit Felsblöcken bedeck­
ten Abhänge, die sägeförmig zerrissenen Felsgrate sind bis 
in die kleinsten Details sichtbar. Die Kalkmassen sind von 
den Geschieben der Glimmerschieferfelsen leicht zu unter­
scheiden und an einzelnen Stellen so steil, dass nur die 
Gemse darüber zu klettern vermag, manchmal fallen sie 
geradezu senkrecht ab.

Zu unseren Füssen sehen wir in das Thal des Repede- 
baches (Izvoru Repede) hinein, welches steil gegen Borsa 
abfällt und sich oben in 2 Thäler scheidet. Dort, wo die- 
Buhajeszka steil ins Thal abfällt, sehen wir tief zu unseren 
Füssen einen kleinen See und in dessen Nachbarschaft mehrere 
Schneefelder.

Gegen Osten schweift unser Auge entzückt über die 
Spitzen des östlichen Rodnaer Gebirgszuges und tritt beson­
ders der Vervu Puzdreloru (2191 M.j durch seine scharf 
abgegrenzten Formen in den Vordergrund; die Spitzen des 
Gargaleu (2160 M.), V. Clai (2119) und V. Omului (2135) 
bilden einen dreigezackten Zeltberg, hinter welchem die steile 
Piramide des Ineu (2280 M.) hervorragt.

Man kann hier ganz genau dem Zug des Gebirgskammes 
folgen und beobachten, wie aus diesem die Spitzen sich erbeben. 
Gegen Süden weidet sich das Auge an den Gebirgen des 
Siebenbürger Landes; an den grasbewachsenen Abhängen sieht 
man viele Heerden weiden. Das Rebrithal fällt zu unsern 
Füssen steil ab, das Gebiet des Szamosthales nnd die Gegend
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von Bistritz können wir noch halbwegs unterscheiden, doch 
über dem Mittelland schwebt eine Dunstschichte, welche jede 
Fernsicht verhindert. Gegen Südwesten sehen wir noch den 
langen Grat des Czibles fl842 M.) mit seinen bewaldeten , 
scharf kontirten Vorbergen. Gegen Westen zeigt sich in 
weiter Ferne der Güttin (1447 M.) Wir sind eben in die 
Betrachtung des Silberfadens der Iza versunken, als plötzlich 
vor uns dichter Nebel und schwarze Wolkenballen wie her- 
gezaubert auftauchen und bald jede Aussicht rauben; 
in kurzer Zeit sind wir derart von dichtem Nebel umgeben, dass 
wir keine 2 Schritte vor uns sehen können. Der Pietrosz 
ist ganz verschwunden; doch hegen wir die Hoffnung, dass 
sich der Nebel wieder verziehen werde, und beginnen den 
Aufstieg zum Vervu Rebri; zuckende Blitze und rollender 
Donner belehren uns jedoch eines Besseren, und vorsichtig, 
treten wir den Rückweg an. denn hier oben ist es nicht gut 
sein im Unwetter. Mehrere Steinhaufen, m deren Mitte 
ein Stück Holz statt des Kreuzes steckt und an denen wir am 
Grate vorbei kommen, bezeichnen die Stelle, wo Menschen ver­
unglückt, ja Mitten im Sommer erfroren sind.

Da ich nicht zur Klasse der Bergfexe zähle, welcheu es die 
Hauptsache ist. einen Berggipfel erstiegen zu haben, unbeküm­
mert darum, ob sie eine Fernsicht gemessen oder irgendwelche 
Beobachtungen anstellen können, welchen es genügt, den tausend 
Metern weitere 2305 M. angereiht zu haben, und da ich einsah, 
dass jedes weitere Beginnen nutzlos sei, begnügte ich mich mit den 
Resultaten des heutigen Tages und liess mir wegen der Höhen­
differenz von 150 Meter kein graues Haar wachsen.

Nachmittags um 1 Uhr 30 Minuten waren wir wieder bei 
der Quelle angelangt; am Wege dahin passirten wir das Grab 
eines vor mehreren Jahren im Sommer während eines Schnee- 
sturmes erfrorenen Hirten. Nach zweistündigem Marsche waren wir 
im Vale Dragusiu angelangt und überschritten die Magura mare 
(1602 M ), auf deren westlicher Seite wir in das Thal des Izvoru 
Negru gelangten. Senkrecht ansteigende Felswände geben dem 
Thale einen romantischen Charakter ; reife Himbeeren, welche 
hier in grosser Menge Vorkommen, dienten uns zu willkommener 
Labung.

Um 7 Uhr Abends befanden wir uns in Monatstirca bei 
einer alten aus Holz gebauten Klosterkirche und eine Stunde 
darauf rückten wir wieder in Mojszin ein.

Ich habe es mir angelegen sein lassen, die verschiedenen
A u f s t i e g e a u f d e n P i e t r o s z  zu erfahren, und theile
darüber Folgendes mit:
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1. Von Mojsziu aus, auf der eben beschriebenen Route im 
Vale Dragusiu über die Batrina und Buhajeszka, sowie den
V. Rebri auf die Pietrosz-Spitze. Dieser Weg ist wohl der längste, 
aber auch der bequemste (5 Stunden Reiten, 3—372 Stunden 
Steigen) und bietet für jene, welche auch anderweitige Beobachtun­
gen machen wollen, die meisten Objekte (jar.

2. Von Mojsziu aus, im Vale Dragusiu, später gegen Süd­
osten in die Schlacht abbiegend, welche zwischen dem Pietrosz 
und V. Rebri ansteigt. Diese Tour ist zwar etwas kürzer, aber 
bedeutend anstrengender, weil man mehr klettern muss.

3. Von Borsa aus direkt bis an den Fuss der Piatra Alba; 
von hier eine etwas beschwerliche Kletterpartie über die Piatra 
Alba auf den Pietrosz.

4. Von Borsa im Vale Repede hinauf zum Rücken 
zwischen der Buhajeszka und dem Vervu Obersia Rebri; über 
die Buhajeszka weiter wie unter 1 beschrieben.

Die Aufstiege 1 und 3 sind die empfehlenswerthesten, und 
sind die Herren Notare von Mojszin und Borsa (letzterer zugleich 
Postmeister) gerne bereit den Touristen an die Hand zu 
gehen. Es dürfte intressant sein, die Angaben jener Beobachter 
welche am Pietrosz Höhenmessungen angestellt haben, hier zu 
vergleichen. Professor Dr. Alth, welcher im Sommer 1855 
den Pietrosz, bestieg, fand ihn 1219-3 W. Klafter oder 23118 
Meter hoch. Prof. Friedrick Hazslinszky fand ihn 1273 W. 
Klafter oder 2413-6 Meter. Beide Messungen waren barome­
trische. In der Karte des k. k Militärgeographischen Institu­
tes 1:144000 finden wir den Pietrosz mit 1211 W. Klafter 
oder 2296-0 Meter eingetragen. Die Karte im Maasstab 
1:75000 gibt als Resultat trigonometrischer Messung 2305 
Meter an. Die Differenzen sind also: Bei Alth +6-8 Meter, 
bei Hazslinszky -f-108-6 Meter, Karte 1:144000 —9 Meter, 
Prof. Alth kam also dem richtigen Resultat am nächsten.

Was die Flora des V. Pietrosz betrifft, können wir uns 
bei der Wagner’schen Zusammenstellung der Flora der Mära- 
maros in Szilägyi’s Monographie der Maramaros*) oder bei 
Hazslinszky Friedrich „A Borsai Pietrosz havasi viränya“ (die 
Alpenflora des Pietrosz) in den Mittheilungen der mathem. 
naturwissenschaftlichen Klasse der kgl. ung. Akademie der 
Wissenschaft IV. Band 1865—1966**) Raths, erholen. Ich will 
aus Wagners Zusammenstellung nur die für den Pietrosz 
charakteristischen Pflanzen hier anführen.

*) Maramaros -särmegfe egyetemes leirasa.
**) Mathematikai es termeszettudonränyi közlemenyek. 

Kärp. Egyesül. Erk. XI. k. 8
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Achillea setacea, Aconitum Napellus, Arabis alpina, Aroni- 
cum Clusii (Koch), Campanula alpina, Chrysanthemum alpinum, 
Delphinium elatum, Dianihus compactus, Doronicum caucasicum 
und cordifolium, Epilobium organifolium, Eriophorum Scheich- 
zeri (Hoppe) nur allein am Pietrosz gefunden, Festuca pumila 
(zwischen den Felsen), Hieracium pleiophyllum, Linum aipinum, 
Lychnis nivalis, Oxyria digyna, Pinus mughus, llanuncülus 
crenatus (an den Schneefeldern), Saxifraga adscendens, Saxi­
fraga androsacea, Saxifraga carpatica. Saxifraga hieracifolia, 
Senecio abrotanifolius, Swertia perennis, Tozzia alpina, Veronica 
alpina. Veronica bellidioides,

Was die Fauna des Pietrosz anbelangt, so finden wir 
die nöthigen Daten in Frivaldszky „Adatok Maramaros vär- 
megye faunäjähoz“ (Beiträge zur Fauna der Maramaros) im 
IX. Band der Mittheilungen der mathem. naturw. Klasse der 
kgl. ung. Akademie der Wissenschaften. Dieser Schrift ist 
die nachfolgende Zusammenstellung der intressantesten, am 
Pietrosz Vorgefundenen Spezies entnommen : ich bemerke noch, 
dass die Gemse am Pietrosz und den felsigen Gebieten der 
Bodnaer Alpen heimisch ist und dass Herr Frivaldszky am 
Pietrosz zwei neue Koleopteren: Meligetlies subalpinus Friv. und 
Othiorhynchus confinis Friv. gefunden und beschrieben hat.

1. Mammalia.
Meies vulgaris Desm., TJrsus arctos L., Cervus capreolus 

L., Cervus Elaphus L., Capelia rupicapra L.

II. Aves.
Buteo vulgaris Beeilst., Haliaetus albicilla L., Accipiter 

nisus L., Bubo maximus Libb., Montifringilla nivalis L., Tetrao 
urogallus L., Bonasia sylvestris Brelm.

III. Insecta.
1. Col eo  p t e r a .

Carabus Linnei Panz., Carabus Hoppei Herr, Nebria Trans- 
sylvanica Germ., Calathus metallicus Dej., Feronia rufitarsis 
Dej., Feronia fossulata Schh.. Feronia foveolata Duft var. inter- 
ruptestriata Bielz., Feronia Jurinei Panz. var. Heydenii Herr., 
Feronia subsinuata Dej., Amara nitida St., Amara misella Mül., 
Harpalus laevicollis Duft., Trechus plicatulus Mill., Trechus 
procerus Putz., Trechus pulchellus Dej., Bembidion glaciale Heer., 
Quedius punctatellus Herr., Philonthus montivagus Heer., Aniso- 
toma ovale Schm., Meligethes subalpiuus Friv. (neue Spezies),
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Corticus tuberculatus Germ., Birrhits ornatus Panz., Morychus 
Transsylvanicus Suffr., Aphodius alpinus Scop., Elater nigrinus 
Hbst., Cryptohypnus fvigidus Kiesw., Corymbites guttatus Germ., 
Gantharis fusca L., Rhagonycha morio Kiesw., Otiorhynchus 

fuscipes Oliv., Otiorhynchus unicolor Hbst., Otiorhynchus proxi- 
mus Stier!., Otiorhynchus maurus Gyll., Otiorhynchus Asplenii 
MUL, Otiorhynchus confinis Frid. (neue Spezies), Otiorhynchus 
aerifer Germ., Otiorhynchus pauxillus Rosh., Plinthus Sturmii 
Germ., Crepidodera cyanescens Duft., Crepidodera arcuata Mill., 
Longitarsus castaneus Fcudr , Psylliodes glaber Duft., Hypnophila 
obesa Waltl.

2. L e p i d o p t e r a.
Erebia Manto Esp., Psodos alpinata Scop., Odezia furru- 

gata CI., Sciaphila pasivana Hb., Penthina rivulana Sc., Gra- 
pholita Ilohenwartiana Tr., Steganoptycha corticina Hb., Dichro- 
rampha Petiverella L., Blabopha rusticella Hb., Adela violella 
Tr., Nemotois fasciellus F., Plutella xylostella L., Leioptilus 
tephradactylus Hb.

Nach unserer Ankunft in Mojszin wurde noch beschlossen, 
dass mich der dortige Kirchenkurator bis Rodna begleiten 
soll; der brave Mann entledigte sich auch wacker seiner 
Aufgabe; leider konnte ich mit ihm kein Wort sprechen, da 
ich der rumänischen Sprache nicht mächtig bin.

Am 25. August Früh nach 9 Uhr fuhren wir von 
Mojszin ab nach Borsa, welchen Ort wir nach einstündiger 
Fahrt erreichten. B or sa  liegt 665 Meter über dem Meere und 
hat zusammen mit Borsabänya 5528 Einwohner, worunter 248 
Ungarn, 846 Deutsche, 4217 Rumänen und 62 Ruthenen. 
Davon bekennen sich 274 zur r. kath., 4090 zur gr. kath. 
Kirche, 1144 sind Juden. Die Deutschen leben meist in 
Borsabänya und sind zu jener Zeit eingewandert, als der 
Bergbau hier noch in der Blüte stand. Bei Borsa mündet 
die von Borsabänya kommende, aut der Obersia Csiszlesoru 
(1695 M.) und dem nördlichen Abhang des Ciarkanu (1849 
M.) entspringende Csiszla in den Borsalluss ein.

Der Pietrosz zeigt sich von Borsa aus als breiter 
Rücken, weil hier die Piatra Alba als Fortsetzung desselben 
erscheint; ein tief eingeschnittenes Thal, welches zwischen 
der Piatra Alba und der Pietrosz-Spitze steil ansteigt, führt zu 
dem am Nordfuss der Pietroszfelswand gelegenen Meerauge.

Beim Herrn Notär und Postmeister Preinisberger fand 
ich eine freundlichste Aufnahme und erhielt werthvolle Aus-

8*
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künfte über die Umgebung, deren Kenntniss sieb Herr Prei- 
nisberger als Weidmann angeeignet hat.

Da ich vor einigen Jahren in Begleitung zweier Freunde 
von hier aus über Borsabänya eine Exkursion unternommen 
habe, will ich die Beschreibung derselben hier einschalten.

Wir verlassen die Hauptstrasse und wenden uns links 
in das Thal des Csiszlabaches, dessen Wasser und Schotter­
bett es ganz ausfüllen, so dass ein eigentlicher Weg gar nicht 
vorhanden is t ; die Fahrt geschieht demnach über die oft 
nicht gar zu kleinen Schottersteine und gehört demnach 
gerade nicht zu den grössten Annehmlichkeiten.

Wir wurden bei Herrn Grubeninspektor VVetzig, im 
stockhohen Gebäude der ehemaligen Manz’schen Bergverwal­
tung sehr freundlich aufgenommen und hatten Gelegenheit, 
uns genau über die Verhältnisse zu orientiren.

Die Seehöhe von Bo r s a b ä n y a  beträgt 809 Meter, es 
liegt an der Einmündung des Seccothales (Vale Seculu) in 
die Csiszla, am südlichen Fusse der Torojaga (1939 M.). 
Gegenüber dem Orte, am Eingänge des engen Csiszlatliales, 
welches von hier aus besser den Namen einer Schlucht führt, 
erhebt sich die Piatra Baici (971 M.), an welcher die Kalk­
steinfelsen sich von den überlagernden Kieselschiefern und 
Glimmerschiefern sehr scharf abheben ; die felsige Spitze der 
Magura (1604 M.) steigt hinter derselben an und im Süden 
begrenzt der Pietrosz mit den Bergspitzen der Kodnaer Alpen 
das schöne Bild. Das Seccothal (trockenes Thal) fällt steil, 
direkt von der Torojaga ab ; die im Thale befindlichen riesigen 
Massen von Steinblöcken und Gerolle geben Zeugniss davon, 
mit welcher Macht das Wasser nach Regengüssen im Thale 
herabstürzt.

Obwohl der Aufstieg ziemlich steil ist, kann doch mit 
Benützung des zu den Bergwerken führenden Saumweges die 
Besteigung der Torojaga durch das Seccothal über die Lunca 
ciasa (1050 M.) am schnellsten ausgeführt werden.

Dr. Alth charakterisirt die To r o j a ga  sehr treffend (Ein 
Ausflug in die Maramaroscher Karpathen im Sommer 1855), 
indem er sagt:

„Die Alpe Torajaga besteht aus 3 kurzen, in stum­
pfen Winkeln zusammenstossenden Graten, welche 
an ihrem Vereinigungspunkte am niedersten, an 
ihren Enden die höchsten Gipfel tragen und dann 
plötzlich abfallen“.

Da die Torojaga auf der Wasserscheide zwischen der 
Borsa und dem Wasserthale liegt, so geniesst man von der 
Spitze nach beiden Seiten eine schöne Fernsicht und kann
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besonders den ganzen Zug der Rodnaer Alpen von hier aus 
am besten übersehen.

Die geologischen Verhältnisse derümgebung von Borsa­
bänya Hessen sich kurz folgendermaassen darstellen.

Aus dem bereits mehrfach erwähnten kristallinischen 
Massiv, welches sich von Kabola Poiyäna bis in die Bukovina 
hinein erstreckt, erhebt sich nördlich von Borsabänya um die 
Torojaga herum eine Insel von Grünsteintrachyt; kleinere 
solcher Inseln und Grünsteintrachyt (Cotta nennt ihn Labrador­
fels) erheben sich unmittelbar bei Borsabänya aus dem eoze- 
nen Sandstein, welcher den Glimmerschiefer hier überdeckt.

Ebenso lagern dem Glimmerschiefer hier öfters Klippen­
kalke auf, wie dies bei der Piatra Baici der Fall ist.

Die Torojaga bildet den Zentralstock und zugleich die 
höchste Spitze der Trachytinsel; sie sendet einen schmalen 
Arm gegen Südosten aus, welcher dem Zuge des Bergrückens 
entspricht, der von der Torojaga über den Dealu Ghilu (1503 
M.) und die Magura Catarama (1644 M.) gegen den Picioru 
Sesului (1690) streicht und an der Goldenen Bistritz endigt.

An den Kuppen und Kämmen ragt der Trachyt frei 
heraus, während er an den Abhängen von Glimmerschiefer 
bedeckt ist ; diese Abhänge nun, weit hinauf bis zu den 
Kämmen bergen viele Erzlager, meistens Kupfer- und Schwe­
felkiese. Jetzt sind nur mehr 2 Bergbaue im Betrieb und 
zwar Guraboje im Seccothal und Burloje im gleichnamigen 
Thale. Die Gruben im Seccothale liegen hoch oben an der 
linken Lehne des Thaies am westlichen Abhange des vom 
Secului (1»07 M.) gegen Borsabänya abfallenden Rückens.

Ein in vielfach gewundenen Serpentinen angelegter 
Saumweg vermittelt den Transport der Erze und führt zur 
Lunca ciasa hinauf.

Die Kupfer- und Schwefelkiese kommen hier im Glimmer­
schiefer vor, welcher dem Grünsteintrachyt auflagert.

Im Colbeu- und Ariniesuthale, welche beide östlich von 
Borsabänya in die Csiszla einmünden und steil vom Dealu 
Ghilu abfallen, wurde früher auch Kupfer- und Schwefelkies 
abgebaut. Näheres über diese Bergbaue in der Umgebung 
von Borsabänya findet man in den beiden folgenden Ab­
handlungen :

Alex. Gesell „Geologie der Märamaros mit besonderer 
Berücksichtigung nutzbarer Mineralien“ Jahrbuch VIII des 
Ung. Karpathen-V.-B. Cotta: „Die'Erzlagerstätten der süd­
lichen Bukovina“. Jahrbuch der k. k. geologischen Reiclis- 
anstalt in Wien VI. 1855.
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Die Erze wurden früher in Borsabanya verschmolzen; 
jetzt werden sie aber nur mehr für Zwecke der Chemikalien­
fabrik von Fritz Müller et Comp, in N. Bocskö bei M.-Sziget 
abgebaut.

Wir brechen von Borsabanya auf und reiten iii das 
C s i s z l a t h a l  hinein. Dasselbe hat von hier aus einen wilden 
Charakter, ist enge und von steilen Bergwänden eingeschlossen, 
an denen Felspartien sich mit Wald zu romantischen 
Bildern vereinen.

Am schäumenden Csiszlabache kann man oft das Schau­
spiel eines an den Felsen festgefahrenen Flosses wahrnehmen 
und sehen, wie sich die armen Leute abmühen, es wieder 
flott zu machen; pfeilschnell kommen neue Flösse heran 
und schnell müssen die Leute sich durch einen Sprung ins 
Wasser retten, um nicht von den nachfolgenden Flössen 
erschlagen zu werden; bald haben sich die Baumstämme hoch 
übereinander aufgethürmt zu einer Barrikade, und lange Zeit 
währt es, ehe das Hinderniss beseitigt ist.

Nach einstündigem Kitte sind wir bei der A l e x a n d e r ­
q u e l l e  angekommen, deren Analyse ich im 1. Theil dieser 
Reiseskizzen mitgetheilt habe. Die Quelle sprudelt aus dem 
verlassenen Alexanderstollen hervor und entspringt in dem­
selben circa 40 Meter vom Eingänge entfernt; es ist dies 
eine der wasserreichsten Quellen, welche ich kenne; auch ist 
das Wasser von vorzüglich erfrischendem prickelnden Geschmack, 
etwas zusammenziehend. Die Temperatur habe ich mit 5° 
Celsius bei 24° Lufttemperatur gemessen. Wie aus der 
Analyse ersichtlich ist, hat die Quelle ein sehr bedeutendes 
Quantum von kohlensaurem Eisenoxydul und enthält viel 
Iodnatrium, so dass sie bezüglich ihrer Heilkraft von unschätz­
barem Werthe sein würde, wenn sie nicht gar so abgelegen 
wäre von den Eisenbahnen, so entfernt von aller Kultur.

Als wir vor 7 Jahren die Exkursion unternahmen, war 
bei der Quelle eine primitive Badeanstalt verbanden, beste­
hend aus einem hölzernen Wohnhaus und Badekabinen ; heute 
ist jedoch Alles im verfallenen Zustande.

In dem etwas oberhalb der Alexanderquelle von Süden 
her einmündenden Vale Vinisor entspringt ebenfalls ein 
Eisensäuerling. Im Bereiche von Borsabanya finden wir noch 
die Mineralquellen: Szeszuri na tri maguri, Vallere und 
Preluca. alle 3 erdige Eisensäuerlinge, von welchen die 
letzteren zwei petroleumhältig sind.

An der Einmündung des Cataramathaies in das Csiszla­
thal befindet sich in letzterem eine Klause zum Zwecke des 
Holzflössens uud hier verlassen wir das Csiszlathal, in die
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C a t a r a m a  einbiegend. Eine wahrhafte wilde Natur tritt hier 
den Reisenden entgegen, man kann sich eines gewissen 
beängstigenden Gefühles nicht erwehren: der Wildbach stürtzt 
schäumend in zahllosen Katarakten über Felsen und kaum 
findet sich Platz an der steilen Lehne für den schmalen 
Saumpfad, welcher übrigens oft durch gefällte Baumriesen ver­
sperrt wird, die hier unhenützt verfaulen. Wir wenden uns 
in das gegen Norden abzweigende Burlojethal  (Burläja), um 
hier ein wahres Todtenfeld der Natur zu finden: die steilen 
Abhänge sind kahl, ohne Gras und Baumwuchs, nur ver­
morschte Baumstrünke ragen aus dem Gestein und Gerolle 
hervor; Leichensteine früheren Lehens!

Obwohl man dieses Absterben der Vegetation im Bur­
lojethal dem früheren Betrieb der Rost- und Schmelzöfen zu 
schreiben will, liegt doch der Hauptgrund iu der sinnlos 
durchgeführten Abstockung der Lehnen, wodurch dem Erdreich 
jeder Halt genommen und es durch die Regengüsse herabge­
schwemmt wurde; die wenigen stehen gebliebenen Bäume 
wurden dadurch an den Wurzeln kahl gelegt und starben ab. 
Nun ragen überall die kahlen Felswände hervor ohne Humnus, 
ohne Aussicht auf erneuerte Anpflanzung.

In diesen Zuständen der Hochthäler, welche jede 
Quellenbildung unmöglich machen, indem das Wasser statt in 
den Boden einzusickern, rasch über die Berglehnen herab- 
fliesst, in der Abstockung der Hochgebirgswälder, der Regu­
latoren und Accumulatoren der Niederschläge, müssen wir 
eine der Haupturschen unserer so plötzlich eintretenden und 
solche Verherrungen anrichtenden Hochwässer suchen.

Wo die Hochgebirgsthäler gut bewaldet sind, dort nimmt 
nicht nur der Wald als solcher eine bedeutende Wassermenge 
auf, sondern das Wasser sickert in den Boden ein und läuft 
in Form von Quellen langsam ab ; die plötzlich eintretenden 
Hochwässer kommen dann viel seltener und nie so verhee­
rend vor.

Hoch über der Thalsohle, knapp am gähnenden Abgrund 
vorbei führt der Pfad den steilen Abhang entlang zum Bur- 
lojestollen, wo auf Kupfer- und Schwefelkies, sowie auch 
Fahlerz gegraben wird.

Die Bergleute wohnen die ganze Woche hier oben in 
einem armseligen Blockhaus und gehen nur Samstag Abends 
zu ihren Familien beim nach Borsabänya; eine traurige 
Existenz, ein mühevoller Broderwerb.

Wir steigen, die Pferde am Zügel führend den Abhang
zum De a l u  Ghi l u  (1503 M.) noch über 300 Meter hinauf und
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gemessen vom Grat die schöne Aussicht, die sich uns 
darbietet.

Gegen Süden treten uns die Berge entgegen, welche die 
Wasserscheide zwischen der Csiszla und Borsa bilden; beson­
ders schöu zeigt sich der Ciarkanu (1849 M.); hinter ihm 
sind die Rcdnaer Alpen mit dem Pietrosz und Ineu sichtbar. 
Gegen Nord west ragt die Torojaga hervor, auch glaubte ich 
den Popp Ivan zu erkennen ; gegen Norden zeigen sich die 
Galizischen Grenzgebirge, besonders die Suligulialpe (1694 M.) 
und der Lustan (1646 M.).

Weiter reitend entringt sich uns unwillkürlich ein 
Ruf des Wohlbehagens, wir sind auf einer köstlichen Alpen­
wiese angelangt, deren duftiges, mit farbigen Blumen übersäetes 
Grün einen wohlthuenden Gegensatz zu der eben durchwan­
derten Wildniss bildet. Wir folgen einem Wasserriss, welcher 
steil den Abhang nordwärts hinabführt und gelangen bald in 
ein Thal, welches auch Cataramathal heisst, wie jenes Seiten­
thal der Csiszla, jedoch seine Wässer dem Wasserthale zuführt.

Im Thale befindet sich der Karolinenschacht, in welchem 
noch zur Zeit meiner Exkursion auf Schwefelkies gegraben 
wurde, jetzt aber die Arbeit eingestellt ist.

Das Thal bildet hier oben eine enge Felsschlucht mit 
spärlicher Vegetation, meist stehen die kahlen grauen Felsen 
zu Tage; je mehr wir aber herabsteigen, desto entwickelter 
erscheint die Vegetation, desto mehr verliert das Thal seinen 
düsteren Charakter.

Eine Klause für die Holzflösserei, die Cataramaklause, 
passiren wir und haben bald das Wasserthal erreicht, ein 
prächtiges Waldthal mit saftigen Wiesengründen, zwischen 
denen das kristallreine Wasser des Baches dahin fliesst.

In vollen Zügen athmet man den Balsam der Nadel­
wälder ein; das Auge wendet sich erquickt vom dunkeln 
Grün der Tannenwälder zum saftig grünen Teppich der 
Wiesenflächen ; der Wanderer hat die wilde Natur zur Genüge 
bewundert und freut sich nun doppelt des kräftigen, üppigen 
Pflanzenwuchses.

Zum allgemeinen Wohlbehagen trägt auch viel die gute 
Strasse bei, auf weicher wir gemüthlich weitertraben können. 
An der Försterwohnung zu Fajna vorbei, reiten wir i-echts 
auf einem stärker ansteigenden Weg in ein Seitenthal hinein 
und gelangen in kurzer Zeit zum Bade und den Mineral­
quellen Sul i gul i .  Es befinden sich hier 2 alte und eine 
dritte in neuester Zeit aufgefundene Quelle, deren Analyse 
eben jetzt in Ausführung begriffen ist.
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Die Hauptquelle, deren Analyse ich im ersten Theil 
meiner Reiseskizzen veröffentlichte, ist ein Säuerling von sehr 
angenehmem Geschmack nnd zeichnet sich besonders durch 
einen grossen Gehalt an freier Kohlensäure aus ; viel getrun­
ken wirkt das Wasser wie berauschend, und müssen besonders 
vollblütige Personen vor übermässigem Genuss desselben 
gewarnt werden. Die Quelle ist eingefasst und darüber ein 
Pavillon erbaut, in welchem die Füllung der Flaschen stattfindet. 
Das Wasser ist als Zusatz zum Weine sehr beliebt und wird 
auch versendet.

In einem Nebengebäude sind 3 Badekabinen eingerichtet 
und am Hügel befindet sich ein Wohngebäude mit 3 Zimmern 
für Badegäste und der Wohnung des Badewärters.

Den Zimmern fehlt jedoch jede Einrichtung, so dass wir 
im durchnässten Zustand mit einem Lager am Fussboden 
vorlieb nehmen mussten, dessen Härte durch eine zollhohe 
Schichte von Gerstenstroh nicht besonders gemildert wurde. 
In neuester Zeit geht man daran, die Quelle entsprechend zu 
verwerthen. In erster Linie wird für eine entsprechende 
Vertiefung und Fassung der Quellen Sorge getragen und 
werden auch die nöthigen Vorkehrungen getroffen werden, um 
das Zufliessen von süssem Wasser zu verhindern.

Die Füllung des Wassers und Versendung soll im grossen 
Maasstabe durchgeführt werden und sind in dieser Beziehung 
Verhandlungen mit der Englisch-Ungarischen Gesellschaft 
zur Ausbeutung der Mineralwässer im Zuge. Man beabsich­
tigt einen grossen Export nach England einzuleiten.

Ferner ist der Bau von 3 Häusern und eines neuen 
Pavillons bereits genehmigt und wird im Frühjahre 1884 
damit begonnen werden; die Einrichtung der Badekabinen ist 
für das Jahr 1885 Vorbehalten.

Wenn man bedenkt, dass ausser den heilkräftigen 
Quellen noch die balsamische Waldluft mitwirkt, um Suliguli 
zu einem Aufenthalt für Kranke zu gestalten, so muss man 
die obenerwähuten Vorkehrungen nur mit Freude begriissen.

Die Bahn Sziget-Szucsava wäre für das Bad Suliguli 
von unberechenbarem Werthe, es würde dadurch der Kultur 
viel näher gerückt werden und in kurzer Zeit einen grossen 
Aufschwung erlangen.

Vorläufig müssen wir uns damit begnügen, dass wenig­
stens durch die Versendung des Wassers der in der Quelle 
vergraben liegende Schatz theilweise gehoben wird.

Im Wasserthal und seinen Nebenthälern, sowie in der
nächsten Umgebung von Felsö-Vissö finden sich noch eine
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grosse Anzahl Miueralwässer vor, von denen ich nur folgende 
nenne.

Mihdly und Losztun in den gleich oberhalb Fajna ein­
mündenden Seitenthälern gleichen Namens entspringend; es 
sind dies zwei, dem Suliguli-Wasser sehr ähnliche Quellen. 
Weitere Quellen sind : Fajnaquelle, In szeszura, In dszosz. In 
priszlopas, Pa gyulu bolui und eine gleich bei Felsd-Vissö 
entspringende Quelle.

Alle diese Quellen sind Eisensäuerlinge ohne weitere 
Bedeutung.

In dem unweit von F.-Vissö in das Wasserthal einmün­
denden Vale Scradie (Szkragye) entspringt eine Quelle, welche 
sich durch die vorhandenen schwefelsauren Salze vor den 
andern Quellen ausgezeichnet.

Nach Togniols Analyse umgerechnet, enthält die Quelle 
in 10000 Theilen folgende fixe Bestaiultheile :

Schwefelsaures Kali . . . 0-027
Schwefelsäuren Kalk . . . .  0-269 
Schwefelsäure Magnesia . . . 0-075

. Schwefelsaures Aluminiumoxyd . 17-558 
„ Eisenoxydul. . 9-608

C hlor-N atrium .............................. 1-109
K iese lsäu re ...................................0‘352
Summe der fixen Bestaiultheile . 28-998 

Spezifisches Gewicht 1-0154.
Temperatur bei 24° Lufttemperatur 10° Cels. Das Wasser 

der Szkragye-Quelle zeichnet sich also durch Alaun und 
Eisenvitriolgehalt besonders aus und enthält deren ungleich 
grössere Mengen, als das ähnlich zusammengesetzte Wasser 
von Erdöbenye im Komitate Zemplin.

Das Szkragye-Wasser ist nicht ganz durchsichtig, ohne 
Geruch, mit stark zusammenziehendem, hinten nach tintenarti­
gem Geschmack.

Diese Quelle würde werth sein, dass sie durch eine Bade­
anstalt dem Heilgebrauch zugänglich gemacht würde.

Wir setzen unsere Reise im Wagen auf vorzüglich 
erhaltener Strasse im Wasserthale fort. Einzelne hochgele­
gene Alpenhütten, mehrere im Thale arbeitende Sagemühlen, 
sowie mahlerisch aus dem Wald hervortretende Felspartien 
beleben die Szenen anmutliig und bieten dem Auge während 
der Fahrt eine angenehme Abwechslung. •

Besonders schön ist die Partie am N o v i c s o r u  (Novici- 
oru 1454 M.) und an den Felsgehängen des Sojmul (1204 M.), 
an dessen Spitze sich Gruben auf Manganerz und Galmei



KARL SIEGMETH. 123

befinden, wefche an Glimmerschiefer gebunden sind. Gegen 
Yissö zu treten wir in die Region des eozenen Sandsteines, 
welcher im Thale den aus Glimmer, Quarz und Kalk gebil­
deten Konglomeraten aufgelagert ist.

Im Gebiete des Wasserthaies finden wir mehrere Klausen 
für die Holzflössung und zwar: die Koman-Klause (1000 M.) 
nahe den Quellen des Wasserthaies, die Kataramaklause im 
gleichnamigen Thal, die Stevioraklause am Zusammenfluss 
der Steviora mare und Steviora mica, die Botizulklause 
(799 M) im gleichnamigen Thale, die Rosiuklause im Yale 
Novetiu (Novezthal).

Nach vierstündiger Fahrt sind wir von Suliguli in F.- 
Vissö angelangt und kehren nun nach Borsa zurück, um von 
dort aus unsere Reise fortzusetzen.

Ich fuhr um 1 Uhr Nachmittags von Borsa ab, der 
vorzüglich erhaltenen Strasse entlang und weidete mich an 
dem schönen Anblick des Ciarkanu (1849 M.), welcher gerade 
vor mir prächtig sichtbar war, während rechts der Pietrosz 
noch immer mein Auge fesselte. Die Fatia Misilor (1666 M.) 
präsentirt sich als spitzer Kegel, und im Hintergrund taucht 
der Stjaul (1613 M.) als massiger Rücken auf.

Wir begegnen auf der Strasse sehr vielen Leuten mit 
Kröpfen, über die sich mein rumänischer Führer lustig machte, 
„oameni en doe capurui“ (das sind Leute mit zwei Köpfen), 
pflegte er spottend zu sagen.

Nach mehr als einstündiger Fahrt waren wir in G u r a  
F u n t i n i, dem Quartier des kgl. Wegmeisters Herrn Markovits, 
angelangt, wo sich auch eine Sägemühle befindet. Im S. öffnet 
sich hier das Seitenthal, V a l e  F u n t i n i .  gegen welches 
die Felswand des Piatra Re (1696 M) steil abfällt. Ich be­
ging das Thal und befand mich nach 20 Minuten an der 
Einmündung des Yale Cimpoiesa in das Yale Funtini; hier 
entspringt auf einer Wiese eine Mineralquelle, welche in 
einen Baumstamm gefasst ist; gleich neben derselben quillt 
eine zweite Quelle hervor, deren Wasser an der Oberfläche 
stark opalisirt, aber nicht rein ist. Das Wasser war von 
erfrischendem prickelnden Geschmack und reihe ich dasselbe in 
die Klasse der alkalisch-mineralischen Eisensäuerlinge ein. Bei 
18° Luftemperatur hatte dasselbe 10°C. In der Nähe der 
Quelle sind einige, ziemlich defekte Holzhütten erbaut, welche 
mehreren jüdischen Familien zur Unterkunft dienen ; zwei 
Badewannen ermöglichen den Gebrauch von Bädern und wird 
hiezu das Wasser mittelst heiss gemachter Steine gewärmt. 
Die Lebensmittel werden den Badegästen alle zugeführt, auch 
scheinen dieselben durch fremde Besucher nicht sehr viel
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gestört zu werden, wenigstens waren mir die' sämmtlichen 
„Badegäste“ während meines dortigen Aufenhaltes immer auf 
den Fersen und beobachteten staunend meine Manipulation 
mit dem Quellenthermometer. Die guten Leute scheinen 
übrigens in mir ein Organ der kgl. ung. Steuererfindungs- 
Kommission vermuthet zu haben, da sie meine Fragen über 
Anzahl der Wannen, der Badegäste, der Wohnräume u. s. w. 
mit äusserster Zurückhaltung beantworteten, im Geiste schon 
eine „Gura Funtini-Badesteuer“ über ihre belockten Häupter 
schwebend sehend.

Eine Idylle aus dem alten Testament!
Weiter oben, in einem Seitenthale des Cimpoiesa im 

Izoru Stanzului befindet sich eine zweite Mineralquelle mit 
starkem Geruch nach Schwefelwasserstoff; es sollen sich 
ausserdem noch mehrere Quellen im Thale befinden, doch 
sind dieselben von geringer Bedeutung.

Ich wandelte im Thale weiter hinauf und befand mich 
bald am Fusse der P i a t r a  Re ;  die senkrecht aufsteigende, 
zerklüftete und vielfach zerrissene Kalkfelswand macht von 
hier aus einen imposanten Eindruck ; man begreift, dass die 
Umwohner diesem Felsen den Namen „bösser Fels“ gegeben 
haben, da derselbe von hier aus absolut nicht zu erklimmen 
ist. Westlich von der Piatra Re steigt der Baltiniste als 
spitzer Kalkfelsen und neben ihm der Vervu Galatiului 
(Galatz 2057 M.) als breiter Rücken in die Höhe, gegen 0. 
ragt der Gargaleu (Gergeleu 2160 M.) hervor. An seinem 
nördlichen Abhang lassen sich deutlich die chloritischen 
Glimmerschiefer mit anwechselnden Lagern körniger Kalke 
unterscheiden. In den ersteren finden wir eisenglimmerreiche 
Chloritschiefer, in welchen sich aufgegebene Schürfe auf 
Eisenglanz und Magnetkies befinden. Während der Galatiului 
mehr eine einfache Erhebung des Rückens bildet, ohne beson­
ders scharfe Formationen, steigt der G a r g a l e u  felsig und 
schroff an.

Das Rodnaer Gebirge erweitert sich zwischen diesen 
beiden Spitzen gegen N. zu einer Art abgedachten Plateaus, 
das erst von der Piatra Re und dem Stiolu (Stjaul) schroffer 
abfällt. Gegen S. senkt sich der Grat mit mehr gleichmässiger 
Neigung zum Thalgebiet des Yale Aniesu mare herab. 
Florian v. Porcius hat in seinem Aufsatz „Die Umgebung von 
Alt-Rodna mit besonderer Rücksicht auf ihre botanischen 
Verhältnisse“ *) die Flora des Galatz und Gargaleu beschrieben

:) Jahrbuch III des Siebürgischen Karpathen-Vereines 1883.
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und bemerkt, dass er auf den südlichen felsigen, schwer 
zugänglichen Abhängen des Gargaleu die Swertia alpestris 
sammelte, die er sonst nur am Corongis vorfand; über die 
Flora des Galatz berichtet obgenannter Forscher unter andern, 
dass er an bemoosten, trockenen Stellen des Hauptkammes 
Nardus stricta L sammelte, welche sonst nur auf moorigem 
Grund der tieferen Regionen vorkommt.

Um 4 Uhr Nachmittag fahren wir von G u r a  F u n t i n i  
ab, noch immer in den Anblick der Piatra Re versunken. 
Die Strasse beginnt hier den Priszlop zu erklimmen und 
windet sich in zahlreichen, sehr schön angelegten Serpentinen 
zur Höhe hinan Das enge Thal, das wir jetzt durchfahren, 
heisst die T a t  a r e n-S c h 1 u c h t, zur Erinnerung an fol­
gendes Ereigniss.

Im Jahre 1717 brach der Sohn des Tataren-Khans der 
Krimm aus der Moldau an der Spitze von 15,000 Tataren 
über den Borgopass nach Siebenbürgen ein und kam mordend 
und plündernd bis Szamos-Ujvär; ein Theil kehrte von hier 
in die Moldau zurück, der andere Theil zog verheerend durch 
das Szatmärer und Ugocsaer Komitat, von Kärolyi und 
Martigny verfolgt. Doch ehe ihnen diese beiden Heerführer 
an den Leib rückten, fiel Bagosy die Tataren in einer Nacht 
mit nur 100 Mann an und jagte ihnen einen solchen Schre­
cken ein, dass sie, Alles im Stiche lassend, in die Märamaros 
flohen und mehr als 1000 mitgeschleppte Gefangene zurück- 
liessen. Auf ihrer Flucht wurden sie während eines Guss­
regens in der Tatarenschlucht vom ergrimmten Landvolke 
überfallen und von den Höhen mit Steinen beworfen, wobei 
viele der Tataren erschlagen wurden. Gefangene und vieles 
geraubte Gut zurücklassend, flüchteten sie in voller Auflösung 
über die Grenze auf Nimmerwiedersehen *).

Bald sehen wir den Bach tief unter uns ; wo sich in 
den Thalerweiterungen Platz für Wiesengründe findet, liegen 
zerstreut die Hütten der Gebirgsbewohner und geben dem 
Bilde ein lebendigeres Ansehen; der Baumwuchs fängt hier 
schon an zu verkümmern.

Wir sind bald bei der Strimtura-Klause angelangt; der 
ruhige grüne Wasserspiegel des Klausenteiches, umgeben von 
Tannen und Fichten, ist tief unten sichtbar; ein aumuthiges 
Bild, von dem man sich nur schwer trennt. Beim Einbiegen 
in die erste Serpentine sehen wir vor uns den P r i s z l o p  
(Prislopului Cotezin 1453 M.), den wir in einer Höhe von 
1418 M. überschreiten werden ; von der zweiten Serpentine

;) Fessler-Klein „Geschichte von Ungarn“ V. Bd. S. 198 Leipzig 1883.
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erhalten wir einen Einblick in das Borsathal und können den 
Pietrosz in seiner ganzen Majestät bewundern; wir sehen 
uns gegenüber die Strasse, wie sie sich höher und immer 
höher den Berg hinanwindet, und werden auf der dritten 
Serpentine überrascht von dem prächtigen Anblick, den uns 
der Ciarkanu hier darbietet. Er zeigt sich als schlanke, 
scharf kontirte Felsspitze, an die sich ein niedriger Felsrücken 
anreiht, der östlich mit der Obersia Cisleloru (1737 M.) endigt.

Von Zeit zu Zeit kommen wir an einem Wächterhaus 
vorbei, in welchem je zwei Strassenräumer wohnen, und 
ergötzen uns an den wechselvollen Bildern, die sich vor uns 
aufrollen, je nachdem die Serpentinen uns einen Anblick des 
Ciarkanu und der ungarisch-bukovinaer Grenzgebirge gewäh­
ren, oder wir einen Einblick in das Borsathal erhalten und 
die Rodnaer Gebirgskette betrachten können.

Um 7 Uhr Abends sind wir auf der Höhe des P r i s z- 
1 o p-P a s s e s angelangt; wir befinden uns in 1418 M. Höhe 
auf einer prächtig erhaltenen Kunststrasse, in einer Höhe, 
welche, jener des Plateaus unserer Polonina Runa gleichkommt, 
welche die höchste Spitze des Vihorlat um 344 M. übersteigt. 
Es ist dies ein Werk, welches alle Ac tung verdient und 
umsomehr unseren Beifall erhalten muss, als diese Strasse 
einen wichtigen Verkehrsweg zwischen der Märamaros und 
der Bukovina bildet. Professor Alth musste 1855 noch auf 
einem Saumpfad herüberreiten, spricht aber schon von der 
projektirten Strasse. Wir müssen hier mit Befriedigung 
konstatiren, dass diese Strasse nicht nur gebaut wurde, um 
dann, wie so viele Strassen in Ober-Ungarn ihrem Schicksal 
überlassen zu bleiben; die Erhaltung derselben muss trotz 
der grösseren Schwierigkeiten,- die sich ihr so hoch im 
Gebirge entgegen stellen, eine vorzügliche genannt werden, 
was insbesondere der Energie und Sachkenntniss des Herrn 
kgl. Ober-Ingenieurs, Georg Nagy, zu danken ist.

Um wie vieles wichtiger jedoch wäre der Bau der pro­
jektirten Eisenbahn von M.-Sziget nach Szucsava, deren Trace 
durch das Vissö- und Borsathal mit Unterfahrung des Priszlop 
durch einen Tunnel ins Thal der Goldenen Bistritz führen 
würde. Diese Bahn würde nicht nur lokalen Intressen, son­
dern ausser strategischen Zwecken auch dem Welthandel 
dienen.

Wenn wir bedenken, dass die jetzige Route Wien-Kra- 
kau-Lemberg-Szucsava 1110 Km. beträgt und dass nach dem 
Ausbau der Linie M.-Sziget-Szucsava dieselbe Wien-Budapest- 
Miskolcz-Sziget-Szucsava 976 Km., Wien-Pressburg-Sillein- 
Ivaschau-Sziget-Szucsava 971 Km.; Wien-Bpest-Debreczin-Sziget-
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Szucsava 957 Km. beträgt: so lässt sich leicht ermessen, 
welch grossen Vortheil diese um 134. 139. resp. 163 Km. 
verkürzte Boute für den Transitohandel vom Schwarzen Meer 
nach Mittel-Europa bieten würde. Die Schwierigkeiten, welche 
sich dem Bau dieser Bahn entgegenstellen, sind weder tech­
nischer, noch finanzieller A rt; wir wollen demnach hoffen, 
dass der Bau zu Stande kommt, zum Wohle unseres Karpathen­
landes, zum Wohle Ungarns !

Wir gemessen nochmals die prächtige Fernsicht, welche 
sich uns vom Priszlop darbietet, und schenken unsere Auf­
merksamkeit besonders dem im S. als schlanke Piramide 
aufsteigenden Ineu. Am westlichen Abhang des Priszlop 
befinden sich die Q u e 11 e n d e r B o r s a .

Im Wegräumerhaus, welches nebenbei gesagt, erst in 
neuerer Zeit hierher auf die Wasserscheide versetzt wurde, 
weil es tiefer unten *) immer Schneeverwehungen ausgesetzt 
war. richten wir uns unser Nachtquartier so gut als möglich 
ein. Ein mächtiger Ofen füllt einen grossen Theil des 
Zimmers aus; er spielt hier oben, wo es 10 Monate des 
Jahres Winter ist und der ohne Uebergang eintretende Sommer 
nur 2 Monat dauert, eine sehr wichtige Bolle.

Obwohl das Weinen eines kleinen Kindes im Zimmer 
nicht zu den angenehmen Zugaben eines Nachtquartiers 
gehört, schlief ich doch bald ein und träumte von der Bahn­
linie Sziget-Odessa

Am 26. August 5 Uhr früh machten wir uns wieder auf 
den Weg und fuhren am östlichen Abhang des Priszlop in 
das Thal der Goldenen Bistritz hinab; neben der ersten 
Serpentine, gleich unterhalb des Wegräumerhauses befindet 
sich ein Säuerling von angenehmem Geschmack.

An der Magura Barsabii oder Bersaba (1561 M.), welche 
wir in weitem Bogen umfahren, befindet sich eine Schürfung 
auf Kupferkies und Sphaerosiderit im chloritischen Glimmer­
schiefer. Bald sind wir auf der Thalsohle der G o l d e n e n  
B i s t r i t z  angelangt, welche am Nordabhang des Gargaleu 
entspringt und ihren Namen von den, früherer Zeit in ihr 
eifrig betriebenen Goldwäschereien führt. Das Thal ist enge, 
von felsigen, dicht bewaldeten Abhängen eingeschlossen, und 
im engen Bette fliesst das wunderbar klare Wasser der 
Goldenen Bistritz schnell dahin. Doch nicht lange währt es, 
und wir bemerken bedenkliche Lücken in den Wäldern; 
mehrere Sägewerke, an denen wir vorbeifahren, belehren uns

*) ln der Generalstabskarte 1:75000 ist das Haus noch an der alten 
Stelle eingezeiehnet.
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auch, zu welchem Zweck hier devastirt wird; die Goldene 
Bistritz führt das Holz als eine neue Form des Goldes weg 
in die Bukovina.

Bei Valkanieszku, einer Kolonie mit einem Sägewerk, 
linden wir einen Schürf auf Bleiglanz und Kupferkies ; der 
Glimmerschiefer bildet abwechselnd mit dem Kalke ganze 
Felswände, welche das Thal einengen. Wir befinden uns nun 
dicht am Fusse des Ineu (2280 M.), von welchem die Thäler 
Yale Ineului und Yale Lali in das Thal der Goldenen Bistritz 
einmünden; das Thal ist hier vollständig devastirt, bald wird 
auch das Gold der Wälder keinen Gewinn mehr abwerfen. 
Wir sind in die Region des eozenen Sandsteines eingetreten, 
welcher hier als schmales Band das kristallinischen Massiv 
durchbricht.

Um 7 Uhr früh halten wir dei der Brücke, welche über 
die Bistritz führt, Rast neben einem Wegräumerhaus, in 
welchem mir die deutsche Frau des Wegräumers bereitwilligst 
ein Frühstück bereitete. Etwas unterhalb der Brücke mündet 
das vom Dealu Cosiorbi (1723 M.) herabkommende Vale 
Rusai in die Bistritz und am Ausgange dieses Thaies befinden 
sich Schürfe auf Magneteisenstein, welcher im Glimmerschie­
fer vorkommt, der theils in Chloritschiefer, theils in Gneiss 
übergeht und Einlagerungen von körnigem Kalk zeigt.

Von der Brücke geniesst man einen schönen Anblick 
des Ineu, dessen schlanke Spitze hinter den bewaldeten Vor­
bergen zum Vorschein kommt. Die Strasse führt zu dem, 
noch circa eine Stunde entfernten Kirlibaba in der Bukovina. 
wo sich Eisenwerke befinden; ungefähr auf halbem Weg 
bildet der Czihöbach die Grenze zwischen der Bukovina und 
Ungarn, die Bistritz bildet schon von der Bersaba die Grenze 
zwischen Ungarn und Siebenbürgen, so dass hier alle 3 
Grenzen an einander stossen. Wir fahren nun über die 
Brücke und verlassen das Thal der Goldenen Bistritz, um 
auf die, über die Rotunda führende Kunststrasse zu gelangen ; 
wir befinden uns in Siebenbürgen, das mein Fuss nun zum 
erstenmal betritt.

Im dichten Nadelholzwald windet sich die Strasse dem 
Abhang der Rotunda entlang hinan und nach l ' / 4 ständiger 
Fahrt sind wir auf der Wasserscheide in 1257 M. Höhe 
angelangt; der Rücken oder eigentlich die Kuppe, auf der 
wir uns befinden, heisst R o t u n d a  und bildet die Verbindung 
des vom Ineu streichenden Preluci Gagi mit der Uopacsna.

Bald darauf bekam ich eiu Gebäude in Sicht, es war 
die Gensdarmerie-Kaserne, worin sich beständig ein exponirter 
Bosten von 5 Mann befindet; dieser Posten hat die Aufgabe,
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die umliegenden Gebirge zu durchstreifen, weil hier öfters 
räuberische Anfälle und Schlägereien zwischen den einzelnen 
Alpenhirten vorgekommen sind. Ich traf hier auch mit dem, 
auf einer Reise begriffenen Herrn Stuhlrichter Issipu aus 
Rodna zusammen und wurde von ihm mit einem vorzüglichen 
Rossbraten traktirt; noch nie leuchtete mir der grosse Nutzen 
der Gensdarmerie-Kasernen so ein, wie damals, als ich nach 
langer Pause, während welcher meine Mahlzeiten aus Brinsen- 
käse und Brod bestanden, wieder Fleisch zu essen bekam.

Nun erst konnte ich das schöne Panorama, welches der 
Ineu mit dem Ineutiu und der Gebirgskette der Preluci Gagi 
bietet, mit Gemüthsruhe betrachten; eine fortlaufende Reihe 
spitzer Kegelberge steigt aus dem scharfen Kamm hervor, an 
den Abhängen ist noch überall Schnee zu sehen.

Um 11 Uhr fahren wir von der gastfreundlichen Kaserne 
ab. An den Abhängen neben der Strasse fliessen in schroff 
abfallenden Wasserrissen die Q u e l l b ä c h e  de r  S z a m o s  
herab, deren Quellgebiet die Rotunda und Lopacsna bilden. 
Wh sehen tief unten die Fortsetzung unserer Strasse und 
fahren an schauerlich steilen Abhängen vorbei, die-Serpentinen 
hinab. Die Fahrt mit unruhigen Pferden wäre hier mit 
Lebensgefahr verbunden, während unsere braven Gebirgs- 
pferde so ruhig und sicher hinabfahren, dass sie gar keiner 
Leitung bedürfen.

Um 12 Uhi Mittags sind wir an der Thalsohle der 
Szamos angelangt, dort, wo sich ihre 2 Hauptquellbäche ver­
einigen, wovon einer aus dem Vale Smeului von der Lopacsna, 
der andere zwischen dem Dealu Preluci (1330 M.) und Catrafoi 
(1270 M.) längst der Strasse von der Rotunda herabkommt. 
Die Strasse ist so reich an landschaftlich-schönen und wild­
romantischen Partien, dass die Fahrt äusserst intressant und 
für Touristen sehr lohnend ist.

Wir kommen an mehreren Häusern vorbei, in welchen 
aus Baiern und Böhmen eingewanderte Kolonisten wohnen 
und hier Siebreifen in grossen Mengen erzeugen. Die Strasse 
führt durch ein Felsenthor, dann wird das Thal breiter und 
lässt an seiner Sohle Platz für saftige Wiesenflächen. Es 
befinden sich hier auch mehrere primitive Sägemühlen.

Um 1 Uhr 40 Minuten sind wir in N e u-R o d n a, 
(Rodna nuova) angelangt, in welchem Orte eben die rumäni­
sche Bevölkerung in ihrem Sonntagsstaat spazieren geht, die 
Sonntagsruhe geniessend. Die Tracht unterscheidet sich in 
so ferne von jener der Märamaros, als hier die Männer lange 
weisse Röcke tragen, welche mittelst eines Riemens oder

Kärp. Egyesül. Evk. XI. k. 9
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breiten Lederguites zusammengellalten werden; über dem 
Rock tragen sie eine gestickte Weste ohne Aermel.

Mehrere Männer waren in der Szamos eben mit Fisch­
fang beschäftigt, indem einige im Wasser vorausgingen und 
mit langen Stöcken auf die im Wasser befindlichen Steine 
schlugen, um die Fische aus ihren Verstecken herauszutreiben, 
während andere in einer Reihe mit kegelförmigen Netzen 
nachgingen. Um 3/43 waren wir in A 1 t-R o d n a angekommen, 
und bald hatte ich im dortigen Wirthshause Quartier gefunden. 
Rodna liegt 531 M. über dem Meere am Zusammenfluss der 
Szamos und des Izvoru Bailor am Südfusse der vom Ineu 
und dem Rodnaer Gebirgszng gegen die Szamos zu streichen­
den Vorberge.

Im S. von Rodna, am linken Ufer der Szamos beherrscht 
die Magura caselor (1118 M.) als schöner Kegelberg die Um­
gebung. Unterhalb Rodna bildet die Szamos ein Becken bis 
Dombhät. Der Ort liegt am Südrande des kristallinischen 
Massivs, an der Grenze der Eozenformation Nordsiebenbür- 
gens; beide Formationen werden von mehreren jener trachy- 
tischen Inseln durchbrochen, welche den Uebergang vom 
Vihorlat-Guttiner Trachytzug zur Hargitta vermitteln.

Rodna hat 3088 Einwohner, wovon 618 Magyaren. 143 
Deutsche und 2090 Rumänen ; 828 gehören der röm.-kath 2080 
der gr.-kath. und 98 der jüdischen Religion an Der Ort
war ehemals eine deutsche Bergstadt. Der Sage nach hat 
eine Anzahl Zipser Deutschen die Bergstadt Rodna gegründet 
und zwar noch vor der allgemeinen Besiedelung Siebenbürgens 
durch Deutsche; es ist übrigens möglich, dass die Ansiedelung 
gleichzeitig mit jener von Dees erfolgte, wohin Deutsche aus 
Szatmär einwanderten, um dort Bergbau zu treiben *) So 
viel steht fest, dass Rodna zur Zeit der Tataren-Einfälle 
(1240—1242) schon eine blühende, reiche Bergstadt war, 
welche 1241 von den Tataren überfallen wurde. Rogerius, 
ein Dommherr von Grosswardein, beschrieb in seinem „Car­
men miserabile“, welches er an den Kardinal Toletanus, 
Bischof von Preneste, richtete, den Ueberfall folgendermassen. 
Ein Theil des Heeres Batu Khan’s zog nach der Eroberung 
Kiew’s längst der östlichen Karpathenkette hinab und trennte 
sich in zwei Haufen, wovon der eine unter Kajdan’s Führung 
im nordöstlichen Siebenbürgen einfiel. Die deutschen Bürger 
von Rodna gingen ihm muthig entgegen und schlugen einen 
Thleil des Heeres, wahrscheinlich nur den Vortrab, zurück, 
welcher sich in scheinbarer Flucht von Rodna entfernte. Am

j  Die Deutschen in Ungarn und Siebenbürgen von Sc-hwicker.
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31. März 1241 am Osterfeste feierten die Bürger den Sieg 
über die Tataren durch fröhliche Gelage, wurden aber plötz­
lich von der Hauptmacht Kajdan's überfallen und mussten die 
Waffen strecken. Kajdan Hess unter der Bedingung die Stadt 
unversehrt, dass ihr Berggraf Ariskald sich mit 600 Bewaffne­
ten seinem Heere anschliesse ’).

Im Verlaufe der weiteren Raubzüge der Mongolen wurde 
Rodna 1242 doch zerstört, allein wieder aufgebaut; dies 
bezeugen noch die Ruinen eines Thurmes und des Portales 
der Kirche, worauf sich eine Aufschrift befindet, nach welcher 
dieselben 1242 zerstört, 1859 erneuert wurden.

XJeberall in der Stadt findet man Katakomben, welche 
tlieils vermauert sind, theils als Keller benützt werden. Die-' 
selben sind ganz regelmässig eingewölbt, wie ich dies bei jenen 
sah, die sich unter dem Gasthause befinden. Diese Kata­
komben waren meist mit einander in Verbindung und büsste 
der Besitzer des Gasthauses die oberflächliche Untersuchung 
seines Kellers mit einer ziemlichen Anzahl Weinflaschen, deren 
Abgang er sich so lange nicht zu erklären wusste, bis er 
nicht einen Seitengang auffand, der unter ein anderes Haus 
führte ; natürlich wurde dieser sofort vermauert.

Ein Dokument, welches über die amtliche Wirksamkeit 
der Stadt Rodna berichtet und vom Jahre 1268 datirt ist, 
gibt uns heute noch Zeugniss davon, dass der Bergbau in 
Rodna schon im XIII. Jahrhunderte in ausgedehntem Maasse 
betrieben wurde.

Die ungarischen Königinnen, namentlich Maria, die 
Gemahlin Bela IV., hatten besondere Privilegien in Bezug 
auf den Besitz von Rodna und die Umgebung, welche Stefan, 
der jüngere König, (nachmaliger König Stefan V.) gelegentlich 
der Streitigkeiten mit seinem Vater für sich in Anspruch 
nahm, was von Seite Papst Urban IV. im Jahre 1264 eine 
Intervention zu Gunsten der Königin zur Folge hatte 2).

Nach neuerlichen Beweisen von der Abneigung seiner 
Mutter gegen ihn zog Stefan die Besitzungen Rodna, Bistritz, 
Szöllös und Kirälyi in Siebenbürgen ein 3).

Die grosse Bedeutung der Bergwerke von Rodna im XIV. 
Jahrhundert ist auch aus dem Vertrage ersichtlich, demzufolge 
der siebenbürgische Voivode Ladislaus Apor, als er König Karl 
Robert anerkannte, diesem 1310 die königlichen Einkünfte 
übergab, unter welchen ausdrücklich auch die der „argenti *)

*) Fessler-Klein. „Geschichte von Ungarn“. I Seite 366. 
s) Magyarorszäg „Bänyäszatänak kritikai törtenete“. Seite 133. 
s). Fessler-Kleiu. „Geschichte von Ungarn I. Seite 410“.

9
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fodina de Rodna“ (Rodnaer Silberbergwerk) genannt sind. 
In der 2-ten Hälfte des XV. Jahrhundertes haben die Berg­
werke von Rodna durch feindliche Angriffe grosse Verwüstun­
gen erlitten und ging das Rodnaer Thal durch kgl. Schenkung 
an die Stadt Bistritz über. König Mathias schloss die Gemeinde 
Rodna samint Zubehör ganz an die Gemeinde Bistritz an.

Infolge des. Aufschwunges, welchen inzwischen das Berg­
wesen genommen, gab König Ludwig II. im Jahre 1520 der 
Gemeinde Rodna ihre Selbständigkeit wieder. König Ferdi­
nand I. verschrieb 1533 Rodna als selbständiges Gut seinem 
Rathe, dem sächsischen Grafen Markus Pempflinger, gegen 
Zahlung von 150,000 Goldgulden. Gegen Ende des XVI. 
'Jahrhundertes scheint der Bergbau von Rodna ganz im Ver­
fall gerathen zu sein *).

Johann Beza weiss in seiner „Newe Beschreibung des 
Königreichs Ungarn und darzugehöriges Land Städten und 
vornehmsten Oerther etc. —“ Leipzig 1664 von Rodna nur 
Folgendes anzugeben!

„Radna ein Ort in Siebenbürgen allda wie auch zu 
Offera. Silber und Kupffer mit Gold und Silber 
vermischt, in den Bergwerken zu finden is t ; wie 
David Frölich schreibet“.

Rodna ist der Sitz einer kgl. ung. Bergverwaltung und 
wird jetzt dort Bergbau auf silberhaltige Bleierze getrieben. 
Das Aerar besorgt den Betrieb, jedoch ist die Familie Deschau 
Besitzerin von */4 Antheil. Die jährliche Erzeugnng beträgt 
200—300 Meterzentner Scheiderze und 100.000 q. Pocherze 
aus welchen circa 4500 q. Schliche gewonnen werden.

Diese werden sammt den Erzen mit 2500 q. Blei. 
312 q Silber und D5 Kgr. Goldiiihalt bei der Rodnaer Hütte 
im Werthe von 70,025 fi. eingelöst.

In der Hütte befindet sich ein Schmelz-Halbhohofen, 
1 Fortschaufiungs-Rostofen und ein Treibherd im Betrieb. 
Die Endprodukte der Hütte sind goldhaltiges Silber und 
Bleiglätte. Beim Bergbau und Hüttenwerk sind im Ganzen 
244 Mann in Verwendung.

Diese, sowie andere Daten verdanke ich der Güte des 
Herrn Bergverwalters Süssner in Rodna.

Ich fand, dass sowohl die rumänische, als auch die 
übrige Bevölkerung von Rodna ein ganz gesunder und schöner 
Menschenschlag sei, kann mich daher mit der Bemerkung, 
welche Heinrich Johann von Crantz in seinem „Gesundbrunnen *)

*) Wenzel Gusztav : M. o. bänyäszatänak kritikai törtenete. Bpest 
1880. Seite 132—134 und 225.
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der oesterreichischen Monarchie. Wien 1777“ über die Rodnaer 
macht, nicht einverstanden erklären. Er schreibt Seite 229 : 

,,Ein grosser Theil der Einwohner ist durch nicht 
kleine Kröpfe verunstaltet, und hirinfals übertrift 
das Frauenvolk die Manspersonen, indem einige 
Wässer dieses Ortes eine solche Kraft haben, dass 
sie nicht nur Menschen, sondern auch den Wasser­
vögeln, Gänsen und Aenten die Kröpfe zuziehen“.

Die „Gänse und Aenten“ von Rodna habe ich leider 
bezüglich der Kröpfe nicht untersucht, kann also hierüber 
kein Urtheil abgeben.

Die in Rodna wohnenden Vertreter des Siebenbürgischen 
Karpathen-Vereines: Herr Bergverwalter Franz Siissner,
Apotheker Friedrich Deichent, Stuhlrichter Ivanu Issipu. 
Vizekapitän Florian v. Porzius nahmen sich meiner auf das 
Freundlichste an und bald war das Arrangement für die am 
nächsten Tage auszuführende Besteigung des Inen getroffen, 
die ich in Begleitung des Herrn Lehrers Jakobenszky 
unternahm.

Ehe ich zur Beschreibung dieser Exkursion schreite, 
will ich die g e o g r a p h i s c h e n  und geologischen Ver­
hältnisse des Inen und der umliegenden Gebirge, sowie der 
Bergbaue erörtern.

Der I n e u  (2280 M.) ist der östlichste Pfeiler des 
Rodnaer Gebirges ; er selbst bildet das Zentrum, von welchem 
sich strahlenförmig mehrere Gebirgsrücken abzweigen. Sein 
Name ist nicht, wie Herr Posepny meint, das romanisirte 
Mons aeneus *) sondern „Ineu“ stammt vom magyarischen 
Ünö (die junge Kuh) her, was auch mit der deutschen 
Benennung K u h h o r n  und der Form der Spitze stimmt. 
Die Magyaren nennen den Berg Ünö-kö.

Gegen N. W. verbindet der messerscharfe, zerrissene 
Grat der Cisia den Ineu mit dem Vervu Omului und mit den 
übrigen uns bereits bekannten Spitzen der Rodnaer Alpen. 
Von V. Omului streicht ein Rücken in südlicher Richtung 
der Szamos zu, bei Rodna endigend. Die Richtung desselben 
wird fixirt durch die Spitzen V. Corongisului (Corongis, 
Koronjisch 1994 M.), Vervu Saca (Szaka 1707 M.), V. Petrosului 
(1549 M.), V. Capatini (1257 M.), V. Chirpoii (1204 M.). Dieser 
Rücken bildet die Wasserscheide zwischen dem Vale Aniesiu 
und V. Izvoru Bailor, welch letzteres direkt vom Ineu herab­
streicht und das vom V. Omului herabführende V. Lazilor in

*) lieber die Erzfährungsverhältnisse der Rodnaer Alpen. Jahrbuch 
XV. der k. k. geologischen R. A.
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sich aufnimmt. Von der Cisia zweigt gegen N., gegen die 
Goldene Bistritz zu der Tonmaticu-Rücken ab.

Vom Ineu direkt streicht gegen die Goldene Bistritz 
der Picioru Plescutii, ein scharfer Felsengrat, welcher beson­
ders in der Fortsetzung des Ineu arg zerrissen ist. Beide 
schliessen das Vale Ineului ein, gegen welches die Felswände 
des Berges in eine Tiefe von circa 400 M. senkrecht 
abfallen.

Gegen 0. bildet der gleichfalls felsige Preluci Gagi die 
Verbindung des Ineu mit der Lopacsna, dem östlichsten Aus­
läufer der Rodnaer Alpen. Der Picioru Plescutii und Preluci 
Gagi schliessen das Vale Lali (Lalathal) ein, in welchem sich 
in einer Höhe von circa 1800 M. der Lalasee befindet, gegen 
welchen der Ineu ebenfalls sehr steil abfällt. Auf dem 
durch das Lalathal von der Goldenen Bistritz führenden 
Weg kann der Ineu von der Märamaroser Seite bestiegen 
werden. Vom V. Rosiu (2225 M.) streicht ein Rücken nach S. 
gegen Neu-Rodna. Vom Ineu endlich streicht gegen S. der 
Curatelu ab, mit dem Cadu Benesiu (Benesch 1588 M.) und 
Vervu Lazi bei Alt-Rodna ausgehend.

Was die g e o l o g i s c h e n  Verhältnisse anbelangt, so 
befinden wir uns an der Grenze des kristallinischen Massivs 
und der nordsiebenbiirgischen Eozenformation, aus welcher hier 
mehrere trachitisclielnseln hervorragen. Das kristallinische Massiv 
ist dasselbe, welches wir schon früher bei Augabo der geolo­
gischen Verhältnisse des Rodnaer Gebirges besprochen haben. 
Es reicht im S. bis zur Szamos derart, dass diese Grenze 
sich mit dem Szamoslauf in einem spitzen Winkel schneidet. 
Die Kreuzungsstelle liegt ungefähr bei Neu-Rodna, so dass 
östlich davon der Szamoslauf noch im Gebiete des Massivs 
liegt, während westlich davon gegen Alt-Rodna sich das 
Massiv nördlich von der Szamos zurückzieht, hier dem Eozen 
und den Trachytinseln den Platz überlassend.

Als westliche Grenze des Massivs kann die Rebra ange­
sehen werden, welche östlich von Naszöd in die Szamos 
fliesst. Im 0. reicht das Massiv bis zur Lopacsna. Dem 
Glimmerschiefer, der in den oberen Schichten hier beinahe 
überall granatführend ist, liegen körnige Kalke auf. Diese 
treten vorzüglich im Gebiete der Mihaiasa (1801 M.) süd­
östlich vom Vervu Repede, (durch ihn mit dem Kalke des 
Vervu Rebri in Verbindung stehend) des Galatz, der Cisia 
bis gegen das Lalathal und die Goldene Bistritz, ferner 
südlich des Ineu am Benesch und. westlich am Corongis und 
der Saca auf. Die Kalke kommen immer geschichtet vor, 
mit bituminösen Kalken und schwarzen Schiefern vermischt.



135KARL SIEGMETH.

ein deutliches Zeichen einer stattgehahten Metamorphose 
aller Sedimentärformationen.

Was die Trachyte anbelangt, so hat man in der Umge­
bung von Rodna 3 grosse Trachytstöcke zu unterscheiden, 
welche im Eozen liegen und auch noch im Glimmerschiefer 
als zahlreiche kleinere Stöcke und Gänge auftreten. Posepny 
bezeichnet als Zentralpunkte dieser 3 Stöcke : den Muntelui 
Corui, (1447 M.) südlich von Neu-Rodna sich im S. bis zur 
Ilva erstreckend; die Magura mare, südwestlich von Alt-Rodna 
sich vorzüglich im Gebiete der Ilva ausbreitend ; endlich den 
Dealu Runculi (924 M.) westlich von Oläh-Szt-György.

Stäche zählt die Gesteine der beiden ersteren Stöcke 
zu den Grünsteintrachyten, jenes des 3-ten Stockes zu den 
Daziten.

Prof. Koch hat diese Trachyte neuester Zeit genau 
untersucht *) und sie in Quarztrachyte und Andesite geschie­
den. Letztere theilt er in Amphibolandesite mit Spuren von 
Biotit, in Amphibol-Augitandesite und in Biotit-Amphibolan- 
desite ein, Quarzandesite fand er auch unter der Teufelsschlucht 
im Izvoru Bailor und im Vale Vinului.

Die Biotit Amphibolandesite treten vorzüglich um die 
Gruben herum auf, den kristallinischen Schiefer durchsetzend. 
Das Eozen endlich charakterisirt der Karpathensandstein und 
Konglomerate.

Der Ineustock uud seine Ausläufer besitzen zahlreiche 
Erzlagerstätten. Theils alte aufgelassene, theils noch im 
Betrieb befindliche Baue finden sich an den gegen den Curatelu 
und Benesch abfallenden Abhang des Ineu, zwischen den 
Thälern Izvoru Bailor und Cobasielu und im ersteren Thale 
selbst. Die Erzlager sind meist an einen dichten grauen 
Kalk, hier Kamp genannt, gebunden ; in den hochgelegenen 
Theilen kommen sie auch an der Grenze von weissem Kalk 
und Glimmerschiefer vor. Die Biotit-Amphibolandesite durch­
setzen häufig die Lager der unteren Zone.

Ich kann ngch hier nicht in weitere Details einlassen 
und verweise behufs genaueren Studiums auf nachfolgende 
Quellen!

Hauer und Stäche : Geologie Siebenbürgens Wien 1863. 
Posepny: Ueber die Erzführungsverhältnisse der Rodnaer

*) Neue petrographische Untersuchung der traehytischen Gesteine 
der Gegend von Rodna. Mittheilungen der Ung. Geolog. Gesellschaft 
X. 1880.
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Alpen in Siebenbürgen ; die Eruptiogesteine der Umgebung 
von Rodna ; das geologische Alter der Rodnaer Erzlagerstät­
ten. (Verhandlungen der k. k geologischen Reichsanstalt). 
XV. 1865 W ien; endlich den oben zitirten Aufsatz von 
Dr. Koch

Wer sich über die Flora des Ineugebietes unterrichten will, 
findet im III. Jahrbuch 1883 des Siebenbürgischen Karpathen- 
Vereines eine vorzügliche Abhandlung von Florian v. Porzius 
„Die Umgebung von Alt-Rodna mit besonderer Rücksicht auf 
ihre botanischen Verhältnisse“. Der Leser wird darin finden 
dass auf der Saca auch Edelweiss vorkommt.

Wie überall in den felsigen Theilen der Rodnaer Alpen 
bevölkert diese Gebirge auch die flüchtige Gemse und ist 
Gegenstand eines beliebten Jagdsportes.

Früh 4 Uhr 25 Minuten brechen wir auf von Rodna 
und reiten den V. Lazi hinan ; auf das, in einem Thalkessel 
liegende Rodna und die südlich davon aufsteigende, kegel­
förmige Magura caselor haben wir einen schönen Rückblick. 
Der Reitweg führt Anfangs etwas steil hinan, sobald wir 
aber den Rücken erreicht haben, ist die Steigung schon 
bedeutend geringer.

Vom Benesch gemessen wir einen wundervollen Anblick 
des Ineu und Corongis, sowie der Saca, andrerseits erblicken 
wir das tief unten gelegene Valea Vinului und Izvoru Bailor. 
Die steilen Abhänge sehen infolge der vortretenden Kalkfelsen 
ganz gefleckt aus. Am Benesch finden wir auch eine sehr 
kalte Quelle, es tritt hier der Kalkstein hervor.

Am Sattel Curatelu weiterreitend kommen wir an meh­
reren aufgelassenen Schürfungen vorbei und erreichen, immer 
den Anblick des prächtig geformten Corongis geniessend, um 
1Ji 8 nach dreistündigem Ritte das S c h u t z  ha us  „zum Wetter­
schutz“, welches der Siebenbürgische Karpathenverein erbaut 
und im Jahre 1883 eröffnet hat Das Schutzhaus ist aus Holz 
erbaut, von einer Veranda umgeben und enthält 2 Zimmer ;
es befindet sich gerade an der Kreuzung der beiden Wege
von Alt-Rodna über den Benesch und durch das Izvoruthal 
auf den Ineu.

Vom Schutzhaus reiten wir Anfangs über Wiesen und 
Gerolle, später auf steinigen, über Glimmerschiefer-Platten 
hinwegführenden Wegen in steilen Serpentinen hinauf bis 
dicht unter die Spitze des Ineu; ich machte die Bemerkung, 
dass man in Siebenbürgen viel kühner reitet, als in der
Märamaros, dort wäre man auf solchen Pfaden schon längst 
vom Pferde gestiegen. Ich muss auch gestehen, dass es 
gerade kein angenehmes Gefühl war, über die glatten
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Glimmerplatten auf steilem Pfade hinwegzureiten ; ein Fehltritt 
des Pferdes und man ist verloren.

Im Schiefer finden wir Granaten in Menge eingesprengt, 
schöner weisser Quarz tritt sehr oft auf.

Der letzte Theii des Aufstieges erfolgt über eine steile 
Glimmerschieferwand und um 9 Uhr 4 Minuten hefandeii wir 
uns auf der S p i t z e  d e s  I n e u ,  wo sich ein auf 4 Säulen 
ruhendes Triangulirungssignal befindet.

Der Gipfel des Ineu bildet einen langgezogenen Süd 
gegen Nord streichenden Felsengrat, welcher nordwestlich 
gegen das Yale Ineului senkrecht abfällt und auch gen Osten 
gegen Yale Lali einen steilen Abhang hat.

Wenn man am Felsenkamme bis zum Absturz geht, 
kann man nur liegend in die schauerliche Tiefe sehen; im 
düsteren Felsenthale befinden sich Schneefelder, und geradezu 
unmöglich ist es, sich hier hinabzulassen, wo kaum noch die 
Gemse genügend Halt findet, um zum Sprunge auszugreifen.

D ie  A u s s i c h t  v o m I n e u  ü b e r  t r i f f t  Al l e s ,  
was  i c h  i n  d e n  O s t k a r p a t h e n  b i s h e r  g e s e h e n .  
Die Lage im Mittelpunkt zwischen dem Siebenbürgischen, 
Maramaroser und Bukovinaer Gebirgsland ermöglicht einen 
weiten Ausblick, und sollen sich die Gebirge von hier aus als 
solche präsentiren, so müssen sie schon eine anständige Höhe 
haben, das gemeine Volk der Berge unter 1000 M. Höhe 
findet von liier oben gar keine Beachtung; alle diese Mittel­
gebirge und das Hügelland sehen sich an, wie die kleinen 
Wellen eines, vom leichten Winde gekräuselten Sees. Man 
hat kaum die Kraft in die Details der Fernsicht einzugehen, 
derart fesselt das Gesammtbild, dessen Grenzen im N. das 
Ung.-galizische Grenzgebirge, im S. die Transsylvanischen 
Alpen bilden. Gegen Westen übersieht man die formenreiche, 
scharf kontirte Kette der Rodnaer Alpen; vor Allem zieht 
unseren Blick der Pietrosz mit dem Vervu Rebri auf sich, an 
deren Abhängen wir die Schneefelder ganz genau erkennen ; 
ebenso sehen wir deutlich den Kessel des Pietrosz mit 
dem See.

Wer zählt sie alle die Spitzen, welche uns vom weit 
entfernten Czibles an bis zum Galatz und Gargaleu hier ent­
gegentreten? Mehr im Vordergrund fesselt unser Auge der 
prächtige, scharf gezeichnete Corongis mit seinem nasenför­
migen. steilen Abfall und die einem schartigen Messer ver­
gleichbare Cisia, welche sich an den Ineu direkt gegen W. 
anschliesst, und tief zu unseren Füssen gähnt der Abgrund ; 
im felsigen Thal 400 M. unter uns liegt der ewige Schnee 
und ein kleines Wasserbecken gibt der düsteren Umgebung
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einen melancholischen Anstrich. Das Auge will sich geängstigt 
abwenden von dem schauerlichen Bilde und wird doch immer 
dahin gebannt! — In weiter Ferne gegen Nord westen sehe 
ich deutlich den Popp Ivan hervorragen und freue mich über 
den alten Bekannten, wie er so plötzlich aus einer Nebel­
schichte hervortritt.

Gegen N. zieht sich die Gebirgskette zwischen dem 
Borsa und dem Wasserthale hin ; die Torojaga und der Ciar- 
kanu sind leicht zu erkennen; ebenso können wir den Ung. 
galizischen Grenzzug bis zur Csorna Hora verfolgen. Wir 
sehen tief unter uns den Lalasee, ein hie und da zwischen 
den Wäldern aufblitzender Silberstreifen zeigt uns den Lauf 
der Goldenen Bistritz an. Die Strasse über den Priszlop ist 
leicht zu erkennen, wir nehmen deutlich das von der Sonne 
beschienene Wegräumerhaus wahr, das uns die vorletzte 
Nacht Unterkunft gewährte.

Gen 0. gegen die Bukovina sehen wir ein Meer von 
Bergen, welche sich meistens wie kleine Hügel ausnehmen; 
in unserer Nähe steigen die schroffen Formen des Inuitiu 
(Ineutu) und V. Rosii als spitze Zacken auf; den felsigen 
Grat der Preluci Gagi verfolgen wir bis zur Rotunda und in 
weiter Ferne bleibt unser Auge am Vervu Omului (1932 M.) 
— nicht zu verwechseln mit jenem der Rodnaer Alpen — haften.

Gegen Südosten stehen uns die Siebenbürgisch-moldaui- 
schen Grenzgebirge entgegen und im Süden liegt das ganze 
Siebenbürgerland vor uns, in blauer Ferne durch die Gebirgs- 
wand der Fogaraser Alpen und Kronstädter Gebirge begrenzt.

Der mittlere Theil des Landes liegt wie in eine Dunst­
schichte eingehüllt, wir können nur Neu-Rodna, Szt.-György, 
das Szamosthal und in unbestimmten Umrissen das Bistritzthal 
wahrnehmen.

Wir verlassen um 10 Uhr die Spitze und langen um 
11 Uhr 25 Min. wieder beim Schutzhaus an, von welchem 
wir nach eingenommener Mahlzeit um 12 Uhr 50 Min. 
wieder aufbrechen. Wir wählten den Rückweg durch das 
Izvorthal.

Der schmale Pfad zieht sich längst eines steilen Abhan­
ges hin, an dem hin und wieder Kalkfelsen frei herausstehen, 
unter denen sich ganse Lager verwitterter und abgefallener 
Steine befinden. In der Waldregion finden wir, sowie damals 
an der Magura mare sehr viele Himbeeren, an denen wir 
uns laben. Nachdem wir einen Kohlenmeiler passirt hatten, 
kommt uns bei einer Biegung des Pfades nochmals der Ineu 
sammt seinen Vorbergen und der Grat, längst dessen wir 
abgestiegen sind, in Sicht. Um 2 Uhr überschritten wir die
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zur Förderung dienende Seilrampe und befinden uns bald 
darauf beim Theresienschacht; an den terrassenförmig angeleg­
ten Pochwerken vorbeipassirend, waren wir um l/,3 Uhr an 
der Thalsohle von Vale Bailor angelangt.

Das Wasser hat durch die Pochwerke alle seine Klarheit 
eingebüsst, es setzt eine dicke Schichte von Eisenoxyd ab, 
aus der Erzwäsche aber kommt das Wasser ganz schwarz­
grau heraus, beinahe dickflüssig.

Eine Felsenmauer legt sich weit in das Thal hinein und 
sperrt es zum grossen Theile ab, so dass sich das Wasser 
mit Gewalt einen Weg durchbrechen musste; pfeilschnell 
schiesst es durch diese Enge hindurch und stürzt kataraktar­
tig über 5 Stufen hinab; es ist dies die T e u f e l s s c h l u c h t ,  
eine der romantischesten Partien des schönen Izvorthales.

Bald sind wir bei der Schmelze und der Kolonie der 
Berg- und Hüttenarbeiter angekommen und biegen in das 
Thal Valea Vinului ein ; um 8/44 Uhr sind wir bei der Quelle 
und dem B a d e h a u s  angelangt, zu welchen einige Stufen 
hinabführen.

Es ist dies ein lauschiges und anheimelndes Plätzchen 
im stillen Waldthale, ganz geeignet, die im Getriebe der 
Welt etwas in Unordnung gerathenen Nerven neu zu kräftigen 
und sich in der erquickenden, balsamischen Luft auszuruhen.

Das Thal begrenzt ringsherum ein herrlicher Nadelholz­
wald, durch welchen mehrere Fusswege angelegt sind.

Die Trinkquelle befindet sich gleich neben dem Bade­
haus ; Eisenoxyd findet sich in der Umgebung überall am 
trachytischen Gestein abgelagert. Das Wasser hat einen 
erfrischenden prikelnden Geschmack und eine Temperatur 
von 10° C. Im Badehaus befinden sich zwei getrennte Bassins 
mit Ankleidekabinen; das Wasser hat hier eine bläuliche 
Färbung und ist an der Oberfläche in immerwährender Bewe­
gung, indem es an den verschiedensten Orten Blasen aufwirft, 
welche vom Grund des Bassins sehr rasch aufsteigen. Wenn 
das Wasser abgelassen wird, so findet eine bedeutend stärkere 
Entwickelung der Kohlensäure statt.

Um Wiederholungen zu vermeiden, werden wir die 
Analyse dieses Wassers gleichzeitig mit jener der Dombhäter 
und Szt.-Györgyer Quelle bringen.

Das Bad und 2 Quadratmeilen der Umgebung sind 
Eigenthum des rumänischen Studienfondes und befinden sich 
in Pacht einer Aktiengesellschaft, „Hebe“ genannt.

Im Badehaus sind keine Wohnzimmer vorhanden und 
müssen sich die Badegäste bei den Kolonisten einmiethen, 
welche übrigens ganz nette und reinliche Wohnungen haben.
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Eine Vorrichtung für warme Bäder wäre eine Lebensfrage des 
Badeortes, wenn er eine mehr als lokale Bedeutung erringen 
soll. Heinrich Johann von Crantz führt in seinem „Gesund­
brunnen der östr. Monarchie“ Wien 1777 auch die Säuerlinge 
von Rodna an und kommt zu folgendem Schlüsse : „Der wohl- 
erfahrene Herr Seivert hält dafür, dass dieser angenehme 
Säuerling aus einem sehr lüftigen Geiste, einem abführenden 
Mittelsalze und Eisengrundtheilen bestehe. Allein man erwar­
tet statt der Träume eine richtige chimische Untersuchung 
desselben. Herr von Cranz“.

Die chemische Analyse hat uns über den „lüftigen Geist“ 
und die „abführenden Mittelsalze“ bereits aufgeklärt, und wir 
sind froh, nicht mehr aut die „chimischen“ Untersuchungen 
des Herrn von Crantz angewiesen zu sein.

Ich bemerke hier, dass aut dem Gebiete von Rodna 
ausser den später zu nennenden Quellen noch eine, weiter 
oben im Izvorthale beim Pochwerk, eine im Yalea Ursului 
(Medvepatak, Bärenthai) und eine im Orte Rodna selbst 
entspringt. Alle sind Eisensäuerlinge.

Wir reiten um 4 Uhr Nachmittag vom Bade weg und 
sehen bald darauf ein villenartiges, jedoch stark dem Verfalle 
preisgegebenes Gebäude auf einem Hügel sich erheben ; es 
ist dies der ehemalige Wohnsitz des Grafen Dominik Zichy, 
Bischofs von Veszprim, wo er durch 26 Jahre lebte, nachdem 
er sich von seinem Bisthum zurückgezogen hatte.

Das Thal erweitert sich immer mehr, gegen den Ausgang 
finden wir mehrere Kalköfen und erreichen um 3/40 Uhr 
Abends Rodna.

Den nächsten Tag triih 10 Uhr entführt mich der Rod- 
naer „Jaros bacsi“, welcher sich jedoch später als ein gebo­
rener Säroser entpuppte, auf seinem Einspänner von Rodna.

Der verehrte Leser wolle demnach die jetzt folgenden 
Zeitangaben auf den „Einspänner“ basirend annehmen und 
erforderlichenfalls für einen „Zweispänner“ reduziren ; die 
Erlangung eines solchen war mir jedoch mit Rücksicht auf 
die starke Nachfrage wegen des Bistritzer Marktes nicht 
möglich. Nach 20 Minuten waren wir auf der nach Naszöd 
führenden Strasse beim Bade D o m b h ä t  angelangt. Die 
Quelle quillt aus einem Hügel hervor und ist in ein mit 
einem Pavillon überdecktes Bassin gefasst. Die Entwickelung 
der Kohlensäure erfolgt unter einem Geräusche, als ob das 
Wasser sieden würde ; es sprudelt dasselbe mit grosser Macht 
in die Höhe und verbreitet einen Geruch nach Schwefelwasser­
stoff. Die Temperatur beträgt 11° C. bei 19° Lufttemperatur.



KARL SIEGMETH. 141

Das Wasser hat einen angenehmen Geschmack und ist voll­
kommen klar und rein im Glase.

Man kommt sehr bald zur Erkenntuiss, dass der Hügel, 
auf dem die Quelle zum Vorschein kommt, eigentlich ein 
Produkt derselben ist. In der Umgebung findet man Nummu- 
litenkalke, aus welchen die Quelle zu entspringen scheint.

Ehe ich die Analyse der Mineralquelle anführe, mögen 
sich die geneigten Leser einstweilen mit der Angabe der 
Bestandtheile nach Crantz begnügen: „1. Ein herrschender, 
gährender Mineralgeist. 2. Wenig aufgelöster Eisenstoff. 
•). Viele absorbirende Erde. 4. Mineralalkali. 5. Kochsalz“. 
Den Unterschied zwischen dem „luftigen Geist“ von Valea 
Vinului uud dem „herrschenden gährenden Mineralgeist“ von 
Dombhät heraus zu finden, muss ich leider den freundlichen 
Lesern überlassen.

Gleich neben der Quelle befindet sich ein stockhohes Haus 
mit 8 Badekabinen für warme Bäder und mit Wohnzimmern 
für Kurgäste; es sind auch mehrere andere Wohnhäuser vor­
handen. Für kalte Bäder gibt es ein eigenes Bassin.

Dieses Bad wird ebenfalls von der Gesellschaft „Hebe“ 
verwaltet.

Beim Orte M a j e r  ist das Thal breit; die im Dorfe 
neu erbaute griechische Kirche stammt vom oberwähnten 
Grafen Zichy; man sieht überall die Leute vor den Häusern 
mit Brechen von Hanf beschäftigt.

Vor Oläh-Szt-György wird das Szamosthal durch einen 
bankförmigen Felsen eingengt; wir befinden uns hier im 
eozenen Karpathensandstein, aus dem hin und wieder Kalke 
hervortreten; am andern Ufer der Szamos herrscht der Dazit.

Um 11 Uhr 35 Min. sind wir in Szt-G yörgy angelangt 
und 10 Minuten darauf bei dem ausserhalb des Ortes, gegen 
Norden zu, gelegenen Bade. Der Ort hat 2011 Einwohner, 
wovon 2418 Rumänen sind; beinahe die ganze Bevölkerung 
gehört der griechisch-kath. Kirche an.

Ein aus Holz konstruirtes Portal fesselte gleich beim 
Eintritt ins Bad meine Aufmerksamkeit, nochmehr aber eine 
in dasselbe eingefügte Tafel, auf welcher zu lesen w ar: 
„Diese Anlagen werden dem Schutze des Publikums empfohlen ; 
das Betreten der Rasenplätze ist verboten etc“, so ging es 
weiter im Stile der Warnungstafeln, wie dieselben an den 
Parkanlagen der grossen Städte, an den Eingängen zu den 
Hof- und Schlossgärten angebracht zu sein pflegen. Ich bekam 
schon im Vorhinein einen heiligen Respekt vor den Anlagen 
dieses Kurortes und legte mir bereits im Geiste eine Epistel 
zurecht, mit welcher ich dieses Bad unseren oberungarischen
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Bädern als nachahmungswürdiges Beispiel vorführen werde. 
Mit einer gewissen Andacht durchschritt ich das Portal. —'aber 
Anlagen sah ich nirgends!

Einige ganz gewöhnliche Grasplätze waren wohl zu 
sehen, jedoch Nichts, was dem Schutze des Publikums 
empfohlen zu werden verdiente ; ja es machte sich sogar ein 
auffallender Mangel an Baumanlagen bemerkbar; wahrschein­
lich hat man die Anlagen mit dem Portal begonnen und es 
vorläufig dabei bewenden lassen. Ich hoffe, dass nächstes 
Jahr diese Aufschrift wirklich etwas zu empfehlen haben wird.

Die Quelle kommt am Abhange eines Kalktuffhügels 
hervor, welcher durch die Quelle selbst gebildet wurde ; die­
selbe ist in einem gemauerten Bassin sehr gut gefasst und 
gedeckt, so dass dadurch allen Anforderungen entsprochen 
wird ; eine Statue der Hebe ziert die Brunneneinfassung. Es 
sind hier Vorrichtungen für kalte und warme Bäder vorhan­
den, ebenso einige primitive Wohnhäuser; doch sah ich 
mehrere Gebäude im Bau begriffen, woraus zu schliessen .ist, 
dass das Bad schon in nächster Zeit den Gästen mehr Kom­
fort bieten wird. Ich fand die Temperatur der Quelle 10° 
bei 19° Lufttemperatur; das Wasser hat einen salzigen 
Geschmack und riecht nach Schwefelwasserstoff.

Nördlich vom Orte circa s/4 Studen entfernt findet sich 
eine zweite Quelle, welche mehr Eisenoxyd enthält und bei 
welcher die Kohlensäure heftig hervorsprudelt; dieselbe ist 
jedoch nicht gefasst.

Zufolge der von Folberth ausgeführten und in Hauer 
und Stache’s Geologie von Siebenbürgen, sowie im Jahrbuch 
II. 1882. des Siebenbürgischen Karpathenvereines verzeich- 
neten Analysen enthalten die 3 Quellen von V. Vinului, 
Dombhät und Szt-György in 1000 Theilen folgende fixe 
Bestandtheile und Gase:

In  1000 T h eilen Szt.-ßyörgy DomtiMt Y. Viimlnt

Kohlensaures N a t r o n .......................... 24-45 18-27 2-58
Kohlensäure Magnesia ..................... 4-45 4-45 1-19
Kohlensäuren K a lk ............................... 12-11 14-60 492
Kohlensaures Eisenorydul . . . . 0-21 012 0-25

„ L i t h io n .......................... Spuren Spuren —

Schwefelsaures N a t i o n ..................... — — 1-06
* K a l i .......................... Spuren Spuren 0-45

C h lo rk a liu m .......................................... 2-93 201 —

Chornatrium . ................................ 26-11 10-40 312
I o d n a t r iu m ..................................... 0-04 — —
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In 1000 Theilen Szt.-György EomMal 7. Vinnlni

T h o n e rd e .............................................. 0-17 Spuren _
K ie s e ls ä u re ......................................... 0-40 0-34 0-37
Organische S u b s ta n z e n .................... Spuren ; Spuren Spuren
Summe der festen Bestandteile . . 70-87 50-19 13-94
Halbfreie K o h le n s ä u re ..................... 17-82 1632 3-94
Freie Koh lensäure............................... 20-82 2103 18-24
Spezifisches Gewicht . . . . . . 1-0067 1 0056 1-0018

In Ansehung der fixen Bestandteile und des im Ver- 
bältniss zu denselben geringen Eisengehaltes müssen wir die 
beiden ersten Quellen zu den alkalisch-muriatischen Säuer­
lingen, die Quelle von V. Vinului zu den alkalisch-muriatischen 
Eisensäuerlingen rechnen. Der Summe der fixen Bestand­
te ile  nach steht Szt.-György oben an, dann folgt Dombhät 
und weit nach diesem steht V. Vinului.

Wir sehen, dass in den Quellen die kohlensauren 
Alkalien und das Kochsalz alle andern Bestandteile bedeutend 
überwiegen, nur bei V. Vinului tritt noch schwefelsaures 
Natron hervor.

Iodnatrium kommt bei Szt.-György gerade so viel vor, 
um es ein jodhaltiges Wasser ad honores taufen zu können 
und die Berechtigung zu haben, es in blauen Flaschen ver­
senden zu dürfen. Der Eisengehalt ist überall gering.

Kohlensäure Alkalien sind vorhanden: Szt.-György
41-01 — 57'9°/0 der fixen Bestandteile, Dombhät 3732 
=  74-3°/0 der fixen Bestandteile, V. Vinului 8-69 =  62-3% 
der fixen Bestandteile.

Wir sehen, dass sich dem Perzentverhältniss nach die 
Reihenfolge ändert und Dombhät am ersten Platz steht, 
darauf folgt V. Vinului und zuletzt kommt Szt.-György.

Bezüglich des Chlornatriumgehaltes erhalten wir folgende 
Daten : Szt.-György 26-11 =  36-8°/0 der fixen Bestandteile, 
Dombhät 10-40 =  20-7°/0 der fixen Bestandteile, V. Vinului 
3-12 =  22-3% der fixen Bestandteile.

In Ansehung des Perzentverhältnisses bleibt also Szt.- 
György an erster Stelle, Vale Vinului nimmt den 2-ten, 
Dombhät den 3-ten Platz ein.

Kochsalz und kohlensaure Alkalien sind bei Szt.-György 
in 94-7°/0, bei Dombhät in 95-0°/0, bei V. Vinului in 84-6°/0, 
der fixen Bestandteile vorhanden, also für die Gattung des 
Wassers überall ausschlaggebend.
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Kohlensaures Eisenoxydul kommt vor: bei Szt. György 
0-21 =  0-3°/0 der fixen Bestandtheile, bei Dombhät 0-12 
=  0-2% der fixen Bestandteile, bei V. Vinului 025 =  l ‘8°/0

So gering also im Allgemeinen die absoluten Mengen 
sind, nimmt das Eisen bei V. Vinului doch l'8°/0 der fixen 
Bestandtheile ein, hat also hier noch die meiste Bedeutung.

Charakteristisch für V. Vinului ist der verhältnissmässig 
grosse Gehalt an schwefelsaurem Kali und Natron, absolut 
1*51 =  10*8°/0 der fixen Bestandtheile.

Diese relativ grosse Menge an schwefelsauren Salzen 
und Eisen ist wohl nur durch das Auslaugen der in der Nähe 
befindlichen Erzlager erklärlich, welche bei den andern 
Quellen fehlen

Mit deii Märamaroser Mineralwässern können wir diese 
3 Quellen sehr schwer vergleichen. Die Eisenwässer haben 
dort ungleich mehr Eisengehalt, während bei den salzhaltigen 
Wässern der Märamaros, wie Nyereznicze und Kirälymezö 
wieder der grosse Gehalt an kohlensauren Alkalien fehlt, 
welcher eben unsere .3 Quellen auszeichnet.

Selbst die an Eisen ärmste Quelle, die untere Quelle 
von Visk hat 1-09 Eisenoxydul, das sind 6-4°/0 der fixen 
Bestandtheile. während bei unserer V. Vinului-Quelle, der an 
Eisen reichsten, nur 1 • 8°/0 Eisen Vorkommen. Hingegen hat 
der untere Brunnen von Visk nur l -99 Chlornatrium =  11*6°/0, 
während wir bei V. Vinului, der an Kochsalz ärmsten Quelle. 
22‘3°/0 gefunden haben.

Bezüglich der Alkalien zeigen sich zwischen beiden 
Quellen keine so grossen Differenzen. Visk hat 78-4°/0, 
V.-Vinului 62-3°/0.

Mit den Bikszader Quellen können wir jedoch unsere 
Quellen schon viel besser vergleichen.

Quelle

Summe der' 
fixen Besfdth.

Kohlensäure
Alkalien Kochsalz Kohlensaures

Eisenoxydul

absolut °//O absolut OlIo absolut o/,Io absolut °/o

Bikszäd, Kla-
ra-Quelle . 79-24 — 94-62 62-6 26-31 33-2 0009 001

Bikszäd, En- 
dre-Quelle. 76-76 — 5313 69-1 22-93 29-9 0-009 001

Bikszäd, Ist-
vän-Quelle 73-95 — 44-46 60-1 26-24 35-4 0-007 o-oi

Szt.-György . 70-78 — 4101 57-9 2611 36-8 0-21 0-30
Dombhät. . . 50 19 — 37-32 74 3 10-40 20-7 0-12 0-20
V. V inului . 13-94 — 8-69 62-3 312 22 3 0-25 1-80
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Was die fixen Bestandtheile anbelangt, so ist der Gebalt 
bei Szt.-György sehr nahe jenen der Bikszäder Quellen; 
Dombhät und V. Yinului haben weniger.

Die kohlensauren Alkalien betreffend hat Dombhät den 
grössten Perzentsatz, während Szt.-György im absoluten und 
Perzentverhältniss den Bikszäder Quellen auch hier sehr nahe 
kommt; dasselbe ist mit dem Perzentverhältniss von V. Vi- 
nului der Fall. Ebenso stimmt der absolute und Perzentgehalt 
an Kochsalz von Szt.-György auffallend genau mit jenem bei 
den Quellen von Bikszäd überein.

Nur an Eisen sind unsere Quellen reicher, doch ist das 
absolute und Perzentverhältniss auch hier gering.

Wir finden im Allgemeinen eine wunderbare Ueberein- 
Stimmung der Szt-Györgyer Quelle mit jenen von Bikszäd, 
so dass wir dieselben bezüglich ihrer Wirkungen als vollkom­
men gleichwerthig ansehen dürfen.

Um 12 Uhr 15 Minuten verliessen wir Szt.-György. 
Bald darauf verengt sich das Thal und nach einstündiger 
Fahrt sind wir in I l v a n i c z a  angelangt, wo die neue Kirche 
ebenfalls durch Spenden des Grafen Zichy erbaut wurde.

Hier im Wirtshaus lassen wir die Pferde Rast halten 
und verlassen auch das Szamosthal, um auf der über den 
Strimbapass (720 M.) führenden Strasse nach Bistritz zu 
gelangen. Um 2 Uhr 10 M. fahren wir ab, dem Strimbathale 
entlang und geniessen weiter oben den Anblick des Honiulu 
(1614 M.), Vervu Muncselu (1539 M.) und der Tarnitia
(1191 M.) ; um */* 5 Uhr haben wir die Höhe des Passes
erreicht, von wo wir das breite Bistritzthal übersehen können. 
Wir haben hier den Uebergang von der Eozen- zur Neogen­
formation zu verzeichnen, welche letztere im Bistritzthale 
vorherrscht. Um 6 Uhr sind wir in J ä a d, dem ersten sächsi­
schen Dorfe angelangt, welches schon im Thale der Bistritz
gelegen ist. Jäad hat 331 Häuser mit 1825 Einwohnern,
worunter 994 Deutsche und 264 Rumänen ; davon gehören 
1116 der evangelischen Kirche A. B. 268 der griechisch- 
kath. Religion an. 20 sind Juden.

Man sieht es den Häusern sofort an. welche den Sach­
sen gehören; dieselben sind alle viel netter gebaut und reiner 
erhalten, als jene der Rumänen. Alle kehren die Giebelseite 
der Strasse zu, während auf der längeren Hofseite einige 
Stufen zu einer Art Veranda (Lif, Laube) führen, von welcher 
aus man in das Vorhaus uud dureh dieses in die Zimmer 
gelangt; unter der Laube befindet sich der Kellereingang.

Es war gerade Erntezeit und reges Leben herrschte im 
Dorfe ; ganze Wagenreihen vollbeladen mit dem Erntesegen,

Kärp. Egyesul. Evk. k. X I. 10
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geleitet von kräftigeu Burschen fahren dem Dorfe zu ; wer 
weiss ob nicht gerade eine Dorfschöne ihrem Liebsten den 
Hafer einführen half nnd dadurch öffentlich bekundete, dass 
sie ihm angehören will.

Neben der Kirche steht das stattliche, einstöckige Pfarr­
haus, das sich nach alter Sitte jedem Vorsprechenden gast­
lich öffnet.

Alles zeigt an, dass hier Wohlstand. Fleiss und Bildung 
herrscht.

Wir passiren noch die sächsische Gemeinde Wa l l e n -  
d o r f oder Altdorf und fahren um 7 Uhr Abends in B i s- 
tritz (Besztercze) ein, wo ich im gastlichen Hause des Herrn 
Dr. Theodor Filkem, Obmanns der Sektion Bistritz des Sie- 
benbürgischen Karpathenvereines, die herzlichste Aufnahme fand.

Wir sind nun im Hauptort eines Bezirkes des Sachsen­
landes angelangt; den man den Nösnergau nennt. Ich,kann 
es mir nicht versagen, dem verehrten Leser hier in allge­
meinen Grundzügen die Geschichte und ein Bild der anhei­
melnden Sitten und Gebräuche der Sachsen zu entwerfen, 
obwohl ich mir die Schwierigkeit eines solchen Beginnens 
nicht verhehle. Die Schwierigkeit besteht nicht darin, das 
genügende Material zu sammeln, sondern man hat hier im 
Gegentheil mit einer solchen Fülle gediegener Arbeiten zu 
„kämpfen“, dass es geradezu unmöglich ist, etwas Neues oder 
Originelles über diesen Stoff zu schreiben. Hier bleibt nichts 
anderes übrig, als eben dieses Material zu benützen, was wohl 
sehr bequem, aber für jeden, welcher nicht zu den professi­
onellen Abschreibern gehört, wie sie heutzutage im Dienste 
der Bücherfabriken stehen und Führer für Touristen kilo­
grammweise liefern, immerhin etwas peinlich ist*).

Dass der grösste Theil der S i e b e n b ü r g e r  S a c h ­
sen,  gleichzeitig mit den Zipser Deutschen unter Göza II. 
Regierung (1141—1161) oder vielmehr während der Minder­

*) Ich führe hier nur die wichtigsten Quellen an, welche uns in 
dieser Beziehung zu Gebote stehen ;

Paul H u n fa lry : Ethnographie von Ungarn. (Deutsch von J. H. 
Schwicker. Die Deutschen in Ungarn und Siebenbürgen. Wien und 
Tesehen 1881).

Fessler-Klein Geschichte von Ungarn Leipzig 1857— 1883.
Dr. G. D. Teutseh Geschichte der Siebenbürger Sachsen. Leipzig 1874.
Charter Boner. Siebenbürgen, Land und Leute. Leipzig 1868.
F r. Fr. Fronius. Bilder aus dem sächsischen Bauernleben in Sieben­

bürgen. Ein vorzügliches, äusserst gemüthliches geschriebenes Buch wel­
ches sich gründlich m it den Sitten und Gebräuchen der Sahsen befasst.

Fr. M üller: Siebenbürger Sagen. Kronstadt 1857.
Fr. W. Schuster Siebenbürgiseh sächsische Volksdichtungen.
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jährigkeit desselben durch defa Regenten Beins ins Land 
gerufen wurde, ist allgemein bekannt. Ebenso ist es bekannt, 
dass diese Kolonisten eigentlich von der Flandrischen Küste 
herkamen, wo ihre Wohnsitze und ihr Ackerland von dem 
die Dämme durchbrechenden Meere verwüstet wurden; sie 
zogen von der Ostsee nach Sachsen und von hier nach Ungarn 
in die Zips und das durch die Einfälle der Petschenegen 
verwüstete Siebenbürgen.

In einem mir vorliegenden alten Buche „Delineatio 
provinciarum Pannoniae et imperii Turcici in Oriente etc . 
„Augspurg anno 1684“ lese ich folgendes: „Die Innwohner
Ress Landes sind meist Teutsche, welche vor vil hundert 
Jahren König Geisa dess H. Ladislaj Bruder ins Land ge­
bracht oder sind übergeblieben von den alten Teutschen und 
Gothen, welche ehdessen allhier gewöhnet. Nechst den Teut- 
schen, giebet es auch Ungarn, Wallachen und Zäckler, welche 
das Land bewohnen und sind die Sachsen mehrentheils der 
Evangelischen Religion zugethan“.

Neu dürfte auch den meisten Lesern und besonders den 
Sachsen, die Bemerkung in Johann Beza’s „Newe Beschrei­
bung des Königreiches Ungarn etc. Leipzig 1664“ sein, welche 
folgendermassen lautet:

„Vnd dieses sagt gedachter Autor Samuel Erich in der 
Hamelischen Kinder Aussgang schreibet auss Athanasio Kir- 
chero, dass die Siebenbürgische Chronick bezeugte, dass umb 
-die Zeit, da der Ratzenfänger so viel Kinder von Hameln, 
aus dem Braunschweiger Land hinweggeführt, gehling, in 
Siebenbürgen Knaben einer unbekandten Sprach erschienen 
waren, die auch daselbst sich gesetzt und ihre Sprach also 
.ausgebreitet hatten, dass auch auff den heutigen Tag die 
Siebenbürger der Teutschen Sächsischen Sprach gebrauchten“.

Darnach hätten wir also die Kolonisation von Sieben­
bürgen dem Rattenfänger von Hammeln zu danken?!

Die Sachsen im Norden Siebenbürgens sollen jedoch 
schon vor Geza ins Land gekommen sein, und zwar scheint 
die Besiedelung von Szatmär aus erfolgt zu sein, welches 
eine der ältesten Deutschen Kolonien Ungarns und mit Stuhl- 
weissenburg die älteste Stadt Ungarns is t ; die Szatmärer 
Deutschen wurden schon durch die Gemahlin Stefan des 
Heiligen, die Königin Giselia ins Land gerufen, wie eine 
Urkunde Andreas II. vom Jahre 1230 beweist.

Von hier aus wanderten die Kolonisten wegen des 
Bergbaues dem Szamosthal entlang nach Dees und Rodna 
und besiedelten wahrscheinlich auch den Bistritzer Distrikt.

10*
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Die Sachsen in Siebenbürgen und besonders die Städte­
bewohner brachten es bald zur Blüte und zu grossem Anse­
hen ; sie bildeten eine eigene Nation mit einem Sachsengrafen 
an der Spitze und waren in 3 Distrikte getheilt: den Nösner 
Gau, den Herniaijnstädter Distrikt und das Burzenland. 
Heute gibt es in Siebenbürgen 204,713 Deutsche, welche 
9‘82°/u der dortigen Bevölkerung bilden. (29-18°/, Ungarn 
55-02ü/o Rumänen). In den einzelnen Komitaten, die am 
meisten von Sachsen bewohnt sind, ist die Anzahl der Sachsen 
die folgende: Gross Kokeiburg (Nagy-Küküllö) 57398 =
43-33°/0, Hermannstadt 40723 =  28*75°/0, Kronstadt 26579 
=  31-67°/0, Bistritz-Naszöd 23113 =  24-32°/0, Klein-Kokel- 
burg (Kis-Küküllö) 16976 — 18*41 #/0. •

Die Sachsen sind ein biederer Volksstamm, welcher in 
den Städten fleissig dem Gewerbe und Handel, auf dem Lande 
dem Ackerbau und in den Bergwerksdistrikten dem Bergbau 
fleissig obliegt. Ein gewisses zähes Festhalten an den alten 
Sitten und Gebräuchen charakterisirt den Siebenbürger Sach­
sen und gestaltet das sächsische Volksleben zu einer reichen 
Fundgrube für den Kulturhistoriker.

Freilich verleitet diese Zähigheit den Sachsen auch oft 
zu starrem Negiren des Einflusses der geänderten Zeitver­
hältnisse auf die Stellung der Nationen ; doch wir haben hier­
mit der politischen Richtung — Gott sei Da*nk — Nichts zu 
thun, sie soll uns die Freude am Wandern nicht verbittern.

Schon Boner, dessen Buch eine grosse Vorliebe für die 
Sachsen kundgibt, sagt in seinem Buche „Siebenbürgen. Land 
und Leute“. Seite 403: „Einen ihrem Heimathlande eigen- 
thümlichen Zug haben die Sachsen ungeachtet ihrer so langen 
und weiten Trennung von demselben, beibehalten. Das ist 
nämlich eine besondere Vorliebe für „den alten Zopf“, indem 
sie mit Hartnäckigkeit an dem Buchstaben eines „Rechtes“ 
hängen, übersehen sie oft viel wichtigere Fragen“.

Willst du freundlicher Leser die Sitten und Gebräuche 
unserer biederen Sachsen kennen lernen, so nimm getrost 
die „Bilder aus dem sächsischen Bauernleben in Siebenbür­
gen“ von Fr. Fr. Fronius (Wien Carl Graeser 1879) zui 
Hand; du findest in dem ausserordentlich warm geschriebe­
nen Buche Alles, was darüber zu wissen interessant ist.

Du wirst eingeführt in das sächsische Bauernhaus, in 
das du durch die Laube eintrittst, in das Vorhaus, von wel­
chem eine Tliüre in das vordere grosse Wohnzimmer, die 
andre in das rückwärtige kleinere Wohnzimmer führt, neben 
welchem sich die Speckkammer (Bäeflischkummer) befindet. 
Im grossen Zimmer lenkt vor Allem der mächtige „luther’sche
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Ofen“ mit dem ihm vorgestellten Blechofen (Kalefök) unsere 
Aufmerksamkeit auf sich. Zwei Bettstätten sind mit Polstern 
und Bettzeug, deren Ueberzüge mit vieler Geschicklichkeit 
ausgenäht und gestickt sind, bis sur Decke beladen. Längst 
den Wänden stehen bunt bemahlte Truhen, in welchen Kleider 
und Wäsche aufbewahrt werden; ein Tisch und ein Schuhla­
dekasten sind ebenfalls vorhanden. Nahe an der Decke sind 
an den vier Wänden Rahmen angebracht, au denen Teller 
aus Zinn und Thon aufgestellt, Krüge der Reihe nach aufge­
hängt sind. Eine Schwarzwälderuhr, Bildnisse von Luther 
und Melanchthon vervollständigen die Einrichtung des 
Zimmers.

Das rückwärtige kleinere Zimmer dient meistens den 
Bauersleuten als Ausgeding, wenn sie die Wirtschaft dem 
Sohne oder Schwiegersöhne übergeben haben.

Unser Gewährsmann erzählt uns weiter die Gebräuche 
bei der Taufe und der Hochzeit in so anziehender und 
gemüthlicher Weise, dass man gleich herausfindet, es ist Alles 
im Herzen mit empfunden, miterlebt. Auch dürfte Niemand, 
sowie der protestantische sächsische Pfarrer dazu berufen 
sein, und die zartesten Seiten des Volkslebens erklingen zu 
lassen, da Niemand so wie er in seiner doppelten Eigenschaft, 
als Familienvater und Seelenhirt, in die kleinsten Geheim­
nisse des Familienlebens eingeweiht ist.

Eine schöne und sinnige Sitte ist es, dass bei Hoch­
zeiten der Vater des Bräutigams dem jungen Ehepaar vor 
allem Andern eine Pflugschaar zum Geschenke gibt, damit 
dasselbe nie vergesse, dass es das tägliche Brod und den 
Wohlstand nur der mühsamen Arbeit verdanken kann. Eine 
ganz originelle Einrichtung bei den sächsischen Bauern bilden 
die Bruderschaften und Nachbarschaften. In die Bruderschaft 
tritt der Bursche ein, sobald er der Schule entwachsen ist, 
das ist im vollendeten 15-ten Jahre. Die Aufnahme geschieht 
mittelst wohlgesetzter, durch Gebrauch ganz genau vorge­
schriebenen Rede. Die Ordnung in der Bruderschaft wird 
durch gewählte „Amtsknechte“ aufrecht erhalten. Der „Alt­
knecht“ ist der Vorstand der Bruderschaft, der Gelassen­
altknecht oder Wertknecht ist sein Stellvertreter und der 
Schatzmeister; er „freit den Tanz“ beim wohlehrwürdigen 
Herrn (Pfarrer). Die zwei Unteraltknechte haben die Auf­
sicht über die ihnen zugewiesenen Abtheilungen zu führen 
und die Schuldigen 'beim Zugang anzuklagen. Die beiden 
Kellner bestellen die Tanzstube und sorgen für des Leibes 
Nahrung bei gemeinsamen Festen. Der Schaffner beaufsich­
tigt das sittliche Betragen in der Spinnstube und hat die
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„fälpesbig“ zu machen, dh. alle Gänge im Intresse der 
Bruderschaft, die ihm der Altknecht überträgt, auszufühlen.

Die Versammlung der Bruderschaft heisst der Zugang 
es wird hier über die Vergehen der Brüder Gericht gehalten 
und Urtheil gesprochen, neue Brüder werden aufgenommen, 
die Amtsknechte gewählt, kurz alle Geschäfte werden hier 
erledigt. Der Altknecht führt den Vorsitz und hat als Zeichen 
seiner richterlichen Würde einen hölzernen Teller in der 
Hand, mit dem er bei Verkündigung des Urtheiles auf den 
Tisch schlägt.

Der Austritt aus der Bruderschaft erfolgt durch Heirat 
oder Tod.

Im ersten Fall tritt der Bauer in die Nachbarschaft ein, 
deren jedes Dorf mehrere, gewöhnlich 4 hat und wovon jede 
ihrem gewählten Nachbarvater untersteht. Die Mitglieder 
einer Nachbarschaft haben sich gegenseitig Hülfe zu leisten, 
in der Noth einander beizustehen, bei schweren Arbeiten, 
welche ein Mitglied auszuführen hat, mitzuhelfen, zur gemein­
samen Dorfarbeit gemeinschaftlich zu erscheinen und ihre 
Todten zu begraben. Die Nachbarschaften sind eine uralte, 
durch bestimmte Artikel geregelte Genossenschaft

Zur gemeinsamen Arbeit oder zu gemeinsamen Festen 
werden die Mitglieder durch den Nachbarvater berufen, indem 
er das Nachbarschaftszeichen, ein meist herzförmiges, geschnitz­
tes Holzstück, von Haus zu Haus sendet

Das Verhältniss des sächsischen Bauern zu seinem 
„wohlehrwürdigen Herrn Vater“ (Pfarrer) und seiner „tugend- 
samen Frau Mutter“ (der Frau Pfarrerin) ist ein, auf herzli­
ches Vertrauen und Entgegenkommen basirendes, wie es sonst­
wo selten getroffen wird. Zum Pfarrer wendet sich der 
Bauer in allen Lagen des Lebens, er ist sein Berather und 
sein Tröster; das sächsiche Pfarrhaus ist der Mittelpunkt 
der Gemeinde. Wir wenden uns jetzt wieder zur Stadt Bis- 
tritz dem Hauptorte des Komitates Bistritz-Naszöd, dem ehe­
maligen Nösner Gau.

Bi s t  r i t z  hat 1161 Häuser und 8063 Einwohner, 
darunter befinden sich 561 Magyaren, 4954 Deutsche, 2064 
Rumänen; 1014 Einwohner gehören der r. kath. Kirche, 
2045 der griehisch-kath. 4256 der evangelischen Kirche A.-C. 
an; 378 sind Israeliten. In der „Hungar und Sibenbürgischen 
Chronica Betruckt zu Zweybrücken 1663“ lesen wir Seite 
33 Folgendes : „Bistricia, oder Nösen ist eine sehöne Statt,
und zwar die dritte unter obgedachten sieben vornehmen 
Teutschen Stätten in Sibenbürgen; liegt in einem ebnen 
und sehr weiten Thal, auff beyden seiten mit Reben-vollen
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Hügeln umbgeben, sie ist mit Mauren, Thürmen und Wasser­
graben recht verwahret. Inwendig hat es feingebaute Häuser 
und eine schöne Kirche. Mitten durch die Statt laufft der 
Fluss Bistriz. wovon sie den Namen bat. Er lenket sich an 
der Mittagsseiten der unten Vorstatt, und vermischt sich her­
nach auft' zwo Meilwaeg mit dem Wasser Sauiosch, worinn 
sehr viel Grundeln gefangen werden. Die Inwohner reden 
da am besten Teutsch vor andern Stätten in Siebenbürgen; 
sie können aber dabey fast alle Hungarisch und Wallachisch. 
Der Lufft und das Wasser hierumb seyend nicht zum besten, 
uud werden desswegen unter dem gemeinen Volck viel 
Kröpfichte, taube, stumme und närrichte Leute daselbst 
gefunden“.

Wie wir gesehen haben, ist Bistritz eine der ältesten 
Städte Siebenbürgens ; 1222 hat sie jedenfalls schon bestanden 
und besass zu dieser Zeit schon einen eigenen Grafen ; der 
Mongolensturm brach auch über Bistritz herein

Der ganze Nösner Gau wurde im Jahre 1452 dem Guber­
nator Johann Hunyadi durch König Ladislaus V. als Erbgraf­
schaft verliehen. Hunyadi bestätigte zwar in einer Urkunde 
vom 22. Juli 1453.die bisherigen Privilegien der Stadt; die 
Bürger jedoch fühlten sich in ihren Rechten verkürzt und 
versuchten einen Aufstand, welchen Hunyadi unterdrückte und 
in der Nähe der Stadt eine Burg, den Flestenthurm, erbaute, 
welcher vorn Volk die Zwingburg genannt wurde. Die Üeber- 
reste jener Bürg sind heute noch am Burgberg zu sehen.

Nach Ladislaus Tode wurde Mathias Hunyadi zum König 
erwählt; unter ihm lastete anfangs die Hand seines Onkels 
Szilägyi schwer auf Bistritz, doch wurde dieser vom König 
gestraft, die Erbgrafschaft Bistritz 1465 aufgehoben und 
gleichzeitig auch die Burg abgetragen.

Ueberhaupt wandte Mathias den Sachsen seine Gunst 
in hohem Masse zu. Bistritz und Kronstadt kamen unter 
ihm auch unter die Obmacht des Sachsengrafen; er dehnte 
auch das durch den Freibrief Andreas II. gegebene Privilegi­
um, dass kein Fremder auf sächsischem Boden Grundstücke 
erwerben dürfe, 1465 auf Kronstadt und Bistritz aus.

Im Anfänge des XVI. Jahrhundertes war Bistritz schon 
zu einer reichen Stadt herangewachsen, ein mannhafter Bür­
gerstand war stets bereit, Einfälle von Aussen abzuwehren.

So hatte die Stadt auch durch den vom Szapolyay’schen 
Voivoden, Johann Bäthory, zur Hülfe gerufenen Voivoden, 
Andreas, zu leiden, weil sie die Sache Ferdinands vertrat. (1530)

Sigmund Bäthory wurde am 2-ten Feber 1601 neuerdings 
vom Landtag zu Klausenburg zum Fürsten von Siebenbürgen
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ausgerufen und König Rudolf schickte Basta und den Voivoden 
Michael gegen ihn aus, Bathory wurde am 3-ten August bei 
Somlyö geschlagen und Michael auf Befehl Basta's ermordet, 
welcher nun mordend und raubend herumzog und es der 
Stadt Bistritz schwer fühlen Hess, dass sie zu Bäthory gehal­

ten  hatte.
Um das Unglück voll zu machen, brach eine fürchter­

liche Hungersnoth und die Pest über die Stadt herein
Auch 1717 hatte Bistritz zu leiden durch die Tartaren, 

welche aus der Krimm über den Borgopass in Siebenbürgen 
einfielen und raubend bis Szamos-Ujvar vorrückten.

Immer aber erholte sich die Stadt wieder und erstand 
nach der letzten verheerenden Feuersbrunst im Jahre 1857 
neu und verjüngt als eine der schönsten Städte Siebenbürgens. 
Das heutige Bistritz ist in 362 M. Meereshöhe am rechten 
Ufer des Bistritzflusses gelegen, in einem breiten Thale ; es 
ist eine regelmässig gebaute, reinliche Stadt mit einem 
hübschen Marktplatz, auf welchem sich die im gothischen 
Stile erbaute, im Jahre 1563 vollendete Hauptkirche der 
Protestanten befindet; in der Nähe steht auch das evangeli­
sche Obergymnasium.

Die Stadt ist noch mit den Ueberresten der alten 
Burgmauern und Thürmen umgeben, an die sich schön ange­
legte Promenaden anschliessen.

Nördlich von der Stadt erhebt sich der 683 M. hohe 
Burgberg mit den Ruinen der Hunyadischen Zwingburg, 
Flestenthurm. Gegen Südosten steigt am linken Ufer der 
Bistritz der Schieferberg zu 500 M. Höhe empor; er bildet 
den Stolz der Bistritzer, da man von ihm eine sehr schöne 
Aussicht auf die Stadt und das freundliche Bistritzthal mit 
seinen Rebenhügeln geniesst.

Gegen Norden ist das Thal von einem Kranz von 
Bergen eingeschlossen, unter denen im Nordosten der Henyul 
(1614 M.) und der V. Muncselu (1539 M.) hervorragen.

In weiter Ferne erblicken wir das Rodnaer Gebirge und 
können den Ineu noch ganz gut wahrnehmen.

Ich machte gegen Abend mit meinem freundlichen 
Hausherrn und in Begleitung des liebenswürdigen Herrn 
Stadtpfarrers und eines seiner Kollegen einen Spaziergang 
auf den Schieferberg ; wir vermieden es aber den von gewöhn­
lichen Menschen benutzten Fussweg herabzugehen, sondern 
wählten im Gegentheil den geraden Weg über die steilste 
Lehne des Berges herab und unsere „ehrwürdigen Herren 
Väter“ mussten uns wohl oder übel folgen, wobei sie über 
gewisse Kaprizen von Ivarpathenvereins-Organen nicht sehr
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erbaut gewesen sein dürften. Ich muss jedoch gestehen, dass 
sie gute Miene zum bösen Spiele machten und noch Abends 
sassen wir lange in der heitersten Stimmung beisammen, 
mehrere Flaschen guten Steininger Wein leerend.

Ein guter Stern führte mich gerade zur Marktzeit nach 
Bistritz und ich hatte Gelegenheit, die verschiedenen Trachten 
mit Müsse zu studiren Die Männer tragen weisse Hosen 
und ein Hemd mit einem breiten Ledergurt, unter dem das­
selbe hervorsieht ; ausserdem eine Jacke und Hose, bis zum 
Knie reichende Stiefel, sowie einen schwarzen, breitkrämpi- 
gen Hut. An Sonntagen zum Kirchgang und zu Feierlich­
keiten trägt der sächsiche Bauer Winter und Sommer einen 
langen, weissen, mit bunten Stickereien versehenen Pelz.

Die Mädchen tragen einen wollenen Rock, davor eine 
breite, meist weisse Schürze mit Stickereien in Streifen von 
Oben nach Unten reichend ; ein hohes Mieder lässt die eben­
falls gestickten weiten Hemdärmel sehen. An Sonntagen 
trägt das Bauernmädchen noch um den Leib einen Gürtel 
aus Bronze oder Silber, oft mit echten Steinen besetzt und 
vergoldet, ein altes Familienerbstück ; ferner eine mit Sammt 
überzogene Mütze in Form eines Zilinderhutes ohne Krempen, 
mit vielen farbigen, hinten weit herabhängenden Bändern. 
Eine kurze Jacke aus Schaaffell oder ein buntgestickter 
weisser Pelzmantel vervollständigt die Sonn- und Feiertags­
kleidung. Am Markte sah ich bei den Frauen eine gestickte 
Haube mit Bändern, zum Unterschied von den Mädchen, 
welche mit blossem Kopfe einhergingen.

Ueberhaupt bemerkte ich, dass die Bauernmädchen 
möglichst viele Stickereien zur Schau trugen, was auf häusli­
chen Fleiss hindeutet; die Kleidung der Männer und Weiber 
ist auch meistens selbst gesponnen und gewebt.

Nachmittags ging es in der Stadt Bistritz lustig zu. 
Auf den Strassen bildeten sich Gruppen um musizirende 
Zigeuner, und die Rumänen tanzten da ihre Nationaltänze 
meist nach langsamen, getragenen, melancholischen Weisen. 
In den einzelnen Wirtshäusern versammelten sich die Sachsen 
„dorfweise“ und lagen hier auch dem Tanzvergnügen ob. 
Doch scheinen sie die modernen Tänze Polka. Francaise. 
Polka-Mazurka etc. den alten Tanzweisen vorzuziehen ; wenig­
stens mussten sie erst speziell dazu aufgefordert werden, 
einen Nationaltanz aufzuführen, wobei ein Gelassenaltknecht 
ein Mädchen nach dem andern bei der Hand nahm, sich 
langsam mit ihr herumdrehte und taktmässig hin- und her­
führte ; er winkte dann einem Burschen und übergab ihm das 
Mädchen zu weiterem Tanze ; so kommen alle Mädchen ah die
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Reihe; aber nicht lange währte es und die modernen Tänze 
fingen wieder an.

Das Betragen der Bauern war überall ruhig und 
anständig, nirgends hörte man Exzesse.

Nächsten Morgen, 6 Uhr 50 Minuten reiste ich ab, auf 
der Strasse gegen Deös. Bei H e i d e n d o r f  wächst dei 
unter dem Namen Steininger bekannte, beste Wein der 
Bistritzer Gegend; es finden sich hier Rislinger Trauben, 
welche vom Rhein hierher verpflanzt wurden. Bei S z e r e t f a l v a  
mündet die Bistritz in die Sajö und die Strasse führt nun im 
Sajöthale weiter fort, welches ebenfalls breit und fruchtbar ist.

Wir fahren an K e n t e l k e  und K e r l e s  vorüber und 
sind hier auf historisch intressanten Boden angelangt. Hier 
war es nämlich wo König Salamon 1070 mit den beiden 
Herzogen Göza und Ladislaus (später König Ladislaus I.) den 
Polowzern, einem Zweig der Kumanen, jene berühmte Schlacht 
lieferte, welche Vörösmaity in seinem Heldengedicht „Cser- 
halom“ besang.

Ueber S o m k e r e k  gelangen wir um 10 Uhr 15 M. 
nach Be t h l e n ,  an der Einmündung der Sajö in die Szamos 
gelegen, wo sich ein gräfl. Bethlen’sches Schloss mit einer 
Ruine befindet. Hier halten wir auch Mittagsrast.

Im Szamosthal fahren wir nun weiter über Kudu, Csi- 
csö-Keresztur, Retteg, Bateza mit einem Schlosse, Ivozarvar, 
nach Dees wo wir um 2 Uhr 45 Min. anlangen.

Bei Also Hagymäs zwischen Retteg und Csicsö-Keresztür 
findet man verschiedene Tertiärpetrefakten, wie Korallen, 
Fischzähne, Bivalven etc. ; zwischen Bethlen und Nagyfalu 
kommen im Bache Geweihe von Cervus Megaceros vor, welche 
bei Ueberschwemmungen aus den Diluvialschichten herabge­
führt werden.

Die ganze Strecke gehört der Neogenformation an und 
an vielen Orten finden wir Salzquellen*).

In Siebenbürgen befinden sich bei 310 Ortschaften 
Kochsalzquellen; deren kommen im Komitate Bistritz-Naszöd 
33 vor. auf welche ich hier nicht näher einzugehen brauche.

De6s  ist der Vorort des Komitates Szoluok-Doboka, 
hat 1076 Häuser mit 6191 Einwohner, worunter sich 4217 
Magyaren, 211 Deutsche und 1518 Rumänen befinden. Wir 
sind also bereits im Distrikte der Magyaren angelangt. Die

*) Näheren Aufschluss siehe in den Mittheilungen der ung. geolo­
gischen Gesellschaft X. Band 1889. (Földtani közlöny ; kiadja a magyar- 
honi földtani tärsulat) Jozsef Bernärh, die Kochsalzwäszer Siebenbürgens 
und im  II.  Jahrbuch des Siebenbürgischen Karpathenvereines Bielz E. 
Albert, die Mineralquellen und Heilbäder Siebenbürgens.
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Stadt wurde, wie wir schon erwähnten, von Deutschen gegrün­
det, welche von Szatmär aus wegen des Bergbaues noch vor 
der allgemeinen Besiedelung Siebenbürgens durch Sachsen 
dorthin wanderten.

Der Begründer der Privilegien und Freiheiten, deren 
sich die Stadt Dees erfreute, war Banus Ernez, dessen Ver­
fügungen König üela IV. gut hiess. Diese Privilegien wurden 
durch König Stefan 1261, Ladislaus IV. 1279, Andreas III. 
1291 und durch König Karl Robert 1810 bestätigt und 
erweitert *>)•

Die Bedeutung von Deös liegt in seinen Salzlagern, 
welche sich bei Deösakna befinden und wo durch 120 männ­
liche Arbeiter 200,000—250,000 M.-Ztr. Steinsalz jährlich 
gewonnen werden. Die Salzlager haben eine Mächtigkeit 
ungefähr 120 M.; deren Liegendes bilden Gips und Tuffe, die 
Decke jedoch Salzthon und Tuffe.

Die Lager bilden eine Art Gewölbe, dessen Scheitel 
jedoch zufolge der Thalbildung abgetragen wurde ; hier über­
lagern als Resultate der Auslaugung des Salzstockes, plasti­
sche Thone die Salzlager.

In Dees bestieg ich die Szamosthalbahn und fuhr über 
S z a m o s - U j v a r ,  der Stadt der Armenier, nach K l a u s e n -  
b u r g, wo ich Abends anlangte.

Es kann nicht meine Aufgabe sein, Klausenburg zu 
beschreiben, ich erwähne nur, dass der Tourist dort in den 
Gasthöfen ganz gut aufgehoben ist.

Die grosse, im gothischen Stile erbaute katholische 
Kirche würde sich viel besser ausnehmen, auch der Hauptplatz 
bedeutend gewinnen, wenn die um die Kirche gebauten 
Häuser, welche derselben wahrlich nicht zur Zierde gereichen, 
entfernt würden

Ich besuchte während meines Aufenthaltes die im Saale 
der Schiessstätte etablirte Ausstellung der Siebenbürger 
Hausindustrie und freute mich darüber, dass die Bemühungen 
daselbst mit so schönen Erfolgen gekrönt sind. Die Fahrt 
von Klausenburg bis G r o s s w a r d e i n  bietet so viel des 
Schönen und Romantischen, dass es unmöglich ist, nach 
einmaliger Reise einen richtigen Totaleindruck empfangen zu 
haben; umso weniger kann ein gewissenhafter Berichterstatter 
sich erlauben eine Beschreibung der Gegend zu liefern. Ich 
muss dies schon wieder den Bücherfabriken, den, „mittelst 
Dampfkraft getriebenen“ Verfassern von Touristenführern

*) Wenzel Gustav. Magyarorszäg Bänyäszatänak k ritika i törtenete 
Seite 148.
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überlassen; diesen Genies genügt ein Ausblick aus den 
Waggonfenstern und viele Einblicke in die Arbeiten 
früherer Reisenden und ein Buch im Werte von 2 Ü. Ö. W. 
in rothem Umschlag — ist fertig.

Der romantische Durchbruch der reissenden Kreisch 
(Sebes-Körös), der Uebergang über den Königssteig (Kiraly- 
hägö), die Höhlen im Kalkgebirge, die Feenburg zwischen 
Bratka und Rev, alle diese prachtvollen Partien wollen studirt 
sein und hiezu hoffe ich nochmals Gelegenheit zu haben. Die 
Fahrt kann jedem Touristen auf das Wärmste empfohlen 
werden.

An der schönen Bischofstadt G r o s s w a r d e i n  vorbei, 
durchfahren wir nun die ungarische Ebene und eilen der 
Heimat entgegen.



V.

Die Zeitpunkte der Vegetations-Entwickelung im 
nördlichen Hochlande Ungarns.

Im Nachstehenden theilen wir jene, auf die Vegetations- 
Entwickelung bezüglichen Beobachtungen mit, welche im 
nördlichen Hochlande unseres Vaterlandes von 1851 bis 1877 
inclusive verzeichnet wurden. Diese Beobachtungen wurden 
vor dem J. 1870 theils in den Jahrbüchern des Wiener k. k. 
meteorologischen Institutes veröffentlicht, theils wurden selbe 
als Manuskript in dem Archive dieses Institutes aufbewahrt. 
(Vergl. Die in den Ländern der ungarischen Krone von 
1851 — 1870 gemachten phänologischen Beobachtungen ans 
der Pflanzen- und Thierwelt. Manuskript-Eigenthum der k. 
ung, naturwissenschaftl. Gesellschaft). Seit dem Jahre 1870 
werden selbe in den Jahresbüchern des k. ung, meteorolog. 
Centra linstitutes verwert lief.

Diese wurden nun, nach Möglichkeit, hinsichtlich ihier 
Mittelwerthe zusammengestellt, um sie Botanikern, Geographen 
und Meteorologen zur Verfügung zu stellen. Hierbei war es 
nicht nöthig, jede einzelne in den erwähnten Beobachtungen 
enthaltene Ziffer zu übernehmen; auch sei bemerkt dass wir 
die, besonders auf die Blüthezeit bezüglichen fehlenden Daten, 
die zur Berechnung der Mittelwerthe nöthig waren, auf dem 
Wege der Interpollution gesucht haben, — nachdem einge­
hende Vergleichungen uns zu der Ueberzeugung führten, dass 
die aut solche Weise gefundene Zahl für den allgemeinen 
Mittelwerth keinen ändernden Einfluss ausübt.

Wir erachten es als unsere Pflicht, die Namen jener 
Herren hier abermals anzuführen, deren Eifer wir diese 
Beobachtungen verdanken :

1. Ärva-Väralja Herr Dr. Karl Weszelovszky, Arzt.
2. Bakabänya „ Paul Neubehler. Förster.
.> v  , . „ V. Vaverka, Professor,

. eiibo i un(j  ̂ pau[ Xeubehler, Förster.

Von D r. Moriz Staub.
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4. Bries Herr Dr. Gusztav Zecheuter. Arzt.
5, Brogyän n Josef Kaizek, Förster.
6. Dezser 11 Otto Pavall, —
7. Eperjes V Dr. J. Woldrich Professor.
8. Felka n Aurel Scherfel, Apotheker.
9. Geletnek ? _

10. Holics n Dr. Friedr. Krzisch, Arzt.
11. Huszt n Josef Nozicska, Förster.
12. Jalna 11 Johann Behmer, Förster.
13. Kaschau H Hermann Tausch, Professor.
14. Kesmark 11 Franz Fürdsz, Professor.
15. Leibitz n Sam. Fäbry. Sthauptm.
IG. Leutschau n Dr. Gustav Havlaczek, Arzt.
17. Nedanöcz v Josef Knizek. Förster.
18. Polbora V Karl Franz, Förster.
19. Privigye n Dr. Ferd. Jelentsik, Arzt.
20. Rosenau i i Julius Geyer, Professor.
21. S chemnitz n Friedrich Schwarz,Bergrath.
22. St.-Andräs n Aurel Scherfel, Förster.
23. Iglo i i Julius Geyer, Professor..
24. Szklenö n Dr. Ludwig Rombauer. Arzt.
25. Szliäcs n Dr. B. Habermann, Arzt.
26. Üjbänya n Franz Schmutzer. Förster
27. Ungvär i i

und v
Ludwig Zekäny. professoren 
Stetan Rvbar,



Ärva-Väralja (Komitat Ärva).

Länge von Ferro : 37°1'; Breite 49°16'. — Höhe ii. d. M. 501 M.

Die liionatl. und jährl. Mittelwerthe der Temperatur °C.

Jahrs Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Ju li Aug. Sep. Okt. Nov. Dez. Jahr

1871 - 8-0 — 5-4 0-7 4-6 8-0 13-2 16-2 15-4 104 3-7 0 5 —115 4-0
1872 — 2-8 -  3 1 2-1 8-4 14-8 13-8 15-8 14-4 12-6 10-5 5-4 21 7-8
1873 -  0-7 — 2-1 4-3 5-5 8-7 14-2 16-7 161 10 8 9-6 2-8 — 5-0 6-7
1874 — 6-6 — 4 9 -2 -7 7-1 7-3 15-2 18-1 15 2 129 7-6 — 1-6 — 2-4 5-4
1875 -  4-7 — 11-8 —51 31 11-2 18-2 157 16 0 9-4 5-8 0 0 -  6-5 4-3
1876 — 10 2 — 3-4 2-5 9-8 7 6 156 15-9 15-6 109 8-0 - 2 0 01 5-9
1877 — 0-8 — 2-5 —0-6 4-5 9-4 15 3 15-8 16-5 8-7 4-7 2-2 -  3 6 5-8

Anmerkung : 1873. Das erste Heu wurde am 1. Juli, das Grummet 
am 12. Sept. gemäht.

1877. Am 11. November fro r der Ärva-Fiuss zu und begann der 
gute Schlittemveg, währte jedoeh nur bis zum 15. Novemb. Die Tempera­
tu r erreichte das Minimum von — 19'2°C. am 13. Nov. Hierauf tra t ein 
5-tägiges weiches Wetter ein und am 18. d. M. ging das 18 cm. dicke 
Eis ab. Am 25. Dezbr fro r der Fluss abermals zu. wurde aber am 1. 
Jänner 1877 wieder eisfrei, ja  der im  letzten dritte l des Monats Dezbr 
gefallene Schnee schmolz zufolge eines am 4, Jänner eingetretenen sturm­
artigen warmen Westwindes sogar auf dem nördlichen Abhange der Berge, 
so zwar, dass die Landwirthe in der ersten Hälfte des Monats Jänner 
vollauf brachen und pflügen konnten, was hier als ein aussergewöhnliehes 
Ereigniss zu gelten hat.

Am 8 Jänner begannen die Bienen, Fliegen uud Gelsen umher zu 
fliegen, die Spinnen an ihrem Netze zu arbeiten ; am 11. blühte Tussilago 
Farfara L., am 8. Salis Caprea L., am B. Aesculus Hippocastanum L., 
Prunus avium L., Syringa vulgaris L., und die Augen der Eosen entfalte­
ten sieh. — Am 23, Juni wurde das Heu, am 10. Sept. das Grummet 
gemäht. —  Das Fallen des Laubes nahm seinen Anfang in der letzten 
Woche des Monats September und ward am 5—6. Oktober allgemein.
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1. Beginn der Laubentwickelnng.

Namen der Pflanze

CMP—CO 
*—< 1873 1874 1875 1876 1877 M ittel

Aesculus Hippocastanum L. 417 4-4 4-24 5-15 4-9 5-6 4-22 20
Ainus glutinosa Gaertn. . . 4-20 4-18 54 5 5-17 5-21 5-17 5-3 + 16
Betula alba L ....................... 51 4-28 5-15 5-18 5-5 5-23 5-12 + 12
Corylus avellana L .............. 420 417 JP14 517 4 23 5-14 5-2 + 15
Fagus silvatria L ................. 4-23 4-26 5-24 5-18 4-29 55 5-6 “1“ 15
Fraxinus excelsior L. . . . 4-5 4-21 5-26 5-28 613 65 5-17 4" 34
Prunus avium i................... 4-20 417 5-21 5-21 4-25 5-16 5-5 + 17
Primus domestica L ............ 4-20 417 5-11 5 20 4-23 517 5-3 4 - 16
Prunus spiuosa L ................ 4-20 4-17 5 17 5-22 4-25 5-8 5-3 4- 17
Pyrus communis L .............. 417 4-14 58 5 19 4-22 5-14 5-2 4 - 17
Pyrus Malus L ..................... 4 20 417 4-24 5-19 4-18 514 4-29 4 - 16
Eihes Grossularia L ............ 3-30 327 4-9 54 4-7 4-7 4-4 4 - 6
Ribes rubrum L .................. 4-16 3-30 4-15 514 415 4-15 417 4 - 22
Robinia Pseudocacia L. . . 4-29 4-30 5-24 6-2 5-3 5-24 5-14 4 - 17
Rosa centifolia L ................. 4-26 4-20 523 519 4-25 5-25 5-4 4* 17
Salix Caprea L ..................... 4-14 4-14 5 23 515 4-1« 5-15 51 4 - , 19
Sambucus nigra L ............... 4-16 3-30 4-15 5-8 4-9 4-18 416 4 - 19
Sorbus aucuparia L ............. 4-20 412 56 515 4-18 5-14 4-24 4 " 16
T ilia  grandifolia Ehrh . . . 4-26 4-26 5-20 5-17 4-20 511 5-5 + 15
T ilia  parvifolia Ehrh. . . . 4-20 4-27 5-21 5-22 4-25 5-28 5-9 4” 19

*2. Beginn des Bliihens.

Name der Pflanze 1871 1872 1873 1874'1875 1876
1 1

1877 Mittel

Abies excelsa DC............. 5-24 5-23 5-28 5-18 5-23 4 “ 5
Abies peetinata DC. . . . — — — 5-24 6-5 6-3 5-18 5-28 ± 9
Achillea Millefolium L. . — — — 6-23 6-13 619 6-16 6-18 4- 5
Aesculus HippocastanumL. 6-6 5-6 5-25 62 5-31 5-6 6-5 5-25 + 15
Ainus glutinosa Gantn. . — — — 4-25 517 5-8 5-23 5-13 + 4
Betula alba L.................. — — — 5-10 5-14 4-27 5-17 5-9 ± 10
Caltha palustris L. . . . — 4-8 4-1 4-17 4-29 4-7 415 4-13 ± 14
Campauula persicifolia L. — — — 6-20 613 616 6-7 6-14 ± 6
Centaurea Cyanus L. . . — — — 6-23 613 6-7 6-10 6-13 ~r 8
Colchicum autumnale L. — — — 9-19

4-19
910
4-25

9-22
3-26

9-11 
4-27 9-15 + 6

Crataegus Oxyacantha L. 6-18 5-13 6 1 5 28 5-26 528 6-1 5-25 ~r 18
Crocus veruus Wulf . . . — — 4-24 4-27 4-7 4-18 419 4 - 10
Daphne Mezereum L. — 3-21 — 4-7 5-8 3-28 4-7 4-3 4 - 24
Echium vulgare L. . . . — — — 6-25 614 6-16 6*7 615 + 9
Eryngium campestre L. — — — 7-2 6 23 713 7-17 76 ± 12
Enphorbia platyphylla L. — — — 6-26 617 625 6-13 6-20 4 ~ 6
Fagus silvatica L............ 6-25 519 6-4 •30 5 23 5-4 5-17 5-26 4- 26
Fragaria vesca L............. — 4-26 — 5-21 5-29 6-5 5-23 5-21 + 20
Fraxinus excelsior L. . . 5-20 4-23 4-15 5-8 5-15 5-8 514 5-6 4 - 17
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Namen der Pflanze 1871 1872 18731874 1875 1876 1877 M itte l

Galanthus nivalis L. .. , . 3-4 3-6 3-30 3-17
1

3-25:3-16 dif. 12
Geutu urbanum L ............ — — — 6-20 6-10 6 22 6-13 6.16 6
Githago segetum Dsf. . . — ---- . — 6 25 6-20 6-25 6-23 6-23 V 2
Hyoscyamus niger L. . . — — — 6 25 6-15 7-12 6-7 6-22 n 17
Larix europaea D, C. , , — — — 5-30 519 4-27 515 5 15 16
L ilium  candidum L. . . 7-26 6 3 7-17 7-15 7-6 719 7-15 710 26
Linum usitatissimum L. — 6 18 6-22 6-30k6 14 7 11 614 6-23 n 13
Myosotis palustris Roth, — — — 5-28 5-20 5-23 5T2 5-21 r> 8
Oxalis Acetosella L. . . . — — 6-6 6 14 5-15 6-20 5-15 5-14 18
Paeonia offleinalis Retz. 6‘ 18 519 66 6-9 6-8 6-8 6-7 6-6 n 15
Papaver Rhoeas L ............ — — 6-24 6-24 6-12 615 6 21 619 „ 6
Papaver somniferum L. — — — 7-26 7-15 7-14 7-15 7‘18 n 6
Plantago laneeolata L, . — — — 6-3 5-28 619 6-5 6-6 n
Primula veris aut, . . . . — 324 3-29 4-14 4-15 3-28 4-9 4-4 i i
Prunus avium L . ............ — 4-29 4-29 5-28 5-24 5-5 5-18 5‘ 12 n 14
Prunus Cerasus L ............. 6*6 5-1 4-27 5-19 5-20 53 5-24 5-29 20
Prunus domestica L. . , . 6 9 5 4 4 21 5 19 5-26 5-2 5-23 5-15 24
Prunus Padus L. , .  . . . — 4.26 5-3 5-28 5-8 5-26 5-17 513 16
Prunus spiuosa L ...................... 512 4-20 4-19 5-14 5-17 4-19 56 5-2 n 14
Pyrus communis L. . . . 6 9 54 4-28 5-21 5-23 4-26 5-18 5-14 n 22
Pyrus Malus L ............................. 6-9 5-4 4-29 5-28 5-26 5-3 5-25 5-18 n 20
Ribes Grossularia L. . . ■ 513 4'20 4-13 5‘6 5-17 4-21 5-8 5 1 r 17
Ribes rubrum L ......................... 5 13 4-26 4-18 5-10 5-23 4-23 515 5-6 17
Robinia Pseudaeaeia L. , — — — 6-25 6-13 6-18 615 6-18 6
Rosa canina L ............................... 7 2 5-30 6-15 6-24 6-5 619 6-7 6-14 « 16
Rosa centifolia L ....................... 717 6-9 6-24 7-6 6-23 6-28 6-27 6-28 n 19
Rubus idaeus L, . , . , . 610 531 46 6-2 5-24 5-23 5-28 5-22 V 32
Rumex acetosa L, . . . . — — — 6-16 6-7 6-16 6-7 6-11 n 4
Salix Caprea L ............................. — 216 — 4-27 4-29 3-22 4-15 4-4 V dB
Sambueus nigra L .................... 7-5 5’25 6-9 <v22 6-18 6-21 617 6-16 n 20
Secale cereale L. hib.*) . 6-18 5-28 6-15 6-24 614 6-21 6-7 614 13
Solanum tuberosum L. . — — — 7-17 7-6 7 15 715 713 n 5
Sorbus aucuparia L, .  . . 5-20 63 619 5-30 6-1 5-26 6-2 6-1 r> 15
Syringa vulgaris L. . . . 6-9 5 4 5-23 6-2 5-31 5-14 5-28 5-25 V 18
Tanacetuin vulgare L. . . .- — — 7-21 7-15 7-25 7-21 7-20 V 5
Taraxacuiu officinale Web. — 4-21 4-2 4 25 5-8 4-18 4-27 4-22 rt 18
Thymus Serpyllum L  , . — — — 6*26 6-15 6-23 ÜT6 6-20 n 5
Tilia  grandifolia Ehr. . . 711 6.12 7-2 7 4 6-28 6 29 74 ö’äü „ 14
T ilia parvifolia Ehr. . . . 8 1 7-2 7-18 7-15 7-10 7-17 7 26 7 17 V 15
Trifolium  pratense L. . . 7-5 5-31 616 6-25 b‘13 6.18 611 6-17 17

*) Secale cereale L. im J. 1861 6-18 
1872 5'28

„ „ 1863 6‘7
1861 6.13

Hordeuin vulgare 1864 7 16
„ „ 1865 7-7

Tritieum vulgare V ill. 1861 6 24 
„ „ 1863 6 13
„ „ 1864 7-2
Kärp. Egyesül. Evk. k. X I.
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Namen der Pflanze 1S71 1872 1873 1874.J 1875 1876 1877 Mittel

Tussilago Farfara L. . . — 3-17 1-2 3-28 328 3-25 3-25 dif. 5
Urtica dioica I ................. — — — 6-22 613 6-23 6-15 6-18 „ 5
Vaccinium Myrtillus' L. . — 4 29 4-29 5-24 514 4 25 5 26 59 „ 15
Vaccinium Yitis idaea L. — — — 520 525 5-24j 5-26 5-24 „ 3
Verbascum Thapsus L. . — — — 7 21 73 713 7-15 7-13 „ 9
Viola odorata L............... — 4-2 3-30 4-7 416 3-28! 4-9 45 „ 9

3. Beginn der Fruchtreife.

Namen der Pflanze 1871 1872 1873
I

1874 1875 1876 1877 Mittel

Aesculus Hippocastan. L 10-14 9-15 9 27 9-22 9-19 10-23 9-30dif. 19
Corylus Avellana L. . . — 8-22 — 9-29 9-19 — 9-21 915 19
Fragaria vesea L. . . . — — 6-25 6-27 6 25 7-7 7-3 6 29 6
Hordeuin vulgare L. . . 8-28 88 8-13 — — — 8-22* 8-18 10
Prunus Padus L............. — 8-4 - 8 15 7-30 8-26 — 311 13
Prunus spinosa L. . . . — 8 28 913 9 11 — — 9-7 8
Pyrus communis L. . . — 812 8-4 — 8-24 __1 8-22 8-15 10
Pyrus Malus 1,............... — 9-21 9-15 — 9-19 _1 103 9-22 9
Ribes Grossularia L. . . — 6-30 — 7-22 7-18 7 24 8-1 7-19 16
Ribes rubrum L............. — 6-27 — 7-18 7-10 71z 8-5 7-15 19
Rubus idaeus I............... — 7-3 — 7-24 7-18 7 21 — 7-16 10
Sambucus nigra L, . . . — 8-12 8-11 9 19 9‘19 — 8-25 8-30 19
Secale ceieale L. hib. . — 7-29 8-5 8-5 8-3 8-5 8-32 8-3 3
Sorbus aucuparia L. . . — 8-31 — 94 8-12 9-1 8-21 8-26 16
Vaccinium Vitis idaea L. — — — 8-25 8-21 8-29 9-2 8-27 6
Viburnum Opulus L. . . — 8-25 — 7-31 7-15 73 — 7-26 n 26

*) Erfror am 20. Mai.
2) Beginn der Ernte.

II.
Bakabänya (Honther Kom.)

Länge von Ferro 36°21', Breite 48°21'. — 565 M. über d. M
Bas Klima ist ein sehr mildes, da die Stadt gegen Norden durch die 
Berge geschützt ist. Die herrschenden Winde kommen von Siidwest. Der 

Boden ist im Allgemeinen sehr fruchtbar.

1. Beginn der Laubentwickelung.

Namen der Pflanze 1855 1856 1857 1858 [ 1859 Mittel

Abies pectinafa DC.- . . . 4-25 4-25 dif. 0
Acer platanoides L................... — — — — — 4-25 „ 0
Aesculus Hippocastanum L. . — — — 51 4.9 4-20 „ 11
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Namen der Pflanze 1855j 1856 1857 1858 1859 Mittel

Ainus glutinosa Gaertu. _ _ _ 424 4-1 4-12 n 12
Betula alba I,....................... — — — 4-29 4-10 4T9 n 9
Carpinus Betulus L. . . . — — — 53 4-10 4-21 n 16
Cornus mas L....................... 416 — — 513 410 4-23 16
Corylus Avellana L. . . . — — — 4-30 4-4 4 17 n 13
Crataegus Oxyacantha L. . 4-18 — — 54 47 4 19 n 13
Daphne Mezereum L. . . — 4 18 4-20 — — 419 1
Fagus silvatica L. . . . — 419 4-20 4-28 4-11 4-19 n 8
luglans regia L..................... — 4 27 4-28 — 4 24 426 n 2
Larix europaea DC. . . . — 4 20 4-23 4-:;5 — 4 23 n 2
Ligustrum vulgare L. . . — — — 428 413 4-20 tt 7
Lycium barbarum L. — — — — 4T5 4 15 n 0
Persica vulgaris Mill. . . — 4 15 419 — — 417 n 2
Populus pyramidalis Roz. . — 48 413 — 4-10 n 2
Populus tremula L. . . . — — — 4-22 4-28 425 n 3
Prunus avium L................... — 4-20 424 51 416 4-23 n 7
Prunus domestica L. 5 1 — — — 4-23 4-29 n 1
Prunus spinosa L. . . . — 4-19 4 20 5 10 4-20 4 25 n 10
Pyrus communis L. . . . — 4T8 416 — — 417 n 1
Pyrus Malus L..................... — 419 4 22 4-29 412 4-20 n 5
Quercus pedunculata Ehrh. — 4-20 4-24 5-3 — 4-26 n 7
Quercus sessiliflora Sm. . — — — — 4-25, 4 25 n 0
Kibes Grossularia L. . . 4-4 — — 4-18 3T8 4-3 „ 15
Ribes rubrum L............... — — — 5-5 412 4-23 n 11
Rosa canina L................. — — — — 414 4-14 n 0
Rosa centifolia L. . . . -- ' 4T5 4T9 — — 417 » 2
Kubus idaeub L ............... — 412 4T6 — — 414 tt 2
Salix Caprea L................ — — — — 4 14 414 n 0
Salix fragilis L................ — — — 4-23 4 7 415 n 8
Salix purpurea II. . . .  . — — — — 3-28 3-28 n 0
Sambucus nigra L. . . . — — — 422 4-4 413 » 9
Sorbus aucuparia L. . . — 4-21 4-22 — — 421 tt 1
Viburnum Opulus L* — 4-13 415 — — 4-14 tt 1
Vitis vinifera L ............... 4-28 430 4-29 1

2. Beginn des Bliihens.

Namen der Pflanze 1858 1859 Mittel

Acer platanoides L ................................. 53 414 4'23 dif. 9
Acer tataricum L.......................... ..... . 5-29 5-28 5-28 , 1
Achillea Millefolium L.......................... 6 11 62 6-6 „ 4
Actaea spicata L.................................... 5-29 5T4 5-21 „ 7
Aesculus Hippocastanum L. . . . . 511 56 5'8 „ 2
Agrimonia Eupatoria L......................... 6 24 6T7 620 „ 3
Agrostemma Githago L.......................... 617 613 615 „ 2
Ajuga reptans L..................................... 5‘7 4-28 5-2 „ 9
Alchemilla vulgaris L............................ 5-21 512 5-16 „ 4

ll*
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Namen der Pflanze 1858 1859 • Mittel

Alisma Plantago L. 7-8 7-8 7-8 dif. 0
Alliaria officinalis Anders 512 4-24 53  „ 9
Ainus glutinosa Gaertn. 416 315 3-31 „ 16
Anchusa officinalis Li. . . . 6-10 6-13 6 6 „ 3
Anemone ranunculoides L. . 5-8 4 14 426 „ 12
Anthemis Cotula L. . , 6-21 6-14 617 „ 3
Anthemis tinctoria L............................. 6-13 611 6-12 „ 1
Anthericum ramosum L. 7-23 7-11 7-17 „ 6
Antirrhinum Orontium L. . 6-19 6 12 6* 15 ff 3
Arctium majus Schk. 7-25 7-25 7-25 „ 0
Artemisia Absinthium L. 8-12 8-7 8’9 „ 2
Artemisia vulgaris L. . 8-12 8-17 8-14 „ 2
Asperula odorata L, . 5-26 5-12 5'19 „ 7
Astrantia major L. 72 6-25 6-28 „ 3
Atropa Belladonna L. . . . . 6-15 '6-6 610 „ 4
Barbarea vulgaris K. Br. . 5-12 4-24 5-3 „ 9
Betonica officinalis L. 6-21 6 21 6-21 „ 0
Betula alba L................................ 4-29 4-13 4-21 „ 8
Bidens tripartita L................................. 8-25 8-15 8-20 „ 5
Calendula officinalis L. 6-16 6-9 6-12 „ 3
Caltha palustris L.................................. 4-29 412 4-20 „ 8
Campanula glomerata L. . . , • 6-26 _6-25 625 „ 1
Campanula rapunculoides L. 71 7 1 7-1 „ 0
Carpinus Betulus L................................ 511 5-2 56 .. 4
Centaurea'Cyanus U.............................. 5-31 5-28 5-29 „ 1
Centaurea Jacea L................................. (>•17 613 615 „ 2
Centaurea nigra L. 6-17 6-10 013 „ 3
Cephalanthera ensifolia Kich. 530 519 5-24 „ 5
Cephalantera rubra Kich . 7-17 7-17 717 „ 0
Chelidonium majus L. 515 4418 5-6 „ 8
Chenopodium Bonus Henricus L. 5-12 51 5-6 „ 5
Cichorium Intybus L. . 6-28 7-5 71 „ 3
Circaea lutetiana L................................ 7-17 > 7-20 718 „ 1
Clematis Vitalba L................................ 7-20 7-20 7 20 0
Colchicum autumnale L. 8-15 8-20 817 „ 2
Convallaria majalis L. 512 5-5 58 ,  3
Convallaria multiflora L. 5-16 5-5 510 ,  5
Convallaria Polygonatum L. 5-21 510 5-15 .  5
Convolvulus arvensis L. 6-4 '6-2 63 „ l
Convolvulus sepium L. 6-21 614 6-19. „ 3
Cornus mas L.........................................• 4-23 3-17 4-5 „ 18
Cornus sanguinea L. . 6-5 5-27 5-3l ,  4
Coronilla Kmerus L. . 6-8 6-1 6-4 „ 3
Coronilla varia L. 6-9 6-2 6-5 „ 3
Corydalis cava Schw. et Körtz . 4‘12 3-26 43  .  8
Corydalis solida Sm. . 40 3-17 3 27 „ 10
Corylus Avellana L. . 4'3 3-7 320 „ 13
Crataegus Oxyacantha L. 5-19 '5-10 513 „ 4
Cynoglossum officinale L. . 6-4 5-27 5-31 4
Cytisus capitatus Grab. 5 12 4-18 5-30 „ 12
Cytisus nigricans L................................ 6-20 6-25 6-22 „ 2 |
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Namen der Pflanze 1858 1859 Mittel

Daphne Mezereum L. . . . 413 3-12 3-23 dif. 16
Datura Stramonium L. 7-2j 8-12 731 11
Delphiuium Consolida L. 6 2 6-1 6.1 n 1
Dentaria bulbifera L. . . . 5-27 5 1 5-19 7
Dianthus Armeria L. . 7-10 8-3 7-2 i 12
Dianthus Carthusianorum L. 5-23 5-12 517 5
Dianthus deltoides L............................... 6 15 6-8 6 11 3
Dianthus prolifer L................................. 6 22 6T5 618 n 3
Digitalis ambigua Murr. 617 69 613 n 4
Dipsacus silvestris Mill. 8-9 82 8-5 3
Dorycnium Pentaphyllum Scop. . 6-23 629 6-26 n 3
Draba verna L. . 4-28 4-11 4-19 8
Echiura vulgare L. . . , , 6-17 6-13 6 15 r 2
Epilobium angustifolium L. 6-20 6-24 6-22 „ 2
Epilobium parviflorum Schreb. . 6T5 611 6-13 2
Erigeron acris L. . . . . 6-7 5-27 6 1 n 5
Erigeron glabratus Hoppe . 6-15 6-8 611 V 3
Eryngium campestre L. 8-4 7-25 7-30 n 5
Erythraea Centaurium Pers. 7-17 8-4 7-26 V 9
Eupatorium cannabinum L. 8 4 7-29 8-1 V 3
Euphorbia Esula L.................................. 5-7 4-20 4-28 n 8
Euphrasia officinalis L. 7-2 6-23 6-27 n 4
Evonymus europaeus L. 5-23 510 516 r> 6
Evonymus verrucosus L. ö'lO 6-7 6-8 V 1
Fagus silvatica L.................................... 5-9 4-30 5*3 n 4
Ficaria ranunculoides Moench . 4-22 3-20 4-5 16
Fragaria vesca L. 5-7 4 14 4'28 n 11
Fumaria officinalis L. . . . 5-29 5T8 5-23 5
Gagea lutea Schult. . . . . 429 4-12 4-20 n 3
Galeobdolon luteum Huds. . 5-25 5-14 519 5
Galium Aparine L. 5‘25 6-13 6-3 n 9
Galium Cruciata Scop. 517 4-30 58 V 8
Galium lucidum All................................ 516 5-10 5-13 n 3
Galium pusillum L. 6.-20 6‘13 616 rt 3
Galium verum L. . . . . 6-24 6-25 624 n 1
Genista tinctoria L. . • . 617 6-9 613 n 4
Geranium phaeum L. . 5-25 5-14 519 V 5
Geranium pusillum L. . . . 6-3 5-27 6-30 n 3
Geranium robertianum L. . 5-29 5-14 5-21 n 7
Geranium silvaticum L. 5-31 5-18 5-24 6
Geum urbanum L. 5-23 5-27 5 25 V 2
Glechoma hederacea L. 5-3 4-18 4’25 n 7
Gnaphalium dioicum L. 5-21 5-4 512 n 8
Helianthemum vulgare Gaertn. . 6-22 6 1 6-11 n 10
Hieracium Pilosella L. 5-28 5 16 52  z n 6
Hyoscyamus niger L............................... 6TQ 5-23 61 n 9
lmpatiens Nolitangere L. 7-21 6 6 6-28 V 22
Inula Conyza DC..................................... 8-17 8-22 8-19 n 2
Inula ensit'olia L. . . . . 7-1 71 7-1 n 0
Inula hirta L. 6-8 6-1 6-4 V 3
luglans regia L........................................ 5-17 5-8 5-12 r> 4
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Namen der Pflanze

Lamium purpureum L.
Lapsana commuuis L.
Larix europaea DC.
Lathraea Squamaria L. 
Lathyrus pratensis L.
Lathyrus silvestris L.
Lathyrus tuherosus L.
Leonurus Cardiaca L. . 
Leucanthemum vulgare Lam. 
Ligustrum vulgare L. .
Linaria vulgaris Mill. . 
Linosyris vulgaris DC.
Linum usitatissimum L. 
Lithospermum arvense L. . 
Lycium barbarum L .
Lychnis flos euculi L. . 
Lysimaehia Nummularia L. 
Lysimaehia vulgaris L. 
Lythrum Salicaria L. .
Malva borealis Wallm. 
Medicago sativa L. 
Melampyrum arvense L. 
Melampyrum nemorosum L. 
Melandrium silvestre Böhl. 
Melilotus alba Desr. . 
Melilotus officinalis Desr. . 
Melittis Melissophyllum L. . 
Morus nigra L. .
Muscari eomosum Mill. 
Mvosotis palustris Both 
Myosurus minimus L. .
Neottia Nidus avis Bich 
Nigella arvensis L.
Ononis campestris K. . 
Oryganum vulgare L. . 
Ornithogalum umbellatum L. 
Orobus vernus L.
Oxalis Acetoselia L.
Papaver Bhoeas L.
Persica vulgaris Mill. .
Pieris hieracioides L. . 
Plantago lanceolata L.
Plantago media L.
Platanthera bifolia Bich 
Polygala vulgaris L. . 
Polygonum Persicaria L. 
Populus pyramidalis Boz. . 
Populus tremula L.
Potentilla anserina L.
Potentilla Fragariastrum Bhrb. 
Potentilla rupestris L.

1858 1859 Mittel

4-10 37 3 24 dif. 17
6-23 6-16 619 „ 3
4-28 4'9 419 „ 9
515 4 27 56 „ 9
6-24 617 6-20 .  3
6'13 611 612 „ 1
6-28 621 6-24 „ 3
615 6-10 612 „ 2
7-23 7-23 723 „ 0
611 6-2 66 „ 4
6-9 6-13 611 „ 2
9-14 830 96 „ 7
610 6-3 66 „ 3
511 424 5-2 „ 8
5 20 5-18 519 „ 1
5-23 5-18 5 20 „ 2
6-19 610 614 „ 4
6-18 610 644 „ 4
6-23 6 16 649 „ 3
6-12 5-23 6-2 „ 10
611 5-18 5 30 „ 12
6-17 6-10 643 „ 3
6-24 6-22 623 „ 1
5-23 512 547 „ 5
7-22 7-22 7 22 „ 0
7-22 611 71 „ 20
613 5-29 .6 5  „ 7
715 7-15 745 „ 0
6-7 6-1 64 „ 3
5-17 4-30 5-8 „ 8
51 4-20 4-25 „ 5
5-29 5-18 5-23 „ 5
712 7-12 742 „ 0
6-26 7-5 6-30 „ 4
7-3 6-30 74 „ 1
5-22 6-2 542 „ 10
4-29 418 423 „ 5
4-30 4-18 4-24 „ 6
617 6-6 641 „ 5
411 4-30 4-27 „ 13
5-31 5-18 5'24' „ 6
511 4-22 54 „ 9
5-23 5-18 5-20 „ 2
6-8 6-2 6-5 „ 3
5-17 5-6 5-11 „ 5
7-9 7'9 7-9 „ 0
45 4-10 4-8 „ 9
4-20 320 44  „ 15
5 31 5-18 5-24 „ 6
4-30 330 444 „ 15
5-18 540 544 „ 4
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Namen der Pflanze 1858 1859 Mittel

Primula officinalis aut 5-6 49 422 dif. 13
Prunella vulgaris L. . . . 615 611 6-13 „ 2
Prunus avium L. 5-1 410 4-21 „ 10
Prunus domestica L. 5 15 4-28 55 „ 8
Prunus spinosa L. . 5-3 4'10 424 „ 11
Pulicaria vulgaris Gaertn. 813 818 845 „ 2
Pulmonaria officinalis L. . 4 21 319 44  „ 17
Pulsatilla vulgaris Mill. 4-26 323 4'8 r 19
Pyrethrum alpinum W. 5'21 5-10 515 „ 5
Pyrethrum corymbosum W. 6-21 6’25 623 „ 2
Pyrus communis L. . 4-15 420 418 9
Pyrus Malus E. 5-6 425 428 „ 6
Quercus pedunculata Elirh. 5-10 5-1 59 „ 7
Quercus sessiüflora Sm. . 5-16 5-7 541 „ 4
Kanunculus arvensis L. 5-29 518 523 „ 5
Ranunculus auricomus L. . 4-29 42 2 425 „ 3
Kanunculus lanuginosus L. 516 5-4 5-9 „ 5
Khinanthus major Ehr. 5-28 517 5-22 ,  5
Rhinanthus minor Ehrh. . 6-11 64 645 „ 3
ßibes Grossularia L. 5-7 414 4-25 11
Kibes rubrum L 5-5 4-20 427 „ 7
Rosa alpina L. . . . . 610 6-3 6-6 „ 3
Rosa canina E. . . . . 6-5 5'27 5 31 „ 4
Rosa centifolia L. . 64 5-28 531 „ 3
Rosa cinnamoma L. . . . 6-4 5-28 5-31 „ 3
Rubus caesius L. 7-9 7-9 7-9 .  0
Kubus fruticosus L. . . . 6-9 5-27 6-2 „ 6
Rubus idaeus L 714 714 744 „ 0
humex Acetoselia L. 5-24 5-13 518 „ 5
Salix Caprea L. 4-30 3-29 444 „ 16
Salix fragilis L. 51 416 421 „ 7
Salix purpurea L . . . 4-30 3-29 414 „ 16
Salvia pratensis L. . 5-17 5-4 543 „ 4
Salvia verticillata L. 640 6-20 645 „ 5
Sambucus Ebulus L. . . . 75 6-28 74 „ 3
Sambucus nigra L. . 68 5-24 5-31 „ 7
Sambucus racemosa L. . . 513 54 5‘8 „ 4
Sanguisorba officinalis L. 722 7-22 7-22 „ 0
Sanicula europaea . . . . 6-15 6-1 6-8 „ 7
Saponaria officinalis L. 7-5 7-5 75 „ 0
Saxifraga granulata I. . 64 5-18 5-26 .. 8
Scilla bifolia E, 3-30 3-10 3-20 „ 10
Scropliularia nodosa L. 6-15 6-1 68 ,  7
Scrophularia vernalis L. 522 511 516 „ 5
Scutellaria galericulata L. 6-22 615 5*lö „ 3
Sedum acre E. . . . . 6-4 61 6-2 „ 1
Sedum Telephium L. 819 8-29 8-24 „ 5
Sedum sexangulare L. 7-6 6 29 7'2 „ 3
Senecio vulgaris E. . 4-16 3-30 47 „ 8
Sherardia arvensis L. 7-8 6-30 7'4 „ 4
Silene inflata Sm. . . . . 531 549 5-25 „ 6
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Namen der Pflanze 1858 1859 Mittel

Silene nutaus L, . . . . 522 5-10 5-16 dif. 6
Solanum Dulcamara L. 6-28 6-21 6-24 „ 3
Solanum nigrum L.................................. 7-1 7 1 7-1 „ 0
Souchus oleraceus L............................... 6-18 611 614 „ 3
Sorbus aucuparia L ................................ 5-31 5-22 5-26 „ 4
Spiraea chamaedryfolia L . 6 4 528 531 „ 3
Spiraea Filipendula L. . 68 529 6-3 „ 5
Spiraea Ulmaria L .................................. 7-22 7 22 7-22 „ 0
Stachys alpina L. 6-24 6-17 6-20 „ 3
Stachys annua L. 7-31 7 31 7 31 „ 0
Stachys recta L. . . . . 71 6-24 6-27 „ 3
Stachys silvatica L. . - . 615 68 611 „ 3
Steharia Holostea L................................ 5 11 4 24 5-2 „ 8
Symphytum officinale L. 519 5-18 5-18 „ 1
Symphytum tuberosum L. . 5-12 417 4-29 „ 12
Syringa vulgaris L. 5-12 5-3 5w „ 4
Tanacetura Leucanthemum Schultz 6-7 5-27 6-1 „ 5
Taraxacutn officinale Web. 51 3 29 4-14 „ 16
Teucrium Chamaedrys L. . 71 71 71 „ .0
Thesium pratense Ehrh. 6-5 65 65  „ 0
Tragopogon pratensis L. 6-9 5-29 6-3 „ 5
l'richera arvensis Schrad 6-5 5-29 61 * 3
Trifolium arvense L. . 5-24 518 5-23 „ 4
Trifolium pratense L. . 5-29 5-18 5-23 „ 5
Turritis glabia L..................................... 5 21 5-10 515 „ 5
Tussilago Farfara L. . 4-8 3-9 3-24 „ 15
Urtica urens L.......................................... 6-8 61 6-4 „ 3
Verbascum nigrum L. . . . 7-1 711 7-6 „ 5
Verbascum phlomoides L. . 7-3 6-29 7-1 „ 2
Verbena oflicinalis L. . . . 810 6-18 6-29 „ 26
Veronica Anagallis L. . . . 511 430 5 5 „ 5
Veronica latifolia L . . 6-11 6-4 67  „ 3
Veronica spicata L. 7-8 7-7 7-7 „ 1
Viburnum Opulus L................................ 5-30 5-21. 5-26 „ 4
Vicia pannonica Cr. . . . . 5-21 5 10 5-15 „ 5
Vinca ininor L. . 5-1 414 4-22 „ 8
Vincetoxicum officinale Mönch . 518 516 517 „ 1
Viola odorata L. . . . . 4 15 3-16 3-31 „ 15
Viola tricolor U. . . . . 51 4-14 4-22 „ 8
Vitis vinifera L. . . . . 6-20 6-11 615 „ 7
Viscaria vulgaris Roehl. 5-23 512 5-17 „ 5
Xanthium spinosum L. 8-9 8-14 8-11 „ '2
Zea Mays L.............................................. 7-7 7-7 7-7 „ 0

3. Beginn der Fruchtreife.

Namen der Pflanze 1859 1860 Mittel

Acer campestre L. . _ 5-27 5-27 dif. 0
Acer Pseudoplatanus L. — 8-21 821 „ 0
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Namen der Pflanze 1859 1860 1 
1

Mittel

Aesculus Hippocastanum L. 930 918 9 24 dif.
Ainus glutinösa Gaertn. 929 — 9-29 „
Betula alba L. — 9-23 9-23 „
Carpinus Betulus L................................ — 9-23 9-23 „
Castanea sativa Mill............................... — 9-21 921 „
Clematis Vitalba L ................................. — 8-6 8'6 „
Cornus mas L. 8-16 8-23 8-19 „
Corylus Avellana L. 8-23 8-24 823 „
Crataegus Oxyacantha L. 8-11 8-25 818 „
Evonymus europaeus L. — 921 921 „
Fagus silvatiea L.................................... 922 830 900 „
Fragaria vesca L. 613 — 6 13 „
Fraxinus excelsior L . — 9 30 930 „
luglans regia L. . . . . 9-12 9-23 917 „
Ligustrum vulgare L. . 8-29 8-25 8-27 „
Lonicera nigra L. 812 8-16 8-14 „
Lonicera Xylosteum L. 8-12 8 14 8-13 „
Morus alba L........................................... 6-18 — 6A8 „
Morus nigra L.......................................... 617 — 6-17 „
Persica vulgaris Mill. . , . . 9 24 — 9-24 „
Populus alba L. — 512 512 „
Populus nigra L. . . . . — 515 5-15 „
Populus pyramidalis Koz. — 5-15 ö*15 „
Populus tremula L.................................. — 515 5-15 „
Prunus armeniaca L. . — 8-24 8-24 „
Prunus avium L. . . . . 6-7 — 6-7 „
Prunus Cerasus L. 6-27 — 6-27 „
Prunus domestica L............................... 8-26 8-25 8-25 „
Prunus Padus L. . . . . 8-20 8-19 8-19 „
Pyrus communis L.................................. 7 20 7-10 715 „
Pyrus Malus L......................................... 720 716 7-18 „
Quercus Cerris L .................................... — 9-25 9-25 „
Quercus pedunculata Ehrh. 9-29 9 25 927 „
Ribes Grossularia L................................ 6-30 — 6'30 „
Ribes rubrum L. . . . . 6'11 — 611 „
Bosa canina L. . . . . 8'20 — 8-20 „
Rubus fruticosus L................................. 7-2 83 7-16 „
Rubus idaeus L. . . . . 6'29 7-6 7-2 .
Salix Caprea L ........................................ — 517 5'17 „
Salix fragilis L ........................................ — 5-12 5-12 „
Salix purpurea L. — 513 513 „
Salix viminalis L. . . . . — 515 5 'iö  „
Sambucus nigra L................................... 8-15 7 22 8-3 „
Sambucus racemosa L. 88 812 810 ,
Sorbus aucuparia L ................................ — 919 919 „
Staphylea pinnata L. . — 920 9-20 ,
Syringa vulgaris L. 8-25 812 8-18 „
Tilia grandifolia Ehrh. 7 26 — 7-26 „
Tilia parvifolia Ehrh.............................. — 9 27 9-27 „
Ulmus campestris L. . — 5-21 5-21 „
Vaccinium Vitis idaea L. . - 8-16 8-16 „ O
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Namen der Pflanze 1859 1860 Mittel

Viburnum Lantana L. . . . 731 7-31 dif. 0
Yitis vinifera L ....................................... — 8-30 830 „ 0
Zea Mays L ............................................. —* 7 20 7-20 „ 0

4. Ende des Laubfallens.

Mamen der Pflanze 1859 1860 Mittel

Acer Pseudoplatanus L. , 1022 10-27 10-25 dif. 3
Aesculus Hippocastanum L. 10-25 — 10-25 „ 0
Betula alba 10-25 — 10-25 ., 0
Carpinus Betulus L ................................. 10-28 — 10-28 „ 0
Cornus mas L.......................................... 1027 — 10-27 „ 0
Corylus Avellana L................................ 10‘20 — 10-20 „ 0
Cytisus Laburnum L .............................. 1012 9-27 104 „ 7
Fagus silvatica L. 10 20 10 29 10-24 „ 4
Fraxinus excelsior L.............................. — 1023 10-23 „ 0
luglans regia L. . . . . 10'31 10 25 10-28 „ 3
Morus alba L.......................................... 10-25 10-28 10-26 „ 1
Morus nigra L ......................................... — 1028 10-28 „ 0
Persica vulgaris Mill.............................. 10-25 10-26 10-25 „ 1
Philadelphus coronarius L. 10-25 — 10-25 „ 0
Populus nigra L. . . . . — 10-25 10-25 „ 0
Populus tremula L ................................. — 10-25 10-25 „ 0
Prunus armeniaca L. . 10 25 — 10-15 „ 0
Prunus avium L. — 911 9-11 „ 0
Prunus domestica L............................... 10-25 10-28 10-26 „ 1
Prunus insititia L................................... 10-7 917 9-27 „ 10
Prunus Padus L. . . . . 1025 — 10-25 „ 0
Pyrus communis L................................. 10-24 1022 10-23 „ 1
Pyrus Malus L........................................ 10-30 10-28 10-29 „ 1
QuerCus pedunculata Ehrh. 1029 — 10-29 „ 1
Kibes Grossularia L............................... — 915 915 „ 0
Ribes rubrum L. . . . . — 9 11 911 ,  1
Rosa centifolia L .................................... 10-23 — 10-23 „ 0
Salix purpurea L.................................... — 10-30 10-30 „ 0
Salix viminalis L. — 10-30 10-30 „ 0
Sambucus nigra L .................................. 10-23 — 10-23 „ 0
Tilia grandifolia Ehrh. 10-24 — 10-34 „ 1
Ulmus campestris L................................ 10-28 — 10-28 „ 0
Viburnum Opulus L................................ 10-25 — 10-25 „ 0
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III.

Neusohl (Sohler Kom.).
Länge von Ferro 36° 49'; Breite 48° 44'. — 370 M.'über der Mfl.

Die wirklichen nionatl. und jährlichen Mittelwerthe 
der Temperatur C°.

Jahre Jän. Feber März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sep. Okt. Nov. Dez. Jahr

1855 HO 202 21-0 20-2 13-5 114 34 —7-7
1856 —1-3 —1-3 - 0 6 93 13-6 18-2 17-2 184 12-5 83 —09 —2-7 7-6
1857 — — — 11-2 — — — 18-3 — — — — —

1858 — — — - - — — 22-1 — 15-2 113 - 0 9 —1-8 —

1860 — 1-6 -3 -2 0'8 89 160 206 18-3 18’6 154 6-7 1-7 —0 4 8-5

Anmerkung. 1855. Veronica Chamaedrys L. die in Wäldern wach­
sende grössere Gattung blüht um 10 Tage später als die gemeine. Am 10. 
Nov. blühten noch : Fragaria vesca L., Tragopogon pratensis L., Primula 
acaulis Jacq., Ajuga pyramidalis L., Cornus mas L., Viola odorata L., 
V. silvestris K it, V. canina L., Erodium cicutarium L’Herit, Linaria 
arvensis Desf.

1857. Am 1. Nov. blühten noch: Achillea Millefolium L., Anagallis 
arvensis L., Anthemis arvensis L., Carduus crispus L., Dianthus Car- 
thusianorum L., Echium vulgare L., Erodium cicutarium L’Herit, Gentiana 
ciliata L , Leoutodon autummalis L., Melandrium pratense Röhl, Malva 
silvestris L.. Potentilla reptans L., Ranunculus repens L.t Scabiosa 
ochroleuca L., Solanum nigrum L , Stachys annua L., Stachys arvensis L., 
Potentilla Tormentilla Scop., Tragopogon pratensis L., Verbascum Lych- 
nitis L. Davon blühten die meisten noch am 12. Nov.

1. Beginn der Lauhentwickelung.

Namen der Pflanze 1855 1856 1857 1858 1860 Mittel

Acer campestre L. . 55 426 5-3 54 dif. 4
Aesculus Hippocastanum L. 4-20 443 447 — 4-24 449 V 6
Ainus glutinosa Gaertn. . 445 4-9 4 10 — 4-24 445 Tt 8
Betula alba L. 444 — 440 — 4'27 447 » 8
Carpinus Betulus L. 5-5 447 4-8 — 423 4-23 9
Cornus mas L. . . . — 4-26 4-30 — 3-20 4-15 20
Cornus sanguinea L: 51 4-26 444 — — 4-24 rr 8
Corylus Ävellana L. . — 3-30 448 — 4-24 4-14 n 12
Crataegus Oxyacantha L. . 430 4-8 4-8 448 446 tf 11
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Namen der Pflanze 1855^1856
1

1857
!

1859 4860 M itte l

Evonymus europacus L. . 417 4 15 4-20 4 18 448 446 dif. 4
Fagus silvatica L. . . 430 4 10 4-18 4-20 — 4-20 10
Larix  europaea DC. . 414 4-9 4-8 4-20 448 4 14 6
Lycium barbarum L> 417 4-13 4-14 4-27 4-20 448 7
Philadelphia coronarius L. 5-1 — 442 — 4-22 4-22 9
Prunns Padus L. 4-21 4-16 440 4-21 4'20 448 5
Kibes Grossularia L. 4-9 3 29 4-2 444 — 46 8
Robinia Pseudacacia L. 519 517 54 — — 5 12 9
Rosa canina L. . . . 51 — 5-6 — 4-20 4-29 8
Salix babylonica L. . 419 4-23 — — 4-20 4-21 2
Salix fragilis L . 416 415 410 — 4-22 446 6
Sorbus Aria Cr. . . . — 51 4-30 — 4-24 4-28 3
Sorbus aucuparia L. 5-1 4-26 4-29 — — 4-29 3
Viburnum Opulus L. — 413 48 — 4-27 446 1) 9

2. Beginn des Bliihens.

Namen der Pflanze 1855 1856 1857 1858

OCO00 Mittel

Acer campestre L. . 521 51 5-8 512 540 dif. 10
Acer platanoides L. 5 21 447 542 5-9 4 25 5-5 n 17
Acer Pseudoplatanus L. . 547 5-4 5-5 541 — 5-9 6
Achillea Millefolium L. 66 5 27 5-30 5-27 — 5-30 5
Actaea spicata L. 548 5-8 5-3 5'7 — 5 10 5
Adonis'vernalis L. . 6'6 5-27 527 5-29 — 5 30 5
Aegopodium Podagraria L. 643 5 29 6-5 640 — 6-6 V 7
Aesculus Hippocastanum L. 5-23 541 540 546 — 545 6
Agrimonia hupatoria L. . 7-3 7-4 6-25 7-6 — 72 5
Ajuga pyramidalis L. 447 4-9 443 5-30 — 4-25 25
Ajuga reptans L. 427 419 4-26 444 4-20 4-21 6
Alliaria officinalis Andre. 4'27 4-26 4-29 5-3 — 4-29 3
Ainus glutinosa Gaertn. . 4-2 3-27 3-29 4-6 — 44 5
A'vssum montanum L. 420 442 443 4-24 446 447 6
Amygdalus nana L. . 5-5 4-27 4-28 54 — 431 4
Anchusa officinalis L. 6 10 641 549 6-3 — 63 11
Anemone nemorosa L. 416 442 440 424 _ 4 15 7
Anemone ranunculoides L. 4 16 4-5 442 4-20 — 443 7
Anemone silvestris L. 5-24 544 5 16 5-11 — 5 16 6
Anthericum ramosum L. . 6-23 6-24 6-25 7-2 — 6-26 4
Anthyllis Vulneraria L. 517 54 5-4 5 16 — 5-9 8
Aquilegia vulgaris L. 547 5 17 5-20 549 — 548 1
Arabis arenosa Scop. 4-22 444 445 4-28 48 447 10
Arctium rni ms Schk. 74 7-4 747 740 7-8 8
Artemisia campestris L. 8-24 7-27 8-4 743 ___ 84 21
Asarum euiopaeum L. 5-4 4-26 4-27 510 448 429 11
Asperula cyuanchica L. 6 13 5-25 644 5 31 — 6-5 10
Asperula odorata L. 5-22 545 5-8 523 — 547 7
Astrantia major L. . 6-5 6-23 5-30 6-22 — 642 n 12
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Namen der Pflanze 1855 18561857 1858 1860 Mittel

6-23 617 6 12 7-6 6-22 dif. 12
5-4 4-26 4 20 5-7 — 4-29 p 8
6-2 5 3 5-27 5-20 — 5-21 15
4-2 327 2-22 3-24 4-4 3-23 21
5-27 5-22 5 23 5 21 — 5-23 3
8-4 819 8-4 7-15 — 8-3 17
42 3 20 34 4-5 3 22 3-23 16
7-6 730 7-24 7-10 — 7-17 12
4-113 4-15 417 4 1 — 412 8
4-27 4-23 4-55 4-30 4-25 4-26 3
7’26 622 6*26 6-28 — 7-2 17
7-8 7-27 7 30 8-10 — 7-26 16
8-10 815 8-26 9-20 — 8-z3 20
4-24 5-7 5-8 5-6 — 54 7
5-81 5-21 5 25 62 — 520 6
6-9 610 6-25 6-30 — 618 10
4-27 4-16 4-22 5-1 — 4-24 7
418 3 31 4-6 4-5 — 4-7 8
618 6-23 6-26 7-10 __ 6-18 11
8-26 8-30 y-3 8-12 — 8-25 11
5-5 51b 5-8 5-17 — 59 6
5 22 5-5 4-29 5-7 __ 5-8 11
6-3 61 5ü 511 — 5-22 15
6-13 6-19 6-27 7-20 — 627 18
4-8 4-2 1-28

3-20 4-20 — 4-5 r 15
6-7
9-22 61 6-9

9-17 6-14 — 6-8 V 6
3-31 4-3 4-1 424 4-5 4-7 12
4-3 3-20 4-3 4-14 4-5 43 12
3-28 3-8 3-31 4 1 3-22 324 12
525 5-12 5-4 5-19 __ 5-15 10
515 4 15 3-25 4-5 4-5 413 25
6 7 5-25 5-25 5-19 __ 5-27 9
5-30 5-27 6-4 69 __ 6-2 Ö
3-26 4-3 4-6 4-19 4-10 4-7 12
6 16 62 6-7 6-2 _ 6-7 7
5-15 59 5-3 5-5 __ 5-8 6
4 16 4-14 46 419 4-17 4-14 6
5 19 5-9 5 26 5-6 __ 5 15 10
7-8 7-9 6-12 6-10 __ 6-25 14
67 5-8 5-20 6-6 __ 5-26 15
7-6 6-22 6-24 6-29 __ 6-28 7
8-26 7-31 8-4 7 13 __ 8-3 22
6-21 6-20 615 6-20 __ 6-19 3
7-6 7-7 7-10 7-24 __ 7-12 9
4 21 4-13 4-20 5-4 — 4-22 10
5-5 4 13 4-26 4-28 — 4-25 11
427 4-19 4-20 4-19 4-20 4-21 4
6-5 5-23 5-24 53 __ 5-28 6
427 4-19 4-20 54 — 4-25 r> 7

Atropa Belladonna L.
Barbarea vulgaris R. Br. . 
Bellidiastrum Michelii Cass. 
Bellis perennis L.
Berberis vulgaris L. .
Bidens cernua L.
Caltha palustris L. .
Cannabis sativa L. .
Capsella Bursa pastoris Mönch. 
Cardamine pratensis L. .
Carduus crispus L. . . .
Carduus defloratus L.
Carlina vulgaris L. ,
Carpinus Betulus L. .
Centaurea Cyanus L. 
Cephalanthera rubra Rieh. 
Chelidonium majus L. 
Chrysosplenium alterifolium L. 
Cichorium Intybus L.
Colchicum autumnale L. . 
Convallaria majalis L. 
Convallaria multiflora L. . 
Convallaria Polygouatum L. 
Convolvulus sepium L.
Cornus mas L............................

Cornus sanguinea L ..
Corydalis cava Schw. et K. B. 
Corydalis solida Sm.
Corylus Avellana L.
Crataegus Oxyacantha L. . 
Crocus vernus Wulf. 
Cynoglossum officinale L. 
Dactylis glomerata L.
Daphne Mezereum L. 
Delphinium Consolida L. . 
Dentaria enneaphyllos L . 
Dentaria glandulosa W. K. 
Dianthus Carthusianorum L. 
Digitalis ambigua Murr. . 
Echium vulgare L. .
Epilobium anguBtifolium L. 
Epipactis latifolia Au.
Epipactis rubigiuosa Krch. 
Erigeron canadensis L.
Erodium cicutarium L’Herit 
Euphorbia amygdaloides L. 
Euphorbia Cyparissias D. 
Evonymus europaea L.
Fagus silvatica L. .
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Namen der Pflanze 1855 1856 1857 1858 1860' Mittel

Ficaria ranunculoides Mönch. 
Fragaria vesca L.
Fumaria officinalis L.'
Gagea lutea Schult. .
Galanthu» nivalis L . , 
Galeobdolon luteum Huds 
Galium verum L.
Genista pilosa L.
Geranium phaeum L.
Geranium pratense L.
Geranium robertianum L. 
Geranium sanguineum L.
Geum nivale L.
Geum urbanum L. .
Githago scyrtum Derf.
Glechoma hederacea L. 
Globularia vulgaris L.
Hacquetia Epipactis DC. 
Helianthemum vulgare Gärtn 
Hypericum perforatum L.
Inula Britanica L. .
Isopyrum thalictrioides L. 
luglans regia L.
Lamium purpureum L.
Larix europaea DC. .
Lathraea Squammaria L 
Lathyrus ruberosus L.
Lavatera thuringiaca L. 
Leonurus Cardiaca L.
Lepiduim Draba L.
Ligustrum vulgare L.
Linaria vulgaris Mill. 
Lithospermum arvense 1 
Lithosperm, purpur. ceeruleum L. 
Lotus corniculatus L.
Lunaria rediviva L. .
Lychnis Flos cuculi L.
Lycium barbarum L.
Lysimachia Aummularia L. 
Majanthemum bifolium DC. 
Medicago falcata L.
Medicago sativa L.
Melampyrum nemorosum L. 
Melandrium silvestre Köhl. 
Melilotus officinalis Desr.
Mentha silvestris L.
Menyanthes trifoliata L. . 
Mercurialis perennis L.
Muscari comosum Mill.
Muscari racemosum DC. . 
Myosotis silvatica Hoffm.

4-13
55
612
4-9
4- 24
5- 28
6- 23 
516 
519
6- 5 
5-31
5- SO 
6 23
6 - 2 
6 4 
419 
511 
4-6 
5 21 
610
7- 15 
4-9
6- 3 
419 
414
4- 3 
6-16
7- 7 
6-13
613 
6-lo 
6-22 
513
5- 20 
513 
5-26
5- 27
614
6- 5
5- 23
6- 13 
6‘16 
6-27
5- 9 
64 
716 
510 
4-6
6- 15
3- 19
4- 19

3 30 3-4
4 22, 4 13 
6* 13, 5-25
330
4- 16 
55
5- 1 
5-3
5- 1
6- 7 
521
5- 20
6- 24 
63
6- 5 
4-2 
51
4- 5 
527 
6-16 
716 
330
5- 21 
2-10
422 
417
6- 16
7- 8 
6-20
5- :t8
6 -  10 
6-14
423 
5 10 
5-3 
5'16 
5-14
5- 18 
614 
65
6 - 6 
612 
612
5- 2
6- 5
7- 5 
517 
324 
6-17 
4-22 
4-17

4- 8
4 17
5- 10
6- 28 
5-8
5- 8
6- 7 
5-26
5 27
5- 25
6 15 
614
3- 20
4- 26
4- 6 
527
6- 18
7- 8
3 29
5- 22
4 1
4- 23 
312
6- 24
7- 8
5- 25
5 21 
614
6- 14
4- 20 
5'8
5- 20 
516
5- 20 
519
6-  20
5- 25
6-  10 
610
64  
5-13
65
7- 8 
5-7
3- 12
6 10
4- 23 
423

4-21
4-30
6-4
4-21
4- 30 
513
5- 6 
52 
5-21
5- 31
6-  6 
5-29 
5-22
5- 31
6-  12
4- 21
5- 3
4- 24
5- 23
6-  22 
7'6 
419
5- 28
414 
4‘31 
419
6- 29
7- 10 
6-19 
5-23 
619 
919 
5-3 
5'7 
5'2o 
5-20
5- 5 
51 
617 
531 
6 16
6- 14 
69 
5-5 
63
7- 10 
517
415 
7'2 
5‘3 
511

4-4

410

427

412
421
4-17

4-5

4-8

4-11

45

42
4-25
6-6
49
4- 22
5- 14 
5-23 
5-7
5- 12
6- 5
5- 29 
526
6 -  8 
6-5
6- 9
4- 9 
56 
4 12
5- 20 
616 
711 
46
5- 26
3- 31 
422
4- 6
6 -  21
7- 8 
611
5- 29
613
6- 17
4- 30 
511 
5.14 
519 
516
5- 21
614
5- 29 
611 
613
6- 13
5- 7
6- 4 
740 
5:13 
331 
6-13 
418 
4-25

dif. 24 
.  11 
* 9
„ 11 
„ 7
H 11
A 29 
„ 7
A io 
A 3
A 8 
A &
A 16
A 7
A 5
A 16
r 10
A 9
A 3 
» 6 
A 5 
A io
A 6
,  34
„ 8 
A 19 
» 6 
A 1
„ 13
A 11
„ 4
» 4
A 10 
A 6
A 8
A 5
A 11 
„ 22 
A 7
A 6
„ 5
» 3
A 11
A 4 
„ 1 
A &
„ 4
A 17
A 11
» 22 
,  12
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Namen der Pflanze 1855 1856 1857 185sjl860 Mittel

Narcissus Pseudonarcissus L. . 4-12 43 4-3 4-16 4T2 4-9 dif. 6
Nonnea pulla DC. 5-5 4-26 4-20 5-10 — 4-30 10
Onobrychis sativa Lam. 5 13 53 5-23 519 — 514 V 10
Ononis spinosa L. 6-29 7-4 6 27 7-2 — 6-30 n 3
Orchis latifolia L. . 5-24 6 23 5-9 511 — 5-24 22
Orchis mascula L. . 5-7 58 4-23 5-22 — 57 14
Orchis sambucina L. 4-30 4-22 4-13 5-20 — 4-29 18
Orobus niger L. 64 5 25 63 6-2 — 61 n 5
Orobus vernus L. 4-29 4-21 4-13 4-20 4 12 4-21 V 8
Oxalis Acetoselia L. 420 4-22 4-20 4 24 4-24 4-22 n 2
Paris quadrifolia L. . 5-25 5-15 5-16 5-6 — 515 n 9
Pedicularis palustris L. . 522 5-18 5-8 5-21 — 5-17 n 7
Petasites albus Gärtn. 43 3-30 3-29 4-18 412 4-6 r, 10
Petasites officinalis Mönch. 4 18 46 3-26 419 4-5 4-9 12
Plantago lanceolata L. 54 4-26 4-20 51 — 4-28 n 7
Plantago media L. 5 21 511 513 5 10 — 514 w 5
Polygala major Jaeq. 5-2 4-29 55 5-3 — 5-2 n 3
Polygala vulgaris L. 5-2 4-28 5-10 5-1 — 5-2 n 6
Populus nigra L. 422 4-16 4-18 5*3 — 4-22 n 8
Populus pyramidalis Roz. 4-20 419 4-12 4 26 4-22 4-20 V 7
Populus tremula L. . 4 14 4-4 4-6 4-24 — 4 12 n 10
Potentilla Anserina L. b‘6 517 5-22 519 — 5-24 10
Potentilla verna L. 4-20 3-25 3 26 414 414 4-7 V 13
Poterium Sanguisorba L. . 6-4 5-12 510 516 — 5-18 r> 12

Primula acaulis Jacq 316 1-26
416

1 19
3-6 3-3 3-30 3-19 n

5 22

Primula elatior Jacq. 448 4-’ l 4-10 413 413 413 n 4
Primula farinosa L. . 5-20 516 5-3 5-2 — 5-10 9
Primula officinalis aut. 4-20 4-7 46 4-16 410 412 n 7
Prunella laciniata L. 6-23 6-19 6 22 7-6 — 6-25 n 9
Prunella vulgaris L. 6-14 6-5 6-8 6-18 — 6-11 V 6
Prunus armeniaca L. 5-7 4-29 4-30 5-6 — 5-3 »

4
Prunus avium L. 5-5 4-26 4-26 56 5-1 „ 5
Prunus Cerasus L. . 5-28 515 5-16 5-24 — 5-21 n 6
Prunus domestica L. 4-23 4-26 430 5‘6 - — 4-30 n 5
Prunus Padus L. 5-10 4-26 52 5-8 — 5-4 V

7
Prunus spinosa L. 4-28 4-22 4-20 5-6 — 4-26 n 8
Pulmonaria officinalis L. . 4-6 3-20 3 12 4 17 49 3-31 n

18
Puisatilla vulgaris Mill. . 4-6 3-20 4-8 4 10 4-10 4-3 n 10
Pyrola uniflora L. 6 27 6-23 6-25 6-30 — 6-26 r> 3
Pyrus communis L. . 4-30 4-22 4-23 5 16 — 4-30 r> 12
Pyrus Malus L. 5 22 5-3 5-4 5-6 — 5-9 n 9
Ranunculus aconitifolius L. 6-8 6-17 64 529 — 6-7 V

9
Ranunculus acris L. 6-29 4-7? 5-10 5-12 4-28 5-11 V 41
Ranunculus auricomus L. 4‘23 415 4-9 4-30 — 419 n 10
Ranunculus bulbosus L. . 5-17 5 11 5 14 5-19 — 5 15 n 4
Reseda lutea L. 5-21 5-12 516 5 16 — 5-16 n 4
Ribes Grossularia L. 417 4-15 4-16 4-24 4.22 419 n 4
Robinia Pseudacacia L, . 6-20 5 27 6-3 6-8 — 6-7 V 12
Roripa silvestris Rus. 618 b*b 6-10 6-15 — 6-12 n 6
Rubus fruticosus L . 6-30 614 5-30 6-5 — 602 n 15
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Namen der Pflanze 1855 1856 1857 1858:1860
1

Mitte

Salix Caprea L. 411 45 4-6 421 420 4-13 dif. 7
Salix fragilis L. 5-2 4-23 423 56 — 428 6
Salvia glutinosa L. . 7-20 7-5 731 811 — 7-24 18
Salvia pratensis L. . 513 5 12 516 5-16 — 514 2
Salvia verticillata L. 6-16 614 6T0 6T0 — 612 3
Sambucus Ebulus L. 7T 7-5 7-8 7'8 — 75 3
Sambucus nigra L. . 6-10 6-5 510 516 — 526 15
Saponaria ofticinalis L. 8-4 7-8 7-8 7‘8 — 715 13
Scilla bifolia L. 4-2 4-2 3-29 4-15 327 43 9
Scrophularia nodosa L. 6-13 6-2 61 6-22 — 69 10
Scutellaria gallericulata L. 7-20 719 7 22 6-17 7-12 17
Sedum acre L. . . . 6-6 6-5 6 4 69 — 66 2
Silene inflata Sm. 524 5-20 5T8 5-25 — 523 3
Solanum Dulcamara E. 7-5 6-25 610 615 — 620 12
Sorbus aucuparia L. 5-24 5-17 5-20 5-26 — 522 4
Spiraea Filipendula L. 6-14 615 6-10 615 — 613 2
Stachys silvatica L. 6 10 6-23 7-4 715 — 6-28 17
Stellaria Holostea L. 5-12 5-7 5-7 5-22 — 512 7
Stellaria media Vill. 4-16 4-8 3-28 4-6 4-9 4-7 9
Stellaria nemorum L. 515 5-5 5-8 5-21 — 512 8
Symphytum offlcinale L. . 5-20 4-30 52 52 — 5-6 10
Symphytum tuberosum L. 421 416 4-14 4-21 4-22 4-19 4
Syringa vulgaris L. 5-21 5-8 5-8 5'23 — 5 15 7
Tanacetum Leucanthem. Schult. 5-26 5-24 524 5-28 — 525 1
Taraxacum officinale Wigg. 53 425 4-26 3'28 4-5 417 18
Thalictrum angustifolium E. 6-6 6-4 6-8 613 — 6-8 4
Tbalictiam aquilegifolium L. . 6-29 5 24 5-25 523 — 62 18
Thalictrum flavum L. 63 5-24 525 529 — 5-28 7
Thlaspi perfoliatum L. 4T9 4-11 4-24 4T8 — 4-18 6
Thymus Serpyllum L. , , 6-6 5-27 5-27 5-29 — 5 30 5
Tilia grandifolia Ehrh. 6‘16 6.18 6-18 6T3 — 619 2
Tilia parvifolia Ehrh, 73 7-4 7-7 6-18 — 6-30 9
Tragopogon pratensis L. . 
Trichera arvensis Schrad.

5-31 5-21 523 5-25 — 525 „ 5
6-4 5'25 525 5-23 — 5-27 6

Trifolium montanum L. . 5-26 516 520 5-31 — 5-23 7
Trifolium pratense L. 4-21 5-1 58 545 — 5-4 12
Trollius curopaeus L. 6-8 6T2 6-10 5-21 — 6-5. n 11
Tussilago Farfara L. 314 1-26

31 220 3 19 3-20 3-9 » 14
Ulmus campestris L. 412 4-11 4-12 4-26 445 415 7
Vaccinium Vitis idaea L. 6-27 6-25 6-17 622 — 6 23 5
Verbascum Thapsus L. 6-26 7 4 6-27 7-2 — 6-30 4
Verbena officinalis E. 623 614 6-27 7-2 — 624 9
Veronica agrestis L. 411 4-3 4-4 4-14 412 49 n 5
Veronica Beccabunga L. . 530 5-20 5-19 64 — 5 26 8
Veronica Chamaedrys L. . 5 14 4-11 4-18 516 — 4-30 17
Veronica prostrata L. 514 4-26 5-2 5-3 — 54 9
Veronica serpyllifolia L. . 510 5T6 516 5-29 — 518 „ 9
Viburnum Lantana L. 519 5-3 512 5-13 — 5-12 8
Viburnum üpulus L. 5‘26 

1110 5-20 5-12 548 - 5-19 fl
fl 7
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Namen der Pflanze 1855 1856 1857 1858 1860 Mittel

Vicia pannonica Cr. . 6 9 5-30 516 6-17 6-2 dif. 16
Vinca minor L. 4-17 4-15 2-21 4-2 4-10 4-2 a 27
Vincetoxicum officinale Mönch 5-19 5 16 5-24 5-9 — 517 4
Viola canina L . . . 418 4-10 4-26 412 4-4 4-14 11
Viola hirta L. . . . 4-20 4-12 3-31 4-9 4-18 412 10
Viola odorata L. 4-6 3T6 34 420 — 327 n 23

3. Beginn der Fruchtreife.

Namen der Pflanze 1855 1856 1857 1858 Mittel

Cornus mas L. . . . 8-26 831 8-21 8-30 8-27 dif. 5
Cornus sanguinea L. 9-22 9-21 9-10 910 9-16 „ 6
Evonymus europaea L. 922 9'21 919 — 9 21 „ 2
Rhamnus cathartica L. 10-4 8-31 8-4 — 9-3 „ 31
Salix fragilis L. 6-6 531 530 — 6-2 „ 3

4. Ende des Laubfallens.

Namen der Pflanze 1855 1856 1857 1858 Mittel

Acer campestre L. . 11-9 10-26 121 10-12 114 dif. 25
Aesculus I^ippocastanum L. 11-10 10-26 11-16 — 11-7 V 10
Ainus glutmosa Gacrtn. . 10-28 11-7 11-25 12 10 1117 22
Carpinus Betulus L. 10-16 119 11-10 12-10 1111 V 28
Cornus mas L. . . . 11-9 11-16 10-31 — 11 9 8
Cornus sanguinea L. 10-31 11-9 11-25 — 1111 » 13
Corylus Avellana L, 1016 10-31 11-10 — 10-29 V 13
Fraxinus excelsior L. 10-20 10-26 1116 — 10-31 14
Iuglans regia L. 10-20 10-26 10-31 — 10-26 n 6
Populus pyramidalis Roz. 11 15 11-16 11-16 — 11-16 r> 1
Populus tremula L. 11 15 11-9 1116 — 11-14 V 4
Prunus Padus L. 10-31 10-12 10-31 — 10-25 V 10
Pyrus Malus L. 10-16 11-16 1116 — 11-6 n 16
Rhamnus Frangula L. 1118 11-16 10-31 - — 1111 n 9
Sorbus aucuparia L. 1016 11-16 118 — 11-3 n 16
Tilia grandifolia Ehrh. 1012 11-16 11-18 — 11-5 w 19
Ulmus campestris L. 10-19 1031 1012 — 10-21 n 9
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Kundmachung und Bitte.
Die }). t. Mitglieder des Ungar. Kaarpatheuvereines 

werden hiemit verständigt, dass der Sitz des Vereines laut Be­
schluss der am 3. August 1. J. abgehaltenen Generalversamm­
lung v o n  H ä s i u a r k  n a c h  V je u f s c l ia u  verlegt 
worden ist, und dass an die Stelle der zurückgetretenen 
Funktionäre Endesgefertigter zum I. Vicepräses, Dr. AR PÄD 
v. NAGY zum Sekretär und FRANZ DPNES zum Kassier 
gewählt worden sind. Da die neuen Funktionäre ihre Findig­
keit bereits begonnen haben, ersuche ich hiemit die p. t. 
Vereinsmitglieder sich in Zukunft in Vereinsangelegenheiten 
vertrauensvoll an dieselben zu wenden.

Zugleich erlaube ich mir die p. t. Vereinsmitglieder 
aufmerksam zu machen. dass die Jahresbeiträge laut un­
seren Statuten bis zur Generalversammlung eingezahlt 
sein sollen und dass nach Verlauf dieses Termins die 
Rückstände durch Postanweisung einkassirt werden. 
Da bisher der grösste Theil der Mitglieder mit dem Jahres­
betrag noch im Rückstände ist und die erspriessliche Thätig- 
keit des Vereines durch den Mangel an materiellen Mitteln 
gehemmt wird, ersuche ich hiemit die betreffenden Vereins- 
Mitglieder ihre rückständigen Jahresbeiträge je früher einzu­
senden, um dadurch die Vereinsleitung von einer zeitrauben­
den Arbeit und sich selbst von den ziemlich bedeutenden 
Spesen des Incassos durch Postauftrag zu entheben.

Wo der Verein einen Vertreter hat, dort sind die 
Beiträge an diesen, übrigens aber an den Kassier Franz 
Denes in leu tsch au  einzusenden. Die Mitgliedstaxe beträgt 
2 fl. jährlich.

Schliesslich ersuche ich noch die geehrten Mitglieder 
unsere Vereinsangelegenheiten nach Möglichkeit zu unter­
stützen und aus dem Kreise ihrer Bekannten uns jemehr neue 
Mitglieder zuzuführen, denn nur auf diese Art ist es mög­
lich. die schönen Ziele unseres Vereines zu erreichen.

Leutschau am 12. August 1884.

D r . S a m u e l R o th
Vicepräses.
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Geehrte Vereinsmitglieder!
Obwohl laut §. IV. 2 der Vereinsstatuten die für das 

1. J. 1884 entfallenden Jahresbeiträge schon vor Abhaltung 
der Generalversammlung im August hätten eingezahlt sein 
sollen, sind noch so viele Vereinsmitgliedergmit-ihren Ein­
zahlungen im Rückstände, dass die Thätigkeit des Vereines 
hiedurch ernstlich gefährdet ist. Wir halten es'demnach 'für 
unsere Pflicht, die verehrten Vereinsmitglieder, welche mit 
dem Jahresbeiträge für das 1. J. 1884 noch“ im"'|Rückstande 
sind, auch an dieser Stelle aufs Höflichste zu bitten, ihren 
Jahresbetrag von 2 fl. je  eher einzahlen zu wollen.

Von denjenigen p. t. Mitgliedern, welche diesen Betrag 
bis Ende November nicht einsenden sollten, werden wir den­
selben mittelst Postniandat einzukassieren uns erlauben, 
was den Funktionären eine zeitraubende Arbeit, den Mitglie­
dernaber eine überflüssige Ausgabe von 22 kr. verursachen wird.

Die Jahresbeiträge bitten wir, wo Lokalvertreter des 
Vereines vorhanden sind, an letztere, sonstens aber direkt 
an den Kassier des Vereines, Franz Denes in Leutschau, 
einzusenden.

Bis nun besitzt der Karpathen-Verein in folgenden 
Städten L o k a l v e r t r e t e r :

Altsohl: Ludwig Stecti, Apotheker. Arad: Johann Kri- 
väny jun. Bela : Simmel Weber, Pfarrer. Bielitz-Biala : Max 
Politzer, Kaufmann. Breslau: Gustav Schroeter. Kaufmann. 
Budapest: Rudolf Weber, Professor. Debreczin: Kolomann 
Gdresy, Professor. Dobschau: Dr. Viktor Kellner, Arzt. 
Eperies : Armin Husz, Professor. Erlau: J. Ledniczky, Pro­
fessor. Felka: Aurel W, Scherfel. Apotheker, Georgenberg: 
Johann Gröb, Apotheker. Göllnitz: Gabriel Mattyasoviszky, 
Bezirksrichter. Gross-Wardein: Franz Makröczy. Professor. 
Gyöngyös ; Kolos Hanak, Komitätsfiskal. Iglo: Dr. Alexander 
Lorx, Arzt. Kaschau : 'Franz Haymann, Buchhändler. Kecske- 
rnöt: Paul Koväcs, Professor. Kesmark : Alexander Zvarinyi. 
Professor. Kirchdrauf: Edmund Topperczer, Advokat, Klau­
senburg: Dr. Ferdinand Klug. Professor. Krompach: Viktor 
Lorenz, Maschinen-Ingenieur. Leutschau: Franz Ddnes,
Professor. Liptö-Üjvär: Stefan Bielek, k. u. Oberförster. 
Losoncz : Rafael Jeszenäk, Professor. Lublau: Johann Glatz. 
Sparkassadirektor. Matzdorf: Adolf Höntz, Pfarrer. Merdny : 
Dr. Andreas Kreichel. Arzt. Neusohl: Johann Badinyi, 
Finanz-Sekretär. Ödenburg: Samuel Feber, Professor. Poho- 
rella : Eugen Emericzy, Hüttenmeister. Popräd: David Husz. 
Besitzer des Park „Husz“. Pressburg: Karl Wiegand. Buch­
händler, Raab: Virgil Koltai. Professor. Rima-Szombat: 
Wilhelm Groö, Schulinspektor. Steinamanger: Dr. Adolf
Fanta, Physikus. Temesvar : Eduard Themak, Pro.essor. Wallen- 
dorf: Friedrich Förster, Kaufmann. Wien: Stefan Dehaes, Maler.



Ve r e i n s -  ^An g e l e g e n h e i t e n

I I .

Bericht der unter dem Protektorate Sr. kön. Hoheit des Herrn 
Herzog Philipp von Coburg-Gotha und der Ehren-Präsidentschaft 
Sr. Hochgeboren des Herrn k. u. Ministerial-Rathes Anton von 
Pech stehenden Sektion nSzittnya“ des Ung. Karpathen-Vereines 

über die Vereins-Thätigkeit des Jahres 1883.

„Die Natur — sagt ein rühmliehst bekannter Aesthetiker — ist 
die Meisterschöpfung der göttlichen Kunst, jedenfalls die vollkommenste 
Schönheit, neben welcher alle Werke der menschlichen Kunst ver­
schwinden-“

Das menschliche Gemiith für die Schönheit der Natur empfänglich 
zu machen, ist Aufgabe der Touristik,

Unsere junge Sektion hatte sich daher auch die Pflege der Touri­
stik zum Ziele gesteckt. Die an Naturschönheiten reiche Schemnitzer Ge­
gend bekannt zu machen, deren Besuch, das Interesse für dieselbe zu 
fördern, der Hausindustrie hier ein Heim zu schaffen, das Angenehme 
mit dem Nützlichen, das Fröhliche mit dem Edlen zu vereinigen, das 
sind die Hauptaufgaben, welche den Gründern dieser Sektion vor Augen 
schwebten.

Der Ausschuss hatte in Laufe des vergangenen Jahres 7 Sitzungen 
gehalten und behufs Erreichung des vorgestellteu Zieles mehrere heilsame 
Beschlüsse gefasst. Das geistige Band, das Gefühl der Zusammengehörig­
keit hatten die Monats-übende wach erhalten, wo ungezwungene Gemüthlich- 
keit und reges Interesse von dem frischen Leben des Vereines Zeugniss gaben.

In den Winterabenden wurden Vorlesungen gehalten, bei welcher 
Gelegenheit die Landschafts-Ansichten Siebenbürgens von Moriz Dechy, die 
Tatra-Ansichten von Karl Divald, sowie die gepressten Blumen der The­
rese Kuzmann aus Kesmark ausgestellt wurden ; letzteren haben wir hier 
als beliebter Spezialität einen bleibenden Absatz erwirkt.

Am vergangenen Ostermontage hatten wir eine Tanzunterhaltung 
arrangirt, deren Reinerträgniss von 24 fl. 50 kr. wir dazu verwendeten, 
dass wir Gegenstände aus dem Waareu-Depot des „Gebirgsvereines für 
die sächs. böhm. Schweiz“ in Dresden, Schwamm-Erzeugnisse von der 
Sektion Ost-Karpathen und Kunstblumen der Frau Therese Knzmann als 
Muster zur Nachahmung auschafften ; übrigens wurde zur Förderung der 
Hausindustrie ein engeres Komite ernannt.

Als Folge der Sektions-Thätigkeit können wir auch den Aus­
flug der Schüler am Budapester Mustergymnasium nach Schemnitz
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betrachten, womit zugleich die, zur Hebung der geistigen und körperli­
chen Kräfte der Schuljugend wohlthätig wirkenden, in Frankreich und 
Deutschland bereits bestehende Idee der „Schul-Karawanen“ angeregt 
wurde.

Der Ausschuss hatte für die Sektion 2 Fernrohre angeschafft, 
ein grösseres und ein kleineres. Beide sind unter gehöriger Obhut und 
stehen insbesondere dein auf den Szittnyaberg ausfliegenden Publikum 
zur Verfügung. Bei der Aufstellung der Fernrohre hatte die Sektion einen 
sehr gelungenen Ausflug auf den Szittnya veranstaltet.

Zur Erleichterung der verschiedenen Ausflüge wurden die auf den 
Szittnya, nach Vichnye und Szklenö führenden Fusswege niarkirt. 
und zugleich behufs Orientirung Rundschreiben erlassen und selbe an 
öffentlichen Orten angebracht, ln Verbindung damit steht auch die 
Offerte, wonach die Sektions-Leitung sich anheischig machte, Sommerwoh­
nungen für Fremde zu besorgen, und hatten wir denn auch bereits im ver­
gangenen Sommer sowohl hier, als auch in Windschacht mehrere Gäste. Her­
vorzuheben ist noch, dass die Direktion der ung. Staatsbahuen Fahr-Er- 
niässigungen für die Mitglieder zu bewilligen so gütig war.

Auf dem Szittnya wurde ein Gedenkbuch depouirt. wie auch der 
Speisen-Tarif geregelt. Laut Beschluss soll in der nächsten Zukunft die 
Herstellung des am Szittnya in Trümmern liegenden Pavillons, die Be­
pflanzung des neuen Schlossberges, so wie Anbringung von Bänken und 
Spaziergängen daselbst in Angriff genommen werden, zu welch’ touristi­
schen Zwecken wir von dem Muttervereine neuerdings eine Subvention von 
200 fl. erhielten. Unsern Kassastand bat ausserdem noch der am 2. Fehl, 
d. J. abgehaltene Kostümball vermehrt, dessen Reinerträgniss zu Folge 
der eifrigen Bemühungen unseres Vice-Präses 124 fl. 07 kr. betrug.

Das Präsidium hatte ferner erfolgreiche Schritte getban, dass das 
am herrlich gelegenen Gedeonstollen leer stehende, dem k. u. Montan- 
Aerar gehörige Gebäude an die Sektion behufs Herrichtung einer Schutz­
hütte überlassen werde.

Noch hatte der Ausschuss beschlossen, dass sich die Sektion wo­
möglich an der 1885-er Landes-Austellung betheilige ; hiezu wurde eiu 
engeres Komife ausgesandt, dessen Aufgabe es ist, den Plan des aufzu- 
bauenden Szittnya-Pavillons, sowie photographische Aufnahmen schöner 
Punkte zur Ausstellung vorzubereiten. Auch wurde die Ausgabe eines 
Führers sammt Karte iu der Umgebung von Schemnitz, so wie die An­
bringung einer Orient irungs-Tafel am Szittnya beschlossen.

Unsere Sektion steht mit folgenden touristischen und Gebirgs- 
Vereinen in Verbindung, respektive im Tauschverkehr : der Siebenbürgl- 
sche Karpathen-Verein •— Hermannstadt, Biesengcbirgs-Verein — Preuss.- 
Schlesien, Oesterr. Alpen-Club — Wien, Oesterr. Touristen-Club — Wien, 
Erzgebirgsverein — Sachsen, Gebirgsverein für die säehs. böhm. Schweiz 
— Dresden, Mähr.-sehles. Sudeten-Gebirgs-Verein — Freiwaldau, Sektion 
Biesengebirge — Hohenelbe, Nordböhm. Excursions-Club — Böhm.-Leipa.

Für unser Archiv erhielten wir gegen Einsendung unseres Organes 
„Felvideki Hiradö“, wovon uns dessen Redakteur, Herr Franz örös, 10 
Exemplare zur Verfügung stellte, die Hefte der geographischen Gesell­
schaft — Budapest, den Zipser Boten, ferner erhielten wir militär- 
geographische Karten und so bringen wir nach und nach eine kleine 
Bibliothek zusammen.

Grossartiger Thaten und Erfolge können wir uns wohl nicht rüh­
men; der bescheidene Kreis, in uom wir uns bewegen, die geringen mate­
riellen Mittel, die uns zur Verfügung stehen, machen das auch hei der noch 
im Lenze ihrer Thätigkeit. stehenden Sektion nicht recht möglich, doch 
u.inrq wir Alles gethan, um mit der Pflege schöner iueen der Gesellschaft,
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dem Vaterlande und unserer Umgegend nützlich zu werden. Und wenn in 
diesem unsern Wirken irgend ein Verdienst ist, so gebührt der Löwenan- 
theil unstreitig unserem eifrigen Vizepräses Dr. Edmund Tery, der weder 
Mühe, noch Zeit scheute, die Sektion dem vorgesteckten Ziele zuzuführen.

Das Wahlresultat der am 25. März 1884 abgehaltenen Generalver­
sammlung für das nächste Vereinsjahr war folgendes : Zum Präses wurde 
gewählt : Wilhelm Ocsovszky, Vizepräses : Rudolf Tirts, Kassier : August 
Tibely, zu Sekretären : Emerich Altmann und Johann Nickel ; in den 
Ausschuss : Ludwig Fekete, Ludwig Cseh, Sigmnnd Szecsi, Franz Vörös, 
Karl Jezsovits, Dr. Stefan Bolemann, Dr. Otto Schwarz, Robert Schelle, 
Julius Gretzmacher, Eduard M.ätray, Eduard Pöschl, Julius Seholcz, Julius 
Osztroluczky, Julius Marschalkö und Johann Pauer. Dr. Edmund Tery 
aber, der unsere Stadt verlässt, wurde zum Ehren-Vizepräses gewählt.

T.
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fl. ! kr.l fl. I kr

<3) Einnahmen :
Kassarest vom Jahre 1882 
Jahrestaxen . . . . .
Vereinsabzeichen . . . .  
Eisenbahnlegitimationen
Zinsen ..............................
B a l l ...................................
Spenden

248
313

23
5

10
148
80

12

Summe . . . »30 65

b) Ausgaben : I I
Einrichtungsgegenstände................................... ..... 200 03
Weginarki rungen....................................................... 10 82
D rucksorten ............................................................ 5 44
Kanzlei und Regie ............................................. 29 04
V ereinsabzeichen.................................................. |j 20 —

Eisenbahnlegitimationen........................................ 1 70
Honveddenkmal in H o d ru s ................................... 10 —

Ankauf von Hausindustrie-Artikeln.................... 7 93|1 so
Hausindustriefond als Einlage ......................... 78 60 1 86
Vorschuss für das H onveddenkm al.................... 22
Honveddenkmalfond als E in la g e ......................... 120 7411 142
Jahresbeiträge für 123 Mitglieder nach Abzug
von 1 0 % ................................................................. . 221 4(1

96 95
Summe . . . | 830 65

Vermögens-Ausweis :
Baar ......................................................................' 90 95
Einrichtung nach Abschreibung von 10% • • 207 jl
An wohlthätigen Spenden 2 Einlagen . . . . 1 199 34
Forderungen............................................................ 4 70:

Summe . . . 507 9H,

Rudolf Tii-ts

Kassier der Sektion „Szittnya“

Postenweise geprüft und richtig befunden :

■Johann Pauer, Sigmund Szdosi

Kassarevisoren.

fe
g

g
g
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Ausschussitzung am 17. A p ril 1884 in Popräd. 1. Die E o s a h ü t t e  
wurde auf Grund der von der Generalversammlung erhaltenen Ermächti­
gung den Georgeuberger Waldbesitzern um den Preis von 500 fl. verkauft; 
gleichzeitig werde Angesichts der im Blatte „Tätravidek“ erschienenen 
Angriffe erklärt, dass der leitende Vizepräses in Angelegenheit der Schutz­
hütte in jeder Hinsicht korrekt vorgegaugen sei. — 2. In Angelegenheit 
des M u s e u m s  meldet der Präses des Komites, dass die Jahresausgaben 
570 fl. betrugen; Herrn D a v i d  H u s z  wird das Absolutorium ertheilt; 
Professor H e r m a n n  H u s z  aus Eperies wird dem Museum eine Schmet­
terlingssammlung spenden. — A l e x a n d e r  Mü n  Di c h  als Bibliothe- 
ker meldet, dass die Bibliothek 2069 Bänder zähle. — 3. Es wird ein 
Komite exmittirt, das die Angelegenheit der 1885-er L a n d e s a u s s t e l ­
l u n g  studiren, und bezüglich der Theilnahme des Vereines an derselben 
Vorschläge machen soll; dieses Konnte besteht unter dem Präsidium des 
Herrn Dr. Nikolaus Szontagh aus der Herren Dr. Samuel Roth, August 
Greseh, Valerian Horn und Gedeon Majunke. — 4. Das Museum-Komite 
empfiehlt den Ankauf der Thiersanunlung des H. A n t o n  K o c z y a n ,  
Försters in Oravicz die Sammlung besteht aus 600 ausgestopften Thie- 
reu und wäre um 1500 fl. zu erwerben ; — mit der Besichtigung dersel­
ben, so wie der darauf zu basireuden Antragstellung werden die Herien 
Rudolf Danhauser und Dr. Michael Grusiger betraut, — 5. Auf Grund 
der A n t r ä g e  des B a u k o i n i t e s  wurde beschlossen: den sog. Dieb­
steig auszubauen, den von Schniecks zum Csorber See führenden Weg 
herzustelleu, die Majläthhüte zu restauriren; der soeben eustandenen Sek­
tion Liptau zum Ausbau des Weges vom Csorber See nach Predni Handel 
und von dort auf die Pavlova 100 fl. anzuweisen, und beim Grünen See 
eine neue Schutzhütte zu bauen. An Stelle des Herrn Karl Kummer, der 
sein Domizil von hier verlegt hat, wird Herr Max Szolkovi in das Bau- 
kornite gewählt. — 6. Herr Dr. N i k o l a u s  S z o n t a g h  eröffnet für 
Führer einen neuen Lehrkurs. — 7. Dem Ansuchen der S e . k t i o n
S z i 11 n y a um 200 fl. Subvention kann wegen der unzureichenden Kas­
saverhältnisse keine Folge gegeben werden. 8. Der Antrag des Herrn I g n a z  
S p ö 111, in das Jahrbuch auch die Beschreibung prähistorischer Bauten 
und Gegenstände aufzunehmen, wozu er die Zeichnungen gratis liefern 
würde, wird dankend angenommen. — 9. Das Gesuch des J o h a n n  und J  a- 
k a b B r e u e r ,  welche zufolge Verkaufes der Rosahütte um anderweitige 
Verwendung bitten, wird gelegentlich berücksichtigt werden. — 10. Der 
Tod des Q u i n t i u o S e 11 a, Präses des Italienischen Alpenvereines, wird 
mit Bedauern zur Kenntniss genommen. — 11. Die Agenden des leiten­
den Vizepräses wird auch weiterhin Herr S a m u e l  W e b e r  versehen.

Ausschussitzung in Kesmark am II. Juni 1884. 1. Der betreffs der 
K o c z y a n 'sehen T h i e r s a m m 1 u n g  geschlossene Vortrag wird zur 
Kenntniss genommen und soll der Generalversammlung vorgelegt werden. 
— 2. In Angelegenheit der L a n d e s a u s s t e l l u n g  wurde beschlossen, 
von den schöneren Punkten der Tatra Aufnahmen zu machen und 
diese Bilder auszustellen; die Aufnahmen wird Herr W i l h e l m  F o r -  
b e r g  er, Professor in Leutschau, besorgen. — 3. Der f f  e g  von Hägi 
zum Csorber See wird weiss und roth, vom Csorber See zum Pop­
per See weiss und blau markirt werden. Anf der Postredna wird die 
Popper überbrückt. — 4. Die Kosten des Ausbaues des D i e b s t e i g e s  
werden circa 2000 fl. betragen ; die Herren S p o n e r u u d L o y s c h  bauen 
die über ihren Besitz führende Wegesstrecke selbst aus. — 5. Die S e k- 
t i o n  L i p t a u  wird verständigt, dass sie falls die Baupläne im Vorhinein 
unterbreitet werden, von Fall zu Fall bereitwillig subventionirt werden 
wird. — 6. Zum Vereinsvertreter für Scbmecks wurde Herr A u r e l  
W.  S c h e l f e !  gewählt.
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Die Beschlüsse der am 2. Aug.  i n  S e h m e c k s  ab g e h  a l t  fi­
ne  n K o n f e r e n z ,  sind gleichlautend mit denen der Generalversamm­
lung, weshalb wir sie hier nicht besonders erwähnen.

X. ordentliche Generalversammlung am 3. August 1884 in Sehmecks.
1. Der Präsidialbericht (vide pag. XIII.) wird mit begeistertem Eljen zur 
Ivenntniss genommen. — 2. Das M u s e u m k o m i t e  berichtet (vide pag. 
XV), dass die Sachen des Museums so günstig stimden, dass eine 
Inanspruchnahme der Vereinskasse zu dessen Zwecken nicht mehr nöthig 
sein werde. — 3. Herr A n t o n  D o l l e r  wird in Anerkennung seiner um 
den Verein erworbenen Verdienste zum Ehrenmitglied« des Vereins und 
zugleich zum Ausschussmitgliede gewählt. — 4. Der Verkauf der R o s a ­
hütte wird zur Kenntniss. genommen. — 5. In Angelegenheit der Herab­
minderung der R e g i e a u s l a g e n  werden die Anträge des exmittirten 
Komites angenommen. — 6. Dem Kassier, Herrn S a m u e l  K o t t l ä r ,  
wird das Absolutorium ertheilt. — 7. Der auf die K o c z y an ’sche S a m m- 
1 u n g bezügliche Kaufvertrag wird zur Kenntniss genommen. — 8. Bezüglich 
des B u d g e t s  wird beschlossen, dass nach Deckung der Regiekosten 
60% zu Bauten, 40% zu kulturellen Zwecken verwendet werden sollen. 
— 9. Nachdem der II. Vizepräses, Herr S a m u e l  We b e r ,  mit heutigem 
Tage aufhört Geschäftsleiter zu sein, auch Herr A l e x a n d e r  Z v a r i -  
n y i als Sekretär und Herr S a m u e l  K o t t l ä r  als Kassier ihre Aemter 
niederlegen, wir zum I. Vizepräses Herr Dr. S a m u e l  Ro t h ,  Professor 
in Leutsehan, zum Sekretär ' Herr Dr. A r p ä d N a g y, Advokat in Leut­
schau, und zum Kassier Herr F r a n z  D e n  es, Professor in Leutsehan, 
gewählt. — Den zurückgetrenen Funktionären wird für ihre vieljährigen 
Bemühungen in Angelegenheiten des Vereins protokollarischer Dank aus­
gesprochen. — 10. Zufolge dieser Wahlen ergibt sich die Nothwendig- 
keit, den den Sitz des Vereins bestimmenden Passus der S t a t u t e n  zu 
ä n d e r n ;  — demnach wir §. 6 der Statuten nunmehr folgendeimaassen 
lauten: „Der Sitz des Vereins ist derzeit Leutschau.“ — 11. Zu Re c h -  
n u n g s r e v i s o r e n  wurden gewählt die Herren Gustav Hoepfner (Ob­
mann), Oskar Prihradny, Koloman Szönyey und Georg Topscher. — 12. 
Behufs Betheiligung des Vereines an der nächstjährigen L a n d e s a u s ­
s t e l l u n g  werden ausser den bisherigen 400 noch 200 fl. votirf. — 13. 
Der S e k t i o n  L i p t a u  werden die von ihren Mitgliedern gezahlten 
Taxen durch 3 Jahre zur freien Verfügung überlassen, und dieselbe 
verständigt, dass sie von Fall zu Fall auch ausserdem subveationirt wer­
den wird. — 14. Der Ausbau des von Sehmecks zu Csorber See führen­
den W e g e s  wird dem Ausschüsse in erster Linie empfohlen.— 15. Dr. 
P a u l  H a b e i  e r n  spendete zum Andenken seines Vaters, weil. Jona­
than Haberern, den Betrag von 50 fl., welche Spende unter lebhaftem 
Eljen dankend angenommen wurde.

Ausschusssitzung am 20. Sept. 1884 in Iglo. Geschäftsführende Vi­
zepräses berichtet im Namen der neuen Funktionäre vor Allem über die 
üebernahme der G e s c h ä f t s f ü h r u n g .  Im Anschlüsse hieran un­
terbreitet derselbe den A k t i o n s p l a n  der neuen Funktionäre. Diesel­
ben werden es für ihre Pflicht erachten, sich stets an die Statuten zu 
halten und hiedurch dem Verdachte die Spitze abzubreehen trachten, als 
wollte man den Verein zu einem Museumbauverein umgestalten : es soll 
grosse Sorgfalt verwendet werden auf die Erhaltung der Schutzhäuser, 
Wege, sowie auf deren Vermehrung, ebenso darauf, dass die Führerfrage 
einer allseits befriedigenden Lösung entgegengeführt werde ; bezüglich des 
Jahrbuches wird das Bestreben dahin gehen, dasselbe inhaltvoller und mit 
Illustrationen auszustatten ; das innere Vereinslehen betreffend trachtete 
man schon bisher den fast ganz unterbrochenen Kontakt mit den Lokal­
vertretern herzustellen und die Anzahl der letzteren nach Thunlichkeit
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zu vermehren : endlich wenden sich die Funktionäre an die Ausschuss­
mitglieder mit der Bitte, dieselben mögen erst dann mit ihren Wünschen 
sich an die Oeffentlichkeit wenden, wenn weder jene, noch der Ausschuss 
denselben willfahren sollte.

Der Ausschuss nimmt diesen Bericht zur Kenutniss, billigt* die 
vorgebrachten Grundsätze und sieht der Wirksamkeit der neuen Funk­
tionäre mit, Vertrauen entgegen.

Hierauf gelangten die Vorschläge des B a u k o m i t e s  zur Ver­
handlung, auf Grund deren folgende wichtigere Beschlüsse gefasst wurden: 
Zur Herstellung der Hütte bei den Drei-Seen werden 60 fl. votirt : die 
KomitatsVerwaltung wird gebeten, den nach Schmecks führenden Weg in 
Stand zu setzen ; es soll der von dort über Hägi führende Weg hergestellt 
werden, dann soll behufs unmittelbarer Verbindung von Schmecks mit 
dem Csorbei See noch ein neuer Weg vom Weszterschen Hegerhaus über 
Mostki gegen jenen See angelegt werden ; ferner wird im Prinzip die An­
legung eines Weges von den Räubersteinen bis zum Kohlbachdurchbruch 
angenommen ; aus dem Erlös für die Rosahütte soll in der Gegend des 
Feuersteines (Kl. Kohlbach) eine neue Schutzhütte gebaut werden ; end­
lich werden für die Fertigstellung der Hauptrace des sogenannt. Diebsteigs 
noch weitere 531 fi. 60 kr. votirt.

Bezüglich Ordnung der F ü h r e r a n g e l e g e n h e i t  macht Dr. N. 
Sz on t a g h  einen erschöpfenden Vorschlag, indem er jene Prinzipien dar­
legt, nach welchen seiner Meinung nach diese Frage gelöst werden soll. 
Der Ausschuss billigt das Vorgetragene und entsendet unter dem Präsidium 
des Vortragenden zum Zwecke der Ausarbeitung formeller Vorschläge 
eine Kommission, welche seiner Zeit der politischen Behörde behufs Er- 
lassens einer behördlichen Verordnung unterbreitet werden sollen.

Nachdem der bisherige Präses des Museumkomites, Dr- S. Roth, 
als solcher abgedankt, wird am seiner Stelle Herr Viktor E m e r i c z y, 
und an des Letzteren Stelle Herr E u g e n  P a y e r  zum Vorstand der 
ethnographischen Abtheilung, endlich zum Präses der mineralog. und 
geolog. Abtheilung H. M a r t i n  R ö t, h gewählt. Zn neuen Abtheilungs­
mitgliedern wurden ferner gewählt die Herren R u d o l f D a n  h a u s e  r, 
V i k t o r  G r e s c h i k ,  D a v i d  H u s z, Dr. A r t h u r  H a n k 6 
und L a d i s l a u s  C h y z e r .  Zugleich wird das Museumkomite in seiner 
Kompetenz insoweit von dem Ausschüsse unabhängig gemacht, dass das­
selbe jährlich nur den Kostenvoranschlag und die Schlussrechnungen vor­
legen soll und innerhalb des ersteren selbständig Vorgehen kann.

Auf der L a n d e s a u s s t e l l u n g  hat der Ausschuss nicht die 
Absicht, sich mit der Ausstellung von Gegenständen aus dem Gebiete der 
Hausindustrie zu betheiligen, weil ohnehin die vaterländische Hausindu­
strie anderwärts vertreten sein wird, wodurch aber nicht ausgeschlossen 
bleibt, dass einzelne mit der Touristik enger zusammenhängende Gegen­
stände auch von Seiten unseres Vereines ansgestellt werden können. Zu­
gleich wurde beschlossen, dass folgeude Gegenstände zu dieser Ausstellung 
geschickt werden.

1. Charakteristische Thiere, Pflanzen und Mineralien. 2. Verschie­
dene Landkarten. 3. Panoramen und Photographien. 4. Pläne und Modelle 
von Schutzhäusern. 5. Pläne der Dobschauer, Beier und Aggteleker Höhle. 
6. Gepresste Pflanzen, besonders aus der Tatra. 7. Instrumente zu wissen­
schaftlichen Untersuchungen. 8. Literarische Werke, 9. Touristenanzüge, 
Stöcke, Rucksäcke, Konserven, Seile, Lampen, Feldflaschen u. s. w.

Die Sektionen werden ersucht, sich behufs Ausstellung von passen­
den Objekten dem Muttervereine anzuschliessen.

Die L o k a l v e r t r e t u n g  des Vereines haben nächst den bis­
herigen in folgenden Städten nachstehende Mitglieder übernommen :
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Edmund T o p e r c z e r ,  Advokat Kiichdrauf. Friedrich F ö r ­
s t e r .  Kaufmann \\ allendörf. Johann Badi nyi .  Finanzkonzipist Neusohl. 
Koloman G e r e s i .  Professor Debreezen. Eduard T h e m ä k .  Professor 
Temesvär. Aurel W. S e h e  r  f  e 1. Apotheker Felka. Viktor L o r e n z ,  
Ingenieur Krompach. Johann G l a t z .  Sparkassa-Direktor Luhlau. Johann 
G r e b, Apotheker Georgenberg. Dr. Adolf Fant a .  Stuhlweissenburg. Dr. 
Ferdinand K l u g .  Universitäts-Professor Klausenburg. Wilhelm G r 6 o, 
k. Schulinspektor Rimaszoinbat Gabriel v. M a t t y a s o v s z k y ,  Vize­
bezirksrichter in Göllnitz. Alfred S z o p k o, Apotheker Nyiregyhäza. D r 
Viktor K e l l n e r ,  städt. Oberartzt Dohschau. Nach Erledigung minder 
wichtiger laufender Angelegenheiten wurde die Sitzung, welche 4 Stunden 
gedauert hatte, geschlossen.

^  r äsid-lalTo erictut.
Sehr geehrte General-Versammlung!

Seit der vorjährigen ordentlichen General-Versammlnng hat der 
Vereins-Ausschuss seine Thätigkeit hauptsächlich nach zwei mit einander 
in innigem Zusammenhänge stehenden Richtungen entfaltet, der, wie ich 
hoffe, auch die geehrte General-Versammlung ihre Anerkennung zollen 
wird. Zuerst lenkte er seine ganze Aufmerksamkeit darauf, dass die be­
reits mehrfach und mehrererseits betonte Herabminderung der Regie-Aus­
lagen, was im vorigen Jahre durch die General-Versammlung eigens gefordert 
wurde und dem auch der Ausschuss beistimmte, bis an die Grenzen der 
Möglichkeit zu gehen habe, nur dass Alles, was hiebei erspart werden 
kann, zur Förderung der eigentlichen Vereinszwecke verwendet werde. 
Das Ergebniss dieses Strebens liegt nicht allein in einem von der eigens 
hiezu entsendeten Kommission ausgearbeiteten Entwürfe vor uns, dessen 
endgültigen Entscheidung zum Wirkungskreise der General-Versammlung 
gehört, sondern hat auch schon Früchte aufzuweisen, inwiefern der 
Ausschuss den grössten Tlieil jener Vorschläge — unter voraussichtlicher 
Gutheissung der General-Versammlung — beivits in Anwendung brachte. 
Ein natürliches Ergebniss unseres Vorgehens ist, — und das ist der 
obenerwähnten Thätigkeit zweiter Theil. — dass in diesem Jahre der Bau 
von Wegen und Schutzhütten grössere Dimensionen als in der Vergangen­
heit annahm, zu dessen Konstatirnng ich einerseits die einschlägigen Be­
schlüsse des Ausschusses, andererseits aber die Summeu anführen will, 
welche zufolge jener. Beschlüsse bis dato thatsächlieh verbraucht wurden.

Beschlossen wurde : Der Neuaufbau der abgebrannten Aegfdihütte, 
die vollständige Herrichtuug der schadhaften Majläth-Hütte, die zweck­
mässige Änderung des Daches der Hinzenhüfte, ferner mit Inanspruchnahme 
eines Ingenieurs der Ausbau des sogenannten Diebssteiges, die Ausbesse­
rung der von Hagi zum Csorber und Popper See, sowie der in das Mengs- 
dorfer Thalführen den Wege, desgleichen der Strecke Sehmeeks. — Hägi und 
der Stege im Felker Thal, wie auch die_# Instandhaltung der um die 
Schmekse vorhandenen Wege ; endlich die Überbrückung des Popperflusses 
auf der rPostrednau und die Markirung der von Hägi zum Csorber 
See und vom Csorber zum Popper See führenden Wege mittelst greller 
Farben. Zu all diesen Bauten wurden in diesem Jahre bis jetzt 2550 Gulden 
verausgabt, eine Summe, welche die in den Torjahren zu gleichen Zwecken 
verwendete um ein Bedeutendes übersteigt, die aber bis zur gänzlichen 
Vollendung der bezeichueten Arbeiten noch erheblich auwachsen wird.

Ein grösseres Geldopfer wird hauptsächlich der sogenannte Dieb­
steig beanspruchen ; allein diese Opfer mögen uns nicht gereuen, denn
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diese mehr als 30 Kilometer lange Wegstrecke, bei deren Zustandekommen 
die den wärmsten Dank verdienenden Beamten des k. Bauamtes der Zips, 
die Vereins-Funktionäre und deren Exmittirte, sowie zahlreiche Private 
gleichmässig wetteiferten, übertrifft in touristischer Wichtigkeit bei Wei­
tem alle mit Vereinskräften zu Stande gebrachten Wege, da sie in kürzester 
Richtung und zugleich inmitten prachtvoller Naturschönheiten den Brenn­
punkt der Tatra, die Schmeckser Bäder, mit einem der entferntesten Punkte, 
dem Javoriner Thal, verbindet. Ich hoffe zuversichtlich, dass auch die 
wenigen Privat-Eigenthümer, welche auf ihrem Besitz, den Durchgang 
bisher verweigerten, denen nachstreben werden, welche, mit Zuvorkom­
menheit und freudiger Opferwilligkeit dies auf ihrem Terrain gestatteten.

Unter den Sektionen verdient auc-h jetzt an erster Stelle die 
Sektion „Ost-Karpathen“ erwähnt zu werden, der wirbehufsFortsetzung ihrer 
zielbewussten erspriesslichen Thätigkeit eine Summe von 350 fl. votirten. 
Mit Freuden habeD wir die Kunde vernommen, dass unsere Liptauer 
Nachbarn zur Förderung ihrer Spezial-Interessen eine eigene Sektion 
gegründet haben, und zögerten wir auch nicht, dieser, neuen Sektion zur 
theilweisen Deckung der Kosten des unter dem Krivan gebauten Weges 
aus der Vereinskassa eiDe Summe von 100 fl. zur Verfügung zu stellen.

Das seit längerer Zeit und mit musterhafter Ausdauer wirkende 
Redaktionskomite hat, sich abermals dieser nicht geringen Mühe unter­
zogen ; Herr Dr. Nikolaus v. Szontagh hat sich neuerdings erbötig ge­
macht, für die Bergführer einen Lehrkuts zu eröffnen, bezüglich dessen 
zugleich beschlossen wurde, dass die gehörig geprüften und für befähigt 
befundenen Führer von nun an mit einem Führer-Diplom, einem Buche 
und einem Abzeichen versehen werden.

Die Frage unserer Betheiligung an der 1885-ger Landes-Ausstellung 
wurde innerhalb des Ausschusses, wie nicht minder seitens einer besonde­
ren Kommission gründlich erörtert, und wurde mit Rücksicht auf die 
erwachsenden Kosten endlich festgestellt, dass ausser den bisherigen 
Publikationen noch die schönsten Ansichten der Tatra von unserer 
Existenz Zeugniss ahlegen werden.

Als Vertreter unseres Vereines für Schmecks wurde seitens des 
Ausschusses Herr Aurel Sclierfel gewählt, dessen Eifer uus für die Pflege 
der ihm übertragenen Vereinsinterressen volle Garantie bietet. Schmecks 
steuerte zur Vermehrung der Vereinskassa 100 fl. b e i; die Herren Ignaz 
Spöttl und David Husz haben in Aussicht gestellt, den Popper-See, bei 
welchem ein ständiger Wächter Getränke und kalte Speisen in Bereitschaft 
hält — mit einem Kahne zu versehen.

Eines der wichtigsten Momente im innereu Leben des verflossenen 
Vereinsjahres liess ich zu Ende meines Präsidialherichtes. Herr Autou 
Doller, der an der Wiege des Vereines gestanden, der denselben im 
Kindesalter hegte und pflegte und mit unermüdlichem Eifer zu Lebens­
fähigkeit und Kraft erzog und der sich hiedurch unvergessliche Verdienste 
erworben, trat aus Gesundheitsrücksichten von der Steile eines geschäfts- 
führenden Vizepräses zurück.

Tief fühlten wir den Verlust, welcher dadurch enstanden, dass wir 
diese hervorragende Arbeitskraft entbehren müssen; wir wenden uns 
mit einer speziellen Ausschuss-Vorlage au die geehrte General-Versam­
mlung, den Namen des Herrn Anton Döller in Anerkennung seines 
Wirkens im heutigen Protokolle zu verewigen. Da wir jedoch die Gründe 
seines Rücktrittes zn würdigen gezwungen waren, veranlassten wir zugleich 
die provisorische Uebernahme der Agenden des geschäftsführenden 
Vizepräses durch den 2-ten Vizepräses, wodurch wir den schädlichen 
Folgen des Stockens der Vereinsthätigkeit vorbeugten.

Auf Grund der heutigen Tagesordnung wird sieh der geehrten
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General-Versammlung Gelegenheit, bieten, die derartig schon längere Zeit 
vakant gewordene I-te Vizepräsidentenstelle, wie auch die durch die der 
General-Versammlung augeküudeten Abdankungen des Sekretärs Herrn 
Alexander Zvarinyi und des Kassiers, Herrn Sauiuel Kottlar, erledigte Sek­
retär- und Kassierstelle statutenmässig zu besetzen.

Mich und meine Kollegen dem Wohlwollen einei sehr geehrten 
General-Versammlung empfehlend sehliesse ich hiermit meinen Bericht. 

Mindszent (Zips) den 1-ten August 1884.
G raf ,Vll>iiv tVäky, 

Vereins-Präses.

Bericht des Museum-Komite über das Vereins­
jahr 1883.

Da laut der im Vorjahre ins Leben getretenen Geschäftsordnung 
das Museum-Komite ausser dem Kustos und den Obmännern der vier Sek­
tionen noch aus vier durch den Ausschuss gewählten Mitgliedern besteht, 
trat vor Allem die Nothwendigkeit der Wahl dieser Mitglieder und die 
N e u k o n .  i t i t u i r u n g  des Komitee ein. Die im Jahre 1883 den 16. 
September in Leutschau abgehalteue Ausschuss-Sitzung wählte die Herren 
M a r t i n  Ro t h ,  J u l i u s  G e y e r ,  Dr. N i k o l a u s  v. S z 0 11 t a g h 
und J o h a n n  C h 0 d ä s z in das Komite, das bald darauf unter dem 
Vorsitze des Herrn Dr. S a m u e l  R o t h  auch seine Thätigkeit begann. 
Im verflossenen Vereinsjahre bildete einen Hauptgegenstand unserer 
Thätigkeit die Ueberführung der Vereins-Bibliothek nach Popräd, zu 
welchem Zwecke das Komite die Wahl des Mitgliedes A l e x a n d e r  
M ü n n i c h  zum B i b l i o t h e k a r  vom Ausschüsse erbat, was in der 
am 28-ten Dezember 1883 in Leutschau abgehaltenen Ausschusssitzung 
auch geschah. Herr Alexander Münnich führte die ihm gewordene 
schwere Arbeit mit schönstem Erfolge in verhältnissmässig kurzer Zeit 
durch. Sein Ausweis war jedoch nicht sehr günstig, denn es war kaum 
eine Zeitschrift oder ein Werk, dessen Nummern, resp. Bände vollzählig 
gewesen wären. Auf Grund dessen war es unsere erste Sorge, die unvoll­
ständigen Werke zu ergänzen. Herr Münnich bekam die Ermächtigung, 
sich im Namen des Vereines an die verschiedenen Verleger und Vereine 
wenden und die Zusendung der fehlenden Exemplare erbitten zu dürfen. 
Dem unermüdlichen Fleisse des genannten Herrn ist es zu danken, dass 
bisher der grösste Theil der in unserem Besitze befindlichen Wevke schon 
evgänzt, sämmtliche Werke inventirt, nach Inhalt gruppirt und geordnet 
sind, so dass unsere Bibliothek von nun an den Mitgliedern zur Verfü­
gung gestellt werden kann. Nach dem im Laufe d. J. Anfangs Juli durch 
Herrn Münnich erstatteten Bericht bestand unsere B i b l i o t h e k  aus 
folgenden W erken: 169 Bilder, 10 Landkarten, 29 Urkunden, 276 gebun­
dener. Büchern, 1583 Heften und Bänden und 305 Stück anderweitigen 
Schriften und Kopien ; insgesammt besitzt also die Bibliothek 2372 Stück; 
die Vermehrung seit der Uebernahme beträgt 303 Stück. Im Tauschver­
hältnisse steht der Verein mit 67 Vereinen und Personen. Die Bücher 
sind theils im Lokale des Karpathen-Museums, theils aber in der Wohnung 
des Herrn Münnich untergebracht.

Ueber dieser grösseren Fürsorge für die Bibliothek liess jedoch das 
Komite des Feld seiner eigentlichen Thätigkeit — das Karpathen- 
Museum —- nicht ausser Acht. I 11 dieser Beziehung war unser Bestreben 
dahin gerichtet, in den Besitz eines, wenn auch nicht mehr Sicherheit
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bietenden, so noch wenigstens schönet gelegenen und gefälliger einge- 
theilten Lokales zu gelangen, und es glückte uns auch, das opferwillige 
Ehepaar H u s z zu bewegen, dass dieselben den grossen S a a l  d e s  
T o u r i s t e n h a u s e s in ihrem Parke für die Museal-Objekte überliessen.

Die durch die Transportiruug der Gegenstände nothwendig gewor­
dene Neuaufstellung, Gruppirung und Verseilung derselben mit zweckentspre­
chenden Aufschriften brachte viele Arbeit mit sich, deren Löwenantheil 
— ausser den Popräder Mitgliedern Herr Martin Roth auf sich nahm. 
Das Karpathen-Museum erlitt jedoch nicht nur durch das Lokal und in 
Bezug der Aufstellung eine Aeuderuug, sondern es mehrten sich auch 
dessen Gegenstände beträchtlich. Die Anzahl derselben betrug gelegent­
lich der Uebersiedelung nach Popräd 1292 : diese Anzahl wuchs im 1883 
Jahre zufolge der Freigiebigkeit von 88 edlen Spendern auf 3043, und 
auch in diesem Jahre trugen 48 Spender 745 Stück zur Vermehrung des 
Museums bei, so dass sich die Zahl mit Anfang Juli p. .1. auf' 3788 
S t  ii c k belief.

Inniger Dank den edlen Spendern auch au dieser Stelle.
Unter den ausgewiesenen 3788 St. sind : 1158 Pflanzen : 935 Mine­

ralien und Gesteine ; 261 Thiere, 308 St. Knochen : 154 Alterthümer ; 
92 keramische Sachen; 871 verschiedene Münzen, 17 Bilder und 2 Kränze.

Wie aus dem Ausweise ersichtlich, siud wir am besten mit Pflan­
zen und Mineralien, weniger mit ethnographischen und zoologischen Ge­
genständen bestellt. Hinsichtlich der letzteren ist jedoch die Möglichkeit 
vorhanden, auf einmal mit einem mächtigen Schritte nach Vorwärts zu 
kommen. Herr Anton Koczyan, Förster aus Oravicz, sammelte und stopfte 
schon seit langer Zeit die in den Karpathen vorkommenden Vögel und 
Säugethiere aus und stellte bisher eine aus beiläufig 600 Stück beste­
hende Sammlung zusammen, welcher von Fachmännern die grösste Aner­
kennung gezollt wird. Diese Sammlung wurde dem Verein um 1500 11. 
zum Ankauf angeboten. Der Ausschuss betraute die Vereinsmitglieder Dr. 
M i c h a e l  G r  e i s i g e r  und R u d o l f  D a n h a u s e r  mit der Besich­
tigung dieser Sammlung und ermächigte genannte Herren, im Falle sie 
diesen Ankauf für den Verein günstig hielten, mit dem Besitzer einen 
Vertrag unter nachträglicher Genehmigung der General-Versammlung ab- 
zuschiiessen. Die ausgesandten Fachmänner fanden die erwähnte Samm­
lung wirklich sehr werthvoll und schlossen auch den Vertrag ab, dem 
zufolge der Karpathen-Verein noch in diesem Jahre — gegen eine jähr­
liche Ratenzahlung von 200 fl. — in den Besitz der vorzüglichen Samm­
lung gelangen würde. Die lnkrafttretung oder Annullirung dieses Ver­
trages hängt demnach nur von der geehrten Generalversammlung ab.

Im Zusammenhänge mit dem Museum können wir auch kurz über 
den B a u p l a t z  und die auf demselben vorgenommenen Aenderungen 
berichten. Auf der nördlichen Seite des Platzes wurde längs des Weges 
eine beinahe meterhohe Grundmauer aufgeführt, auf welche Herr David 
Husz ohne Inanspruchnahme der Vereinskassa eiu Eisengitter aufzustellen 
beabsichtigt ; den Platz hinter der Mauer, sowie den mit der Laudstrasse 
fast gleichlaufenden nur etwa 2 Meter hohen Rand planirten wir, bauten 
am untern Theil längs des ganzen Platzes einen Weg und pflanzten in 
dessen Richtung die von der Stadt Dobschau geschenkten Linden- und 
andere Laubbäume an. Auf dem Platze des Museums und zwar ebenfalls 
nach der Seite der Landstrasse errichteten wir aus Granitfelsen eine Stein­
gruppe und pflanzten darauf Karpathen-Pflanzen, welche ziemlich gut ge­
deihen. Auf der südlichen und westlichen Seite des Platzes pflanzten wir 
neben den im Vorjahre bereits angegaugenen Setzlingen neue hinzu. Ne­
ben der Landstrasse stiessen wir bei dem Baue der Grundmauer aut einen 
Brunnen, den wir ausbessern liessen und mit einer Pumpe versahen.
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Der Transport der Museal-Gegenstände yon Kesmark nach Popräd, 
die Herstellung der nöthigen Kästen und Drucksorten, die Adaptirung 
der Museum-Räumlichkeiten, ferner die auf dem Museum-Platze bewerk­
stelligten Bauten, Anpflanzungen und anderweitige Arbeiten kosteten im 
Ganzen 573 Gulden, welche Summe dem Museum-Fond entnommen 
wurde. D ie  V e r e i n  s k a s s a w u r d e  i m v o r i g e n  J a h r e  z u r  
D e c k u n g  d e r  M u s e a l - A u s l a g e n  n i c h t  i n A n s p r u c h  
g e n o m in e n. Der Museum-Fond stand mit Ende des .Jahres 1883 
folgendermaassen : 7362 fi. 41 kr. in Verwahrung beim Vereins-Kassier, 
das Anbot der Stadt-Kommune Popräd mit 2748 fl., ausserdem der durch 
Herrn David Husz und Frau gestiftete und der lOuO fl. betragende Kolo­
mann Okoliesdnyi-Zsedenyische Fond, welch letzteren die Erben dieser 
Tage haar auszahlten. Der uns zur Verfügung stehende Betrag beziffert 
sich demnach — ohne den Husz-Fond — auf 10,110 fl., wozu noch der 
schon eingezäunte und theilweise angepflanzte Museum-Platz gehört. 
Bei Herrn David Husz sind 3 Pläne des zu errichtenden Museum-Gebäudes 
niedergelegt.

Bei unsern vorjährigen Berathungen bildete die 1885 L a n d e s -  
A u s s t e l l u n g  einen wichtigen Gegenstand, dessen Erledigung, in wie­
fern dieselbe den Karpathen-Verein betrifft, der Ausschuss dem Komite 
übertrug. Dieses hat denn auch — die Wichtigkeit dieser Ausstellung 
vor Augen haltend — die Theilnahme an demselben warm befürwortet 
und hätte sehr gerne die Karpathen-Gegend in einem eigenen Pavillon 
als Kollektiv-Ausstellung zur Anschauung gebracht, wenn die anderen 
lnteressirten an einer solchen ebenfalls Theil genommen hätten. Da jedoch 
hiefür keine Aussicht war und der Verein die auf mehrere tausend Gulden 
sieh beziffernden Auslagen allein nicht bestritten hätte, mussten wir von 
dem Projekte einet Kollektiv-Ausstellung absehen, wie auch von der 
Ausstellung der Karpathen-Produkte in den einzelnen Abtheilungen, da 
berufenere Fachkorporationen mit der grössten Kraftanstrengung daran 
arbeiten, die verschiedenen Produkte unserer Gebirgsgegend würdig auszu­
stellen. All dies in Betracht gezogen und von dem Prinzipe ausgehend, 
dass wir nur das ausstelleu sollen, was wir wirklich besitzen und was 
unsere Verhältnisse und Zustände treu wiedergibt, einigte sich das Komite 
darin, dem Ausschuss die Theilnahme in der Vervielfältigungs-Abtheilung 
zu befürworten, allwo der Verein seine eigenen Ausgaben, ausserdem 
andere auf die Karpathen bezüglichen wichtigeren literarischen Werke, 
Landkarten, Zeichnungen etc. ausstellen möge, und bat zugleich 2U0 fl. 
zur Anfertigung einiger für die Ausstellung bestimmter Bilder, welche die 
Tatra von Süden, von Norden und in ihrem Innern repräsentiren sollen.

D i e s w ä r e i n K ii r z e d e r  B e r i c h t  ü b e r  di e  T h ä t i g k e i t  
d e s  K o m i t e  s, i m V o r j a h r e .  I n  A n b e t r a c h t  d e r  i n  n e u ­
e r e r  Z e i t  v o n  m e h r e r e n  S e i t e n  g e g e n  d a s  M u s e u m  
e r h o b  en e n A n g r  i f  f e, w i e i n  A n b e t r a c h t  d e r  b e t r ä c h t ­
l i c h e n  S u m m e  d e s  M u s e a l - F o n d e s  u n d d e r h o c h ­
h e r z i g e n  S p e n d e n ,  w e l c h e  i n  d i e s e m  J a h r e  i n  
f  a u m 4 W o c h e n  ü b e r  160 fl. a u s m a c h t e n, b e s c h l o s s  
d a s K o in i t e. v o n  n u n  a n  d i e  m a t e r i e l l e  U n t e r  s t ü ­
t z  u n g d e s  V e r e i n e s  n i c h t  m e h r  i n  A n s p r u c h  z u  
n e h m e n ,  s o n d e r n  d i e  A u s l a g e n  v o n  d e n  e i n f 1 l e ­
s e n d e n  S p e n d e n ,  v o n  d e r  j ä h r l i c h e n . S u b v e n t i o n  
d e s  H e r r n  D a v i d  H u s z  (200 fl.) u n d v o n  e i n e m  T h e i 1 e 
d e r  Z i n s e n  d e s  S t a m m -  K a p i t a l s  z u  d e c k e n .

Leutschau den 1-sten August 1S84.
* Das Museum-Komite des Karpathen-Vereines.
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Eine abweichende Form des Edelweiss in den 
Karpathen.

Diese beliebte Pflanze der Touristen nannte ich ungarisch 
..Höfe he r k  e“ (Schneeweissehen) und glaube, dass dieser 
Name zu treffend sei. Auch die Redaktion der k. ung. naturwis­
senschaftlichen Gesellschaft (Közlöny 1884 p. 78) hat ihn 
bereits angenommen und empfohlen. Ich will nur noch be­
merken. dass diese Benennung in gar keinem Zusammenhang 
mit dem Schneeweisschen der ungarischen Mährchen steht.

Das L e o n t o p o d i u m  Höfeherke (und nicht gyopäi 
oder gyapär. bei Oroshäza im Bekeser Komitate ist ein Teich, 
den man „Gyapäros“ nennt) zu heissen, ist auch deshalb 
angezeigt, da manche Autoren das Gnaphalium Leontopodium 
aus dem Gnaphalium trennen und Leontopodium alpinum Lass, 
nennen.

Das Edelweiss kommt nicht überall in unserem Hochge­
birge vor. Auf den Bergen des einstigen „Banat,“ dann 
auf dem Retyezät, auf dem Güttin habe ich es nie gesehen, 
und auch andere Forscher erwähnen es nicht von diesen 
Standorten. Auf dem Königsstein in Siebenbürgen kommt es 
in mageren Exemplaren vor, während ich von der Smreko- 
vica in der N. Tatra kräftige, 25 cm. hohe Exemplare 
zu sehen bekam. In meiner Sammlung habe ich auch von 
der Westlehne des Czerwony wrch fLiptau) Edelweiss, welches 
der preussische Arzt H ei d en  r e i ch sammelte. Auch auf den 
Kalkbergen Kroatiens^ kommt es nicht häufig vor: Neilreich*) 
erwähnt es nur von Crnopac. Ich habe es 1876. auf den sup- 
alpinen Anhöhen der Grossen Kapella: auf dem R i s n y ä k  
u n d S c h n e z n i k  gefunden, wo es auf kalkbedecktem Gras-

^ X L E I N E  pjl l T T H E I L U N G E N .

) Die Vegetationsverhältuisse von Croatien.
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borlen. in einer Höhe von wenig über 1000 in., also in der Bu­
chenregion mit dem Rhododendrum hirsutum zusammen vorkommt, 
welch letzteres aber an der Südwestlehne mit dem Krumm­
holz noch bedeutend tiefer hinabsteigt. Der Standort des 
Edelweiss in Kroatien stimmt also mit jenem der Biliarer 
Gebirge überein, auch hier tritt es in der Buchenregion*) 
und nicht auf den Gipfeln auf. Es ist möglich, dass es den­
noch von den Gipfeln stammt, allein dort im Laufe der Zeit 
ausgestorben ist.

Im ungarischen Nationalmuseuin zu Budapest sowohl in 
der allgemeinen, als auch in der Ivi t ai b el’schen Sammlung 
sind Exemplare mit folgender Aufschrift vorhanden: Gnapha- 
lium Leontopodium L. var. laxiflorum Roch, in valle St. Ivan. 
Caulis liexuosns, foliosus, capitulo nutante. 5—6 fioro, radiis 
v. pedicellis? (dem Sinn gemäss, da das Wort vom Zettel 
abgeschnitten ist) trifidis.” Kit .  herb. (Sein Stengel ist hin 
und her gebogen, blättrig; sein Blutenstand ist nickend mit 
5—6 Blüten; der Blütenstiel ist dreizweigig. — ,,Rupestria 
calcaria umbrosa ad margines silvarum in valle St. Ivan. c. 
Lipt.“ Sa d l .  herb. (Im Tliale St. Ivan am Saume der Wäl­
der auf schattigen Kalkfelsen.)

Bei dieser BocheFschen Abart des Edelweiss, var. 
laxiflorum ist das das Eigentümliche, dass die Blütenkörb­
chen nicht zu einer Gruppe zusammenzogen, sondern wie bei 
einer mehrfach verzweigten Trugdolde (Cyma) um ein mittel- 
ständiges Blumenkörbchen herum angereiht sind, von dessen 
Grunde aus fünf Blütenstielchen sich radienartig ausbrei­
ten. und an ihrem Ende meistens je drei, von Deckblättchen 
umgebene Blüten tragen. Jene schönen Deckblätter, welche 
die ganze Blütengruppe des Edelweiss von aussen gewöhnlich 
umgeben, vereinigen sich also bei der Ro c h e  Ischen var. 
laxiflorum nicht um den ganzen Blütenstand (unter dem Blü­
tenstand sind bei dieser Abart nur 1—2), sondern da die 
Strahlen der Infloreszenz gestreckt sind, bleiben sie an der 
Spitze der Blütenstielchen und umgeben meistens je drei 
Blütenkörbchen. Diese Exemplare sind ebenfalls schön und 
kräftig entwickelt. Übrigens habe ich eine ähnliche Bildung 
auch an Exemplaren von der Tatra (Leiten) und vom Gr.-St.- 
Bernhard beobachtet.

Diese scheint jedoch nicht konstant, sondern nur zufäl­
lig zu sein, und R o c h e l’s Wort „umbrosa“ gibt uns auch 
die Erklärung dieser interressanten Erscheinung. Im Schat­
ten verlieren nämlich die Pflanzen ihre ursprüngliche Form:

) Kerner: Donanländer p. 114. 296.
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sie strecken sich, werden dünner, magerer u. s. w .; auch hei 
dem laxißorum haben sich die Stiele der Blütenkörbchen un­
gewöhnlich verlängert. Auch das Nicken der Blüten stammt 
daher, da auf einem dünnen Stiel drei Blüten mit ihren 
grossen Hüllblättern in gerader Stellung nicht verbleiben 
können.

Bei dieser Erklärung verbleibend ist die var. laxiflorum 
B o c li. eigentlich eine Missbildung, eine teratologische Er­
scheinung. welche den Namen Apostasis (Auseinanderhebung, 
Streckung) führt. Wenn sich die Hauptaxe streckt, dann ent­
steht /. B. aus der Dolde eine Traube; wenn sich aber die 
Nebenaxen strecken, wie es auch bei dem fraglichen Edel- 
weiss der Fall ist. entsteht eine aus dein Blütenköpfchen eine 
Dolde. Trugdolde, oder andere Form, aus der Traube eine 
Doldentraube, u. s. w. Die manchmal vergrünten Blüten­
köpfchen des Klees sehen wir oft in Form einer Dolde, wäh­
rend sich die Büschelblüten mancher Nelken zu Trugdolden 
aullösen u. s. w. Dieses in Betracht gezogen, können wir das 
Edelweiss mit locker stehenden Blüten nicht als besondere 
Abart, sondern blos als eine beachtens- und verzeichnens- 
werthe Erscheinung betrachten, welche der bei den Nelken vor­
kommenden Streckung ähnlich ist.

Nach Dr. Vinzenz v. Borbas übersetzt v. Dr. S. Roth.

Einiges über die Höhlen im Marosthale

Das Kesuitat meiner jahrelangen Höhlenforschungen in 
den aus verschiedenen Perioden stammenden Kalkgebilden 
des westlichen Grenzgebirges im siebenbürgischen Hochlande 
kann zumindest aus dem Grunde auf das Interesse der tou­
ristischen Welt rechnen, weil die dem Marosthale folgende 
I. Siebenbürger Eisenbahn und deren Seitenlinie Piski-Pe- 
trozseny eine bei Höhlen immer reichen und überraschenden 
Genuss bietende Besichtigung in bequemster Weise ermögli­
chen. Diese Höhlen sind übrigens sowohl für den Anthropologen, 
als auch Geologen nicht ganz ohne Interesse, weil sie einer­
seits zufolge ihrer Formation, anderseits durch die in den 
meisten auffindbaren Kulturüberreste immer neue Anregung 
zum Studium geben.

Die Beendigung meiner diesbezüglichen Forschungen 
wird noch ein gut Stück Zeit in Anspruch nehmen. Die Be- 
vision und Aufnahme der meisten Höhlen wird erst im Laufe 
dieses Sommers so weit gediehen sein, dass ich mit der er­
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steil Gruppe vor die Oeffentlichkeit werde treten können. 
Bis dahin sei es mir gestattet, den geehrten Lesern des 
Jahrbuches die Nändorer Höhlen vorzuführen. Um die Erfor­
schung derselben hat sich das auf dem Gebiete der Archäo­
logie durch glückliche Entdeckungen, ausdauernde Arbeit und 
geistreiche Auslegungen sowohl in der Heimat, als auch in 
dem gebildeten Auslande bekannte und geachtete Fräulein 
Sofie Tonna verdient gemacht, die gelegentlich eines Aufent­
haltes bei einem Anverwandten von den interessanten Höh­
len Kenntniss erhielt und ihre diesbezüglichen Studien in ei­
ner selbstständigen Arbeit veröffentlichte.

Wenden wir uns nun von Deva, oder den am Ufer der Ma­
ros gelegenen Szäntöhalom in das Csernathal, durch welches 
die Landstrasse, mit Berührung der Ortschaften Cserna, Ke- 
resztür, Alpestes bis zur geschichtlich berühmten Burg Vajda- 
Hunyad führt. Wir können jedoch die stolze, mit ihrem 
Thurme aus der Ferne winkende Ritterburg nur von einer 
sanften Lehne bei Alpestes begriissen. Von der Hauptstrasse 
ab biegend wenden wir uns dem von Westen herabrauschen- 
den Petäk-Bache zu. Die in kurzer Zeit von Piski nach Vajda- 
Hunyad zu eröffnende Sekundärbahn wird diese Exkursion 
sehr erleichtern, weil wir dann von deren Station ausgehend, 
die Dörfer Felpestes und Zsozsän. Nändor Vallva passirend. 
bei Nändor uns plötzlich vor jenem Kalkzuge befinden, der 
hier auf Glimmerschiefer lagernd, dem kleinen Petäkbache 
nur durch eine enge Schlucht den Abfluss gestattet. Das 
Dorf zieht sich bis an das Felsenthor, wo selbst wir die Dop­
pelöffnung der Höhle, zu der wir noch etwa 50 m. aufwärts 
steigen müssen, erblicken. Schon die mit Kohle gefärbten 
Thonscherben und Knochen enthaltende Kulturschichte auf 
den steil abfallenden Massen lässt uns immerfort Halt machen.

Angelangt bei der von dem Berggipfel noch ziemlich 
entfernten Höhle, öffnet sich eine 5 m. hohe, 4 5 m. breite 
Vorhalle, von der in einer Entfernung von 5-5 m., ein zwei­
ter, kaum 1*8 m., einwärts, nur 1 m. hoher Eingang uns auf­
nimmt. Eine etwas unbequeme, schmale Vorhalle bietet sich 
uns als Standplntz. während wir den sich weiter windenden 
Pass und das dem Thale entlang sich öffnende Panorama 
betrachten.

Selbstverständlich wählen wir die geräumigere Öeffnung 
und befinden uns nach 9 m. in einem domartigen Raume, 
der Anfangs von einem hellfarbigen, blätterigen und mit Kie­
selkörnern gemischten Thon bedeckt ist und an manchen 
Stellen von der Decke abgelöst, ungestaltete Felsenstücke 
von bedeutender Grösse zeigt. In dem NW -SO. streichenden
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grossen Saal, den ich nach dem Namen der Entdeckerin, 
Fräulein Sofie Torma, zu verewigen wünsche, können wir nebst 
mehreren kleinern Nischen den Einbruchs weg des erodirenden 
Wassers ganz gut wahrnehmen. Die zeitweilig sich erneuernde 
Einsickerung hat einen Punkt der Wand in der Form eines 
Wasserfalles geschmückt. Bei flackerndem Kerzenscheine bie­
ten die auf Limonit deutenden, gelblichen und von Haema- 
tit herstammenden, gerötheten Platten oder vorhangarti­
gen Schichten mit den zufällig an der Oberfläche gebliebenen 
kleinen Kalkkristallen einen wahrhaft feenhaften Anblick.

Der in der südöstlichen Abtheilung lagernde Guanohügel 
stammt von den in den hohen Spalten hausenden Fledermäu­
sen, die durch unser Erscheinen erschreckt nach allen ßich- 
tungen hin flattern. Durch den zweiten Ausgang können wir 
nur auf den Bauch kriechend fortkommen, und da dessen 
Mündung höher als der innere Raum gelegen ist, konnte 
hier das Wasser seinen Lauf nicht nach auswärts neh­
men. oder diese Richtung nur so lange einhalten, als dies 
Hinderniss nnten an der Höhlensohle noch nicht bestand. Die 
Temperatur der Höhle ist nur äusserst geringen Veränderun­
gen unterworfen und zeigt dieselbe die Durchschnittswärme 
(8—9°) der Umgegend. Diesen Umstand wissen die Hirten 
am besten auszunützen, indem sie sammt Vieh im Winter ge­
gen die Kälte, im Sommer gegen Hitze hier Zuflucht suchen.

Die Höhle verdankt ihre Entstehung gleichmässig dem 
chemischen und mechanischen Zusammenwirken des Wassers, 
und Adolf Schmiedl’s Eiutheilung als Grundlage angenommen 
stehen wir hier vor einer A u s b r u c li s- h ö h l  e.

Die in SW und S. an einigen Stellen des Sofie Torma- 
Saales sichtbaren Risse dienten aller Wahrscheinlichkeit nach 
den von oben bis dahin gelangten Wasseradern als eben so 
viele Wege, bis endlich aus dem ersten Rinnsal durch wei­
tere Unterwaschungen und Einstürze der grosse Saal enstand.

Zur Zeit, als der Sofie Torma-Saal sich bildete, fand 
die auf dem Bergrücken sich sammelnde Wassermasse auch 
noch an anderen Stellen nach abwärts führende Wege, so 
dass in dem kurzen Felsenpass von Nändor 12 Höhlen, Grot­
ten und Spalten anzutreffen sind. Daher trägt auch die am 
rechten Bahnufer sich hinziehende Kalkmasse den Namen 
„Höhlenberg“ (Dealu pesteri.) Die Bergspitze zeigt viele kon­
kave Vertiefungen, in welchen das Volk die Fussspuren je­
ner Riesen sehen will, von denen, nach seiner naiven Auf­
fassung, die im Thale bei Nändor. Valya. Zsoszän und hier 
in der Höhle verkommenden prähistorischen Kunstprodukte 
herstammen.
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Von der ersten, sogenannten Drachenhöhle. etwa 50 in. 
westlich klafft zwischen Bäumen eine andere (II> jedoch nur 
4 m. grosse Hohle. Das Volk nennt diese : die Teufelswoh­
nung und sieht in dem an der Lehne zerstreuten Gerolle und 
den Scherben Spuren der Hand des Teufels. Die III. Grotte ist 
noch kleiner : an derselben Lehne treffen wir noch zwei 
ähnliche.

■letzt gelangen wir zu dem durch einen Wassergraben 
getrennten Dealu Ruszki. in dem die VI. kleine Höhle liegt. 
Die gefällige Lehne bezeichnet das Volk mit dem Namen La 
gropa, was Grabstätte, aber auch eine von Gräben durchzo­
gene. vertiefte Fläche bedeutet. Von der an den Wänden bei­
der Höhlen sich zeigenden Bergmilch erhielt diese Lehne auch 
die Bezeichnung La piatra cu lapte (Milchfelsen )

Bei der am Petäkbaclie kauernden Mühle gewinnen wir 
jetzt das linke Ufer, wo der Kukuksberg (Dealu kukuj) 2 
kleine Höhlen enthält. Folgen wir jetzt in der Richtung des 
Dorfes der Felsenlehne, so wartet unser die Petricseli. eine et­
was grössere (4 m. hohe. 4 m. tiefe) Höhle, die in Anbetracht 
der hier gemachten bedeutenden kulturgeschichtlichen Funde 
der an erster Stelle erwähnten Sofie Torma-Höhle angereiht 
zu wrerden verdient. Mittlerweile sind wir beinahe in der 
Richtung der ersten Höhlen zurückgekebrt. wo wir auf die 
X.. XI. und XII. Höhle stossen. in denen nach der Schnee­
schmelze eine Wasserdurchsickerung zu bemerken ist.

Von den hierorts in Angriff genommenen Nachgrabun­
gen waren die in der Sofie Torma-Höhle bewerkstelligten am 
erfolgreichsten. Vor Allem ist das in der Vorhalle gefundene 
verstümmelte Geweihe des schottischen Hirschen (Cervm me- 
g a c e r o s  Hartin.) zu erwähnen.

Diese Riesengattung kommt in der Ararosgegend zu 
allererst hier vor. Meiner Überzeugung nach stiess der Ur­
mensch auf dieselben schon im fossilem Zustand und nahm 
sie als benützbares Material mit sich. Die. Spuren der Bear­
beitung sind daran noch ganz gut wahrnehmbar, übrigens 
hätten auch die Raumverhältnisse einem solch mächtigen 
Thier hier den Aufenthalt kaum gestattet, ebensowenig, wie 
der von Bela Majlätli in der Baräthegyer Höhle ausgegrabene 
Mammuthzahn den einstigen Aufenthalt dieses grossen Thie- 
res daselb st bedingt. Der schottische Hirsch konnte nur in 
der quaternären Periode den Karpathenzug bewohnt haben, 
die hier v orkommenden Hausgeräthe jedoch weisen auf eine 
sehr neue Steinzeit hin.

Aeh nliche fossile Thierüberreste finden sich hier noch 
von dem wolligen Nashorn ( E h i n o c e r o s  t i c h o r r h m u s ) .  dem Uf-
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pferd (Equus -primigtnus) (mit Zahn). Höhlenbär. (Ursus spe- 
laeus Goldf.), Rothhirsch (Cervus elaphus). Urochs 1 Bos pri- 
migenus). Zeitgenossen der Ureinwohner mögen noch gewesen 
sein der Auerochs (Bos urus), das Schaf (Ovis wies), die 
Ziege (Capra hircus). das Reh (Camus capreohts). das Schwein 
(Sn.s scrofa domestica). der Wölf (Canis lupus). der Hund 
(Canis familiaris). der Biber (Castor fiber). der Dachs ( Meies 
taxus), der Hase (Lepus timidus), der Fuchs (Canis vulpes) 
und mehrere Yogelarten.

Noch fanden wir hier dreierlei Scherbenarten; ausser 
verschiedenen Schüsseln. Töpfen. Trinkgefässeu, Seihern 
kamen noch mit symbolischen Zeichen versehene Spindelbe­
schwerer. Webestuhlgewichte, die dem Fräulein Sofie Torma 
welches sich mit dem Studium dieser Gegenstände eingehend 
beschäftigt, interessanten Stoff boten. Von Steinwerkzeugen 
kamen vor : Beile, Meissei. Keile. Schleudersteine, Messerklin­
gen. Pfeilspitzen, Schabmesser. Knochenahlen. Beinmeissei 
und in einer von Fräulein Sofie Torma als Grabkammer qua- 
litizirten Höhle lag sogar ein Kupferdraht. Auch angebrannte 
Knochen. Kohlenschichten, gebrannte Thonmassen verkünden, 
dass hier einst der Mensch gehaust.

M er sich daher zur Besichtigung der zur Burg Yajda- 
Hunyad gehörigen Eisenwerke entschliesst, weihe auch einige 
Stunden der leicht zugänglichen Höhlengruppe.

Gabriel TSglds.
Der Sommer in Zipsen (1662). Yielfach werden 

Klagen erhoben gegen das rauhe Klima Zipsens. insbesondere 
gegen den Sommer; man findet ihn zu kalt und meint, in 
der „guten alten Zeit“ sei es besser, also wärmer gewesen. 
\Yenn wir jedoch in den vergilbten Chroniken nachlesen, so 
können wir uns überzeugen, dass der berüchtigte Maifrost 
die spriessenden Saaten und Blumen einst ebenso versengte, 
wie jetzt — das Sprüchwort : „Und ist der Mai auch 
noch so gut. er setzet jedem Pflock 'neu Hut“ (nämlich von 
Schnee) stammt bekantermaassen aus längst vergangenen 
Zeiten. —r dass die mit auffälliger Luftabkühlung verbun­
denen Juli- und August-Regengüsse sich vor Jahrhunderten 
ganz so einfanden, wie heuer (1884). und dass über­
haupt unsere Voreltern sich kaum eines mildern Klimas zu 
erfreuen hatten, als wir. Hiefür als. Beleg will ich blos einen 
Auszug aus einem alten Georgenberger Protokoll anführen, 
das die Ueberschrift führt: „ M a r k b u c h  o d e r  p r i m ä r  
R e g i s t e r ,  d a r i n  d i e  f ü r n e m e n  H e n d e l  c on ­
t r a  c t u n d  a n d e r e  a u ff e 1i g e D i n g e  d i e s e s
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k ö n i g l i c h e n  M a r k s  G e o r g e n b e r g  b e s c h r i e ­
b e n  s o l l e n  We r d e n .  MDLXXIX.“

Die betreffende Stelle lautet iui Original folgender- 
maassen: \

„Ao 1(562 den 17 May. Als das körn hatt angefangen 
zu schossen, Ist ein Vngewohnlicher grosser Sehne Zweyer 
Hände hoch, gefallen, welcher Zwey tag gelegen, als Er aber 
abgangen, ist Eine grosse kälte darauff Erfolget, das dsz*) 
geschoste körn an Viellen Orten, ja meisten theils im Lande 
sampt allen Obst V.**) gälten fruchten sampt den wein wachs 
Erfroren, was hernach aufgesprosset Ist Nicht Viel Nütz 
Vndt***) wehrt gewesen, das man also diess Jahr an garten 
fruchten Vndt wein grossen Mangel gelitten.

It. den 15 Junj ist ein solch Hagelwetter Niedergängen 
das Es auff Deutschendorffer das gantze winter getreidt dar­
nieder geschlagen, ausgenommen in den kleinen leltchen ist 
Etwas Vberblieben, welches hernach durch das grosse ge Wäs­
ser auch Vberschwemmt Vndt Verterbet worden ; Dessgleichen 
hatt auch dieser Hagel Georgenberger V. Michelsdorffer feit 
zimlich getroffen, den solche grosse Steine Von Himmel ge­
fallen als die grösteu welschen Nüsse V. tauben Eyer ja 
auch kleiner, daVon Von Vieh Etwas auch Erschlagen wor­
den. Die Steine haben Vnzerschmolzen 9. 10. 14 tage gele­
gen. ja die Vögel in den lüfften sindt Erschlagen V. todt ge­
funden worden.

It. Ist den 5 U 6 Augusti Solch Regenwetter Entstan­
den V. sich so geschwindt Ergossen, das es an Viellen Or­
ten Häuser. Menschen V. Vieh weg gekommen in der ist 
auff der winter Zeil kein Hauss gantz Verblieben, Sondern 
Zerrissen, Etliche gantz weggekommen, Solches ist auch ge­
schehen Zu Altwaldorff Vndt gross Lumnitz, da den Viel 
Häuser sindt weggeführet worden, also dz Man Nicht kent 
wo sie gestanden. Auff Schlackendorffer ist auch Ein gross 
Stuck Von gebirg V. Steinfelsen, Mit grossen krachen als 
Schlackendorff breit, Eingängen, dz Es auch die Dicken 
Rohtbäume auf Etlich Stuck zerschmettert, V. sampt den 
wurtzeln herauss gerissen, ja man will sagen, dz« Es durch 
ein Erdtbeben sol geschehen sein, weil so geschwinde Ein 
solch gross Vngestümmes gewässer Erfolget. Damahls ist dz 
wasser in die Stadt KaysMarkt herein gedrungen V. den bür­
gern gross Angst und Schrecken abgejaget. In der Hollum-

*) dsz. bedeutet bald das ,  bald d a s s ;  Artikel und Bindewort sind 
eben oft verwechselt.

**) V. alleinstehend, ist zu lesen und.
***) V. vor einem Mitlaut wird ausgesprochen wie u.
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nitz liatt clsz wasser die kirch V. Cklockthurm weggefiihret, 
Also aueli in der klein Limit z Ein Stock kirch sampt den 
tliurm weggeflötzet. daneben die Verstorbenen sampt den 
Thron*) hinweg genommen, was Es für schaden in Polen an 
Menschen Vieh Vndt -Häusern gethan V. geschehen ist Nicht 
aussznsagen. Der Allmächtige Gott wolle hinführo solche 
Schröckliche Vngewitter V. grausahme wasserfiutten in gna­
den Von Vns abwenden. V. seine barmhertzigkeit Ertheilen, 
das wir Vns daraussbessern V. frömmer werden Mögen. Amen.“

Blühende Pflanzen auf den Gipfeln der Zentral- 
Karpathen. Die Zahl der Hochtouristen ist bei ons trotz 
des sicli steigernden Fremdenverkehrs noch immer eine sehr 
massige, ond gibt es demzufolge nur wenige, welche sich 
einen, wenn auch flüchtigen Einblick in das Lehen ond We­
ben der alpinen Natur verschaffen. Man sieht zwar von den 
Tliälern bewundernd hinauf zu den Felsgehängen der Spitzen, 
scheut aber die Herz und Leib erquickenden Mühen einer 
Gipfelbesteigung und hat deshalb kaum eine Ahnung von den 
Wundern dort oben. Gilt es doch im Allgemeinen als aus­
gemacht. in der Hochregion höre alles Thierleben, alle Pflan- 
zenvegetation auf und gebe es daselbst nur starre Felsen 
und ödes Trümmergestein.

Es ist wahr des Dichters Wort: „wild ist’s auf den wil­
den Höivn.“ allein auch hier kreucht und fleucht, grünt und 
blüht es. Abgesehen von den verschiedenen Vertretern des 
Thierreichs kommen neben zahlreichen blütenlosen Pflanzen 
auch blühende vor. die in jenen luftigen Höhen während der 
kurzen Zeit von drei Monaten gedeihen, wachsen und reifen. 
Ergötzt uns. die prangende Blumenflur schon unten in den 
Niederungen, so werden wir nachgerade bezaubert von der 
Intensität und dem Schmelz der Farben hier oben. Ein Bild 
von unvergleichlicher, durch den seltenen Kontrast noch geho­
bener Schönheit bietet sich uns dar, wenn wir Mitte Sommer 
im Hochgebirge auf ein Schneefeld stossen. und in geringer 
Entfernung Alles in vollster Blüte steht. Nachdem wir. lange 
Zeit im Anschauen versunken, uns an dieser Herrlichkeit er­
labt. drängt sich unwillkührlich die Frage auf, wie es nur 
möglich sei. dass in einer Höhe von 2000 m. und darüber 
die reizenden Kinder Floras so lieblich und üppig gedeihen 
können.

In der That es ist geradezu wunderbar, dass bei einer 
mittleren Jahrestemperatur von beiläufig +■ 2° C. die Pflan­
zen nicht nur blühen, sondern es sogar zur Fruchtreife brin­
gen. Das Wunder wird jedoch begreiflich, wenn wir uns nächst
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der intensiven Wärme des Hochsommers folgende Umstände 
gegenwärtig halten.

Vor Allem bewahrt von Mitte Oktober bis in den Juli 
die schützende Schneedecke unsere alpinen Pflanzen vor der 
crtödtenden Winterkälte ; auch siedeln sich dieselben zumeist 
an der Südlehne an, und selbst hier zwischen Flechten und 
Moosen, in kleinern oder grösseren Vertiefungen, in Felsritzen 
und Spalten oder auf sogenannten Bänken, d. i. schmalen 
Felsbändern, die nach unten jäh abbrechen und auch nach 
oben von einer Steilwand überragt sind. Zudem gebrauchen 
sie die Vorsicht, ihr blühendes Haupt höchstens 7—8 cm. 
über den Boden zu erheben. Diejenigen, welche diesem Ma­
ximum nahekommen, stehen meist vereinzelt, sind aber um 
so stämmiger und kräftiger gebaut ; die zarteren uu l kleine­
ren Individuen schmiegen sich, dicht aneinander gedrängt, 
furchtsam an den wärmenden Mutterbusen, — dabei sind 
viele mit einem zierlichen Kleide aus feinem Haar oder wei­
chem Filze angethan, das sie zugleich gegen die Unbilden der 
Witterung schützt.

Nach Aurel XV. Sclierfel *) besitzt die Hochregion der 
Zipser Tatra (von 1800 m. aufwärts) 23 charakteristische 
Arten von Phanerogamen ; rechnet man jedoch auch jene 
hinzu, die aus der Krummholz- oder subalpinen Zone oft bis 
auf die höchsten Gipfel steigen, so dürfte es eher eine Unter­
schätzung sein, für die Hochalpenregion der Zentral-Karpathen 
50 Arten blühender Pflanzen anzunehmen.

Im Nachstehenden will ich durchaus nicht alle Species 
jener Region zusammenstellen, sondern blos jene Arten an­
führen, die ich auf den Schroffen der Beier Kalkalpen, den 
Granitzinnen der Hohen Tatra und den Gneiskuppen der 
Liptauer Alpen zu verschiedenen Zeiten b l ü h e n d  angetrof­
fen habe.

No v y  (1900 m.) 1880 jul. 27. : 1. Aconitum Napellus 
L. (Wahrer Eisenhut.) 2. Cerastium alpinum var. lanatum Lam. 
(Alpen-Hornkraut.) 3. Cortusa Mathioli L. (Mathioli’s Cortuse) 
4. Dianthus facialis Haenke. (Gletscher-Nelke.) 5. Dianthus plu- 
marius (Federnelke) 6. Epilobium alpinum L. (Alpenweidenrös- 
cheir) 7. Erigeron umßorum L. (Einblütiges Berufkraut.) 8. Eu- 
phrasia salisburgensis Fink. (Salzburger Augentrost.) 0. Geurn 
montanum L. (Berg-Nelkenwurz.) 10. Hieracium aurantiacum L. 
(Pomeranzblumiges Habichtskraut.) 11. Pedicularis verticillata 
L. (Quirliges Lausekraut.) 12. Poligonum viviparum K. (Spitz­
keimender Knöterich.) 13. Ramer scutatus L. (Schildblätteri­

*) V. Scherfel’s vortreffliche Abhandlung : „Zur Flora der Zipser 
Tatra.“ — Jahrbuch VII. des Uog. K. V. I8S0. p. 3ö9.
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ger Ampfer.) 14. Saxifraga aizoides L. t Immergrüner Stein­
brech.) 15. Saxifraga Aizoon L. (Traubeublütiger Steinbrech.) 
16. Saxifraga caesia L. (Blauer Steinbrech.) 17. Saxifraga 
carpatica Reich (Karpathen-Steinbrech.) IS. Veronica aphylla 
L. (Blattloser Ehrenpreis.)

Kä me  n i s t a  (2128 m.) 1881. Jul. 20.: 1. Aronicum 
Ciusü Koch (Schmalblättriges Schwindelkraut.) 2. Carapanula 
alpina L. (Alpen-Glockenblume.) 3. Cerastium lanatum Lam. 
(Alpen-Hornkraut) 4. Chrysanthemum alpinum L. (Alpen-Wu- 
cherblume.) 6. Festuca ovina L. (Schaf-Schwingel.) 6. Geum 
mantaiinm L (Berg-Nelkenwurz) 7. Geumreptans L. (Kriechende. 
N.) 8. Hnmogyne alpina Cass. (Gemeiner Alpenlattig.) 9. Jancus 
trifidas L. (Dreispaltige Biiise.) 10. Luzula spadicea DC. 
(Braunblütige Hainsimse.) 11. Meurn mutellina Gärt. (Alpen- 
Bärenwurzel.) 12. Pinne Mughas Scop. (Krummholz.) 13. Po- 
lygonum vioiparum L. (Spitzkeimender Knöterich.) 14. Poten- 
tiUa aurea L. (Goldblumiges Fingerkraut.) 15. Primula minima 
L. (Kleinste Primel.) 16. Ranunculus glacialis L. (Gletscher- 
Hahnenfuss.) 17. Saxifraga muscoides Wulf. (.Moosartiger Stein­
brech.) 18. Sedum, repens Schleich. (Kriechende Fetthenne.) 19. 
Silene acatdis L. (Stengelloses Leimkraut.) 20. Vaccinium uligi- 
nosum L (Moor-Heidelbeere.) 21. Veronica alpina L. (Alpen- 
Ehrenpreis.)

S p a r a l o c h  (2172'6 m.) 1881. Jul. 18.: 1. Araibis alpina 
L. (Alpen-Gänsekraut.) 2. Carex atrata L. (Schwarze Segge.) 3. 
Cerastium alpinum L. var. lanatum Lam. (Alpen-Hornkraut.) 4. 
Geum reptans L. (Kriechende Nelkenwurz.) 5. Lloydia serotina 
L. Salisb. (Spätblühende Lloydie.) 6. Ranunculus glacialis L. 
(Gletscher-Hahnenfuss.) 7. Rumex acetosella L- (Kleiner Ampfer.)
8. Saxifraga bryoides L. (Birnmoosartiger Steinbrech.) 9. Saxi­
fraga carpatica Reich. (Karpathen-Steinbrech.) 10. Saxifraga 
muscoides Wulf. (Moosartiger Steinbrech.)

P o l n i s c h e r  K a mm (2196 m.) 1878. Sept. 8 .: 1. 
Carex atrata K. (Schwarze Segge). 2. Geum montanuni L. 
(Berg-Nelkenwurz.) 3. Hieracium alpinum L. (Alpen-Habichts- 
kraut.) 4. .Jancus trifidus L. (Dreispaltige Binse.) 5. Pedicu- 
laris verticUlata L. (Quirliges Lausekraut.) 6. Ranunculus mon- 
tanus L. (Berg-Hahnenfuss.) 7. Ranunculus glacialis L. (Gle- 
tscher-Hahnenfuss.) 8. Saussurea alpina DC. (Alpen-Saussure.)
9. Senecio carpaticus Herb. (Karpathen-Kreuzkraut.) 10. Sene- 
cio incanus L. (Graues Kreuzkraut.)

o i r o k a  (2215 m. 1878 Jul. 3.: Androsace villosa L. 
(Borstiger Mannsschild.) 2. Arabis alpina L. (Alpen-Gänse­
kraut.) 3, Campanula alpina L. (Alpen-Glockenblume.) 4. Dian- 
thus glacialis Haenke (Gletscher-Nelke ) 5. Empetrum nigrum
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L. Schwarze Rauschbeere.) 0. Lloydia serotina Salisb. (Spät­
blühende Lloydie.) 7. Ph/eum alpinum L. (Alpen-Lieschgras.) 
8. Poa vivipara L. (Berg-Rispengras.) 9. Ranunculus glacialis 
L. (Gletscher-Halmenfuss.) 10. Salix retusa L. (Gestutztblätte­
rige Weide.) 11. Salix herbacea L. (Krautartige Weide.) 12. 
Silene acaulis L. (Steilgelloses Leimkraut.) 13. Trollius euro- 
paeus L. (Europäische Trollblume.) 14. Viola biflora L. (Zwei- 
bliitiges Veilchen.)

L o r e n z j o c h  (2280 m.) 1878. Aug. 5. : 1 Chrysanthe­
mum alpinum L. (Alpen-Wucherblume.) 2. Cerastium alpinum 
L. rar. lanatum Lam. (Alpen-Hornkraut.) 3. Geum reptans 
L. (Kriechende Nelkenwurz.) 4. Juncus trifidus L. (Dreispaltige 
Binse.) 5. Luzula spadicea DC. (Braunblütige Hainsimse.) 6. 
Primula minima L. (Kleinste Primel.) 7. Gentiana frigida 
Haenke. (Kalter Enzian.) 8. Silene acaulis L. (Stengelloses 
Leimkraut.) 9. Ranunculus pygmaeus Wahl. (Zwerg-Hahnenfuss.)

S c h l a g e n d  or f  er  S p i t z e  (2458 m.) 1879. Sept. 7.: 
1. Aconitum Napellus L. (Wahrer Eisenhut.) 2. Aronicum Clu- 
sii Koch. (Schmalblättriges Schwindelkraut.) 3. Cerastium al­
pinum L. rar. lanatum Lam. (Alpen-Hornkraut.) 4. Chrysanthe­
mum alpinum L. (Alpen-Wucherblume ) 5. Gentiana frigida 
Haenke (Kalter Enzian.) (i. Luzula spadicea DC. (Braunblü­
tige Hainsimse.) 7. Poa laxa Haenke (Schlaffes Rispengras.) 
8. Senecio carpaticus Herb. (Karpathen-Kreuzkraut.) 9. Senecio 
incanus L. (Graues Kreuzkraut.)

Me e r a u g s p  i t ze  (2509 m.) 1876. Aug. 20. 1879 Sept. 
21. 1883 Aug 28.: 1. Aronicum C/usü Koch. (Schmalblättriges 
Schwindelkraut.) 2. Cerastium lanatum Lam. (Alpen-Leimkraut.) 
3. Chrysanthemum alpinum L. (Alpen-Glockenblume.) 4. Genti­
ana frigida Haenke. (Kalter Enzian.) 5. Geum, reptans L. (Krie­
chende Nelkenwurz.) 6. I.uzuia spadicea DC (Braunblütige 
Hainsimse.) 7. Myosotis alpe-tris Schm. (Alpen-Vergissmein- 
nicht.) 8. Poa laxa Haenke. (Schlaffes Rispengras.) 9. Pmmula 
minima L. (Kleinste Primel.) 10. Ranunculus glacialis L. 
(Gletscher-Hahnenfuss.) 11. Ranunculus montanus L. (Berg-Hah- 
nenfuss.) 12. Saxifraga bryoides (Birnmoosartiger Steinbrech.) 
13. Saxifraga carpatica Reich. (Karpathen-Steinbruch.) 14. 
Saxifraga muscoides Wulf. (Moosartiger Steinbrech.) 15. Senecio 
incanus L. (Graues Kreuzkraut.) 16. Sesleria disticha P. (Zwei­
zeilige Seslerie.) 17. Silene acaulis L. (Stengelloses Leimkraut.)

E i s t h a 1 e r S p i t z e  (2629 m.) 1880. Aug. 29.: 1. 
Aronicum Ciusü Koch. (Schmalblättriges Schwindelkraut.) 2. 
Chrysanthemum alpinum L. (Alpen-Wucherblume.) 3. Gentiana 

frigida Haenke. (Kalter Enzian.) 4. Ranunculus glacialis L. 
(Gletscher-Hahnenfuss.) 5. Rhodüda rosea L. (Gemeine Bosen­



KLEINE MITTHEILUNGEN. XLI

wurz.) L. Saxifraga bryoides L. (Birnmoosartiger Steinbrech.) 
7. Saxifraga muscoides Wulf. (Moosartiger Steinbrech.)

G e r l s d o r f e r  S p i t z e  (2663 m.) 1879. Sept. 29.; 1. 
Cerastium lanatum Lam. (Alpen-Hornkraut.) 2. Chrysanthemum 
alpinum L. (Alpen-Wucherblume.) 3. Gentiana frigi da Haenke 
(Kalter Enzian.) 4. Luzula spadicea DC. (Braunblütige Hain­
simse.) 5. Primula minima L. (Kleinste Primel.) 6. Ranunculus 
glacialis L. (Gletscher-Hahiienfuss.) 7. Saxifraga bryoides L. 
(Birnmoosartiger Steinbrech.) 8. Saxifraga carpatica Reich. 
(Karpathen-Steinbrech.) 9. Saxifraga muscoides Wulf. (Moosar­
tiger Steinbrech.) 10. Senecio incanus L. (Graues Kreuzkraut.)

Luchse in der H. Tätra. Die Wölfe, welche vor 
30—40 Jahren zum nicht geringen Schrecken der Tätraum- 
wohner nicht nur einzeln, sondern sogar in kleinen Rudeln 
bei uns herumzogen, scheinen nun ganz verschwunden zu 
sein, — wenigstens sind sie so selten geworden, dass man meines 
Wissens hier in dem letzten Jahrzehend blos einen Isegrim 
erlegte. Dafür will sich aber der Luchs einnisten. Diese 
schöne Katze mit Ohrbüscheln war bislang nur vereinzelt in 
der Niedern Tätra und in den Waldgebirgen von Kapsdorf 
und Leutschau anzutreffen, ist jedoch derzeit in der erstem 
keine Seltenheit mehr und scheint von dort aus nach der 
H. Tätra gewandert zu sein, wo sic sich sowohl an der Süd-, 
als auch Nordlehne zum grossen Aerger unserer Jäger auf­
fällig vermehrt. Das blutdürstige Thier lauert nämlich auf 
Aesten oder in Felsspalten seiner Beute auf, stürzt sich 
sodann auf die nichts Böses ahnenden Rehe und Gemsen, 
und erlegt sie, indem es ihnen die Halsadern zerreisst. Da 
der Luchs seiner Beute hauptsächlich nur das Blut aussaugt, 
so ist es leicht zu ermessen, welche Verheerungen derselbe 
im Wildstande anrichten kann. Gesteigert wird seine Gefähr­
lichkeit noch dadurch, dass man ihm bei seiner grossen 
Vorsichtigkeit mittels Gift gar nicht und auf der Jagd höchst 
selten beikommen kann, und dass er als vorzüglicher Berg­
steiger den Gemsen mit der grössten Leichtigkeit bis in die 
Hochregion nachklettert. Hievon konnte ich mich den 5. 
Juli 1881 selbst überzeugen. Bei einer Krivänbesteigung 
bemerkte ich in einer Höhe von 2200 m. im regendurch­
nässten Boden eigenthümliche Fusstritte. welche ein alter 
gewiegter Forstwart als Luchsspuren qualifizirte. Zum Glück 
werden die Jäger nicht müde, dem gefährlichen Raubthiere 
Fangeisen zu legen, ansonsten stünde zu befürchten, dass 
die Gemsen, jene Zierde unserer Alpenfauna, diesem Wege­
lagerer noch in grösserer Anzahl zum Opfer fielen.
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Die Demenfalver Eis- und Tropfsteinhöhle.

Dieselbe liegt in unmittelbarster Nähe der feenhaft 
schönen Gegend Ober-Ungarns. Der Tourist, der das erhe­
bende Panorama der Hohen Tatra genossen, findet reichen 
Lohn für seine Mühe, wenn er sich einige Kilometer gegen 
Westen wendet und die Demenfalver Eis- und Tropfsteinhöhle 
besucht, die, weil die Touristen nicht genügend Orient,irt 
werden, trotz ihrer vielen Natur-Schönheiten, trotz aller ihrer 
bewunderungswürdigen Einzelnheiten, sich doch nicht jenes 
Besuches erfreut, der ihr mit vollem Rechte gebührt da sie 
ihren erhabenen Felsen-Busen bislang nur den nächsten Um­
wohnern . erschliesst, die sie denn auch besuchen und sich an 
ihrer Grossartigkeit ergötzen.

Die Demenfalver Höhle (815 m.) liegt im Demenfalver 
Thale des Liptauer Komitates, zwei Wegstunden gegen Süd- 
Westen von Liptö-Sz.-Miklös. Der Tourist, der den Weg nicht, 
zu Fuss machen will, kann in Sz.-Miklös um 4 Gulden per 
Tag einen Wagen miethen und auf demselben unmittelbar bei 
der Gemeinde Deinenfalva vorbeifahrend in einer Stunde zum 
Thale gelangen, im  Eingänge desselben stehen zwei Heger- 
Wohnungen. in deren ersterer das Fremdenbuch und der 
Schlüssel zur Höhle autliegt. und deren Einwohner, dazu 
ersucht, für ein geringes Trinkgeld gerne als Führer dienen.

Jedoch nicht nur die Höhle auch das Thal verdient 
besucht zu werden. Jeder Naturfreund wird sich an den 
bewaldeten Höhen wirklich ergötzen können. Etwa 400 Schritte 
von der ersten Heger-Wohnung finden wir die zweite, bei 
welcher die eigentliche Schönheit des Thaies beginnt. Die 
Gipfel und die Abhänge der zu beiden Seiten stehenden 
Kalkberge bedecken Tannen, aus deren dunklem Grün blen­
dend weisse Kalkfelsen, Cyklopen-Mauern gleich, in phantasti­
schen Formen vor dem staunenden Blicke schroff in die 
Lüfte ragen.

Schöpfungen der frei waltenden Naturkräfte !
Durch das Thal rieselt der ,,D e in e n o va-B a cli.J der 

mit seinem kalten Wasser so erquickend unsern Durst löscht, 
mit seinem leisen Murmeln uns in Träume wiegt, uns den 
Lärm, das Treiben der grossen Welt vergessen macht und 
zur Bewunderung der Naturschönheiten anregt.

Zehn Minuten von der zweiten Heger-Wohnung, schon 
tiefer im Thale erhebt sich ein 1281 m. hoher Kalkberg, der 
in seinem Innern die Höhle birgt Ein Zweig des Thalweges 
wendet sich hier nach links und führt über eine Brücke an
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den Fuss des Felsenberges. von wo wir nach einem lang­
samen und bequemen Aufstieg in einer Viertelstunde zur 
Oeffnung der Höhle gelangen. Dies ist der Haupteingang, 
der am Fusse einer senkrechten Felswand gegen Süden voll­
kommen frei und demnach den Sonnenstrahlen ausgesetzt ist. 
Links davon gegen W. S. W. ist noch ein Eingang, der 
jedoch infolge von Felseinstürzen weithin unpassirbar ist.

Die Höhe des Haupteinganges beträgt 113 m , die 
Breite 3‘5 0 ; es kann demnach ein erwachsener Mensch nur 
in gebückter Stellung eintreten. Die geringe Höhe hört jedoch 
sofort auf, da der Eingang in eine 8 in. lange, 4 breite und 
3—<> m hohe Vorhalle führt, in welcher der eigentliche 
Abstieg in die Höhle beginnt.

Diese Vorhalle hat auch gegen S. S. 0. eine Oeffnung, 
welche früher, bevor der Haupteingang hergerichtet war, 
benutzt wurde.

Am andern Ende der Vorhalle senkt sich der Boden 
bedeutend und führt unter starker Neigung in das Innere 
des Berges. Hölzerne Stiegen und ein Geländer ermöglichen 
das Niedersteigen, doch sind dieselben infolge der feuchten 
Luft und des fortwährend niedertröpfelnden Wassers nass 
und schlüpfrig. Bis zur Uf>. Stiege ist der Gang kaum 1T> m. 
breit; jetzt erweitert sich dieser zu einer geräumigen Felsen­
kammer. aus welcher der Weg nach zwei Richtungen führt: 
der eine nach rechts, der andere gerade abwärts. Beim 
Abstieg pflegt man gewöhnlich den letzteren einzuschlagen ; 
nach einigen Minuten, während welcher wir Kalkgeröll passiren, 
gelangen wir auf den wagerechten Boden der Höhle. Hier 
ist das Vorwärtsschreiten bedeutend leichter, als auf dem un­
teren Ende der abschüssigen Fläche, wo die schlüpfrigen 
Steine grosse Vorsicht erheischen.

Jetzt befinden wir uns in einem geräumigen Saale, 
dessen Wände das niederieselnde Wasser mit einer Kalk­
schichte bedeckt hat; nur unförmliche Kalkblöcke verschie­
dener Grösse, welche einst, vom Gewölbe herabgestürzt sein 
mochten, erschweren uns den Weg. Diese Hindernisse sind 
jedoch leicht zu überwinden, denn zwischen den Blöcken be­
finden sich von Touristen hart getretene Fuss-Spuren; wir folgen 
denselben und schon nach einigen Schritten erblicken wir das 
e r s t e  Ei s .

Auf der linken Seite des Eis-Saales, unmittelbar am 
Fusse der Seitenwand befindet sich in horizontaler Lage die 
etwa 1— '/2 m. breite und 5 m. lange Eisfläche. Diese Eis­
fläche steht mit grösseren Eismassen in Verbindung, welche wir 
erblicken, wenn wir einige Schritte vorwärts schreiten. Wir
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treten in eine neue Abtheilung ein. deren Sohle eine Eis­
fläche bildet und von deren Decke mehrere festsitzende Eis­
zapfen herabhängen. Gegen das Innere zu wächst die Eis­
masse ; wir sehen zwei Säulen, deren Länge über 8 m. beträgt 
und die in einer Dicke von l 1/., m. von der Decke bis zum 
Boden des Saales reichen. Von rückwärts beleuchtet erglänzen 
dieselben in wundervollen Farben und es glitzern deren unzäh­
lige Eis-Kristalle. Den Boden bildet klares Eis. aus dem 
sich einzelne Eis-Pvramiden erheben, welche im Sommer 
durch Abschmelzen viel von ihrer Masse verlieren, im Winter 
jedoch wieder zu ihrem früheren Umfange anwachsen. Beim 
Schmelzen sammelt sich das Wasser auch bis zu einer Höhe 
von 3 cm. an. gefriert jedoch, wenn es sich in Ruhe befindet, 
binnen kurzer Zeit wieder.

Weiter finden wir noch mehrere Eis-Säulen; die grösste 
Eisbildung der Höhle ist jedoch unstreitig der 5 m breite 
W a s s e r f a l l ,  welcher uns das von einer Höhe von 12—15 
m. niederstürzende Wasser in erstarrter Form vor die 
Augen führt.

Wir befinden uns hier inmitten eines Eisfeldes; Eis 
zu unseren Füssen, vor unseren Augen und rings um uns, 
bloss von oben blickt das Stein-Gewölbe mit seinem grauen An­
tlitze auf uns hernieder. Die Temperatur ist erträglich, denn 
während am Morgen um 8 Uhr 35 Min. draussen vor der 
Höhle das Thermometer 12" C. zeigte, war es drinnen 2" C. 
Die Luft ist sehr feucht. Die Thermometer des Psychometers 
standen auf gleicher Höhe (2° C.). was 100o/o Feuchtigkeitsge­
halt entspricht. Nirgends kann in der Höhle ein Luftzug 
verspürt werden, die Fackeln brannten stets ruhig In den 
Spalten der Felsen war die Temperatur O'l—0-5"

Das Einsickern geschieht zumeist in den höheren 
Schichten der Gewölbe, nirgends bemerkt man ein grösseres 
einströmendes, sondern bloss einsickerndes Wasser, welches 
tropfweise herniederfällt und so die Bildung von Stalaktiten 
und Stalagmiten ermöglicht, oder aber an den Wänden her­
niederrieselt und dadurch grossartige Inkrustationen erzeugt. 
Weder fliessendes Wasser, noch Wasseradern finden sich in 
der Höhle.

Um die weiteren Partien der Höhle besuchen zu können, 
müssen wir den Wasserfall überschreiten, was die eingehau­
enen Stufen ermöglichen. Das L'eberschreiten erfordert jedoch 
die äusserste Vorsicht; wir können leicht, falls wir ausgleiten, 
in der Tiefe zerschellen.

In den folgenden Theilen der Höhle finden wir nur 
wenig Eis, es treten jedoch, was früher weniger der Fall
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war. in grösserem Maasse die mächtigen Tropfstein-Bildungen 
auf. Bis hieher sah der Besucher nur kleinere Stalaktite und 
Stalagmite, von nun an kann er sich an den phantastischen 
Formen der von der Decke und den Wänden hernieder­
hängenden Zapfen und vom Boden aufstrebenden Säulen 
ergötzen.

Die inkrustirten Wände erglänzen in matt-gelber Farbe 
und die Milliarden der Calcit-Kristalle schillern im Lichte 
der gespensterhaft flackernden Fackeln.

Bei der „Wende“ beginnt die eigentliche Tropfstein­
partie. Geisterhaft ertönen die dicht herniederfallenden Tropfen 
in dem riesigen Felsendom und ein Ruf wird mehrfach von 
den mit Namen und Jahreszahlen beschriebenen Wänden 
zurückgeworfen. Der Wanderer steht bewundernd still vor den 
unnachahmlichen Meisterwerken der Natur und nimmt als 
Erinnerung an diesen ergreifenden Augenblick einen am 
Boden liegenden Zapfen oder einige rogenförmige Tuffe und 
Erbsensteine mit. die sich am Fusse der Wände gebildet.

Die Höhle kann von der „Wende“ an noch eine ziem­
liche Strecke begangen werden, den grössten Theil derselben 
bildet der Dom, dessen mit Tausenden von niederhängenden 
Stalaktiten geschmücktes Gewölbe sich zu einer ausserordent­
lichen Höhe erhebt. In der Mitte des Saales steht eine 
Säule von riesiger Höhe, deren Umfang gegen 12 m. betragen 
mag; sie stützt das grossartige Felsen-Gewölbe, als ob sie 
dessen Einsturz befürchten würde.

Tiefer im Innern ist der Weg überaus bequem, keine 
Felsen versperren uns denselben fürderhin, auch der Boden 
besteht aus porösem, weichem Kalkstaub. Das Gewölbe ist hier 
vollständig konkav und stützt sich halbkreisförmig auf die 
Seitenwände.

Die Bildung von Rogen- und Erbsensteinen ist hier die 
bedeutendste, und in den Vertiefungen unterhalb der Wände 
bilden die fallenden Tropfen um den Kalkstaub prächtige 
kleine Kügelchen.

Bald gelangen wir auch an das Ende des gangbaren 
Theiles der Höhle. Das Vordringen vereiteln das Wasser und 
die aufgeweichte Erde. Noch einmal rufen wir in das vor uns 
liegende Labyrinth hinein, um das wundervolle Echo der 
Höhle zu erwecken, und dann kehren wir auf demselben schö­
nen Wege bis zur Wende zurück.

Bis jetzt wandert'" wir „ebenerdig“. Bei der Wende 
gelangen wir auf einer mit Geländern versehenen nassen Stiege 
in den „ersten Stock“ und betrachten auch in diesem Trakte 
die Tropfstein-Bildungen.
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Die Entfernung bis zum Eingang der Höhle ist von liier 
aus nur gering Nach einigen hundert Schritten gewahren wir 
einen matten Lichtschimmer, es ist das Tageslicht, bei dessen 
Anblick wir erleichtert aufathmen. Wir erblicken vorerst nur 
in der Breite von einigen Zoll das hereinfallende Licht der
S. S. 0. Spalte; die belebende Kraft der Sonnenstrahlen 
erquickt unsere vom Fackelschein angestrengten Augen.

Nach einem anderthalbstündigen Aufenthalte gelangen 
wir wieder dorthin, woher wir aufgebrochen. Nachdem wir die 
Lieberreste der Fackeln im Yorsaale ausgelöscht haben, treten 
wir vor den Eingang, wo wir nach dem Anblicke der ewigen 
Finsterniss des Erdinnern mit doppeltem Behagen die er­
habene Pracht des vor uns sich ausbreitenden Thaies be­
wundern.

*:S: ❖
In der IY-ten Periode ihrer Entwickelungsgeschichte d. h. 

in der Tertiär-Periode trat die Erde in eine neue Epoche. 
Es ist dies die Periode der Eruptionen der feuerspeienden 
Berge. In der vorangegangenen Zeit geschah der Durchbruch 
der flüssigen Masse nur in geringeren Dimensionen, ietzt ist 
die Erde der Schauplatz grossartiger vulkanischer Thätigkeit.

Zu Anfang der Tertiär-Periode wurden die Ka r p a t h e n ,  
die Pyrenäen und die Appeninen aus dem Inneren der Erde 
emporgehoben, ihre Bildung war zu Ende dieser Periode 
vollendet.

Der ruhige Gang der tertiären Bildungen wurde zu Ende 
dieser Periode durch Phänomene unterbrochen, die bis jetzt 
noch nicht genügend aufgeklärt sind. Diese Annahme bekräf­
tigt auch der Umstand, dass die Ivössener Schichten (Gervilia) 
der Niedern Tatra unmittelbar auf den Rothen Sandstein des 
Itotb liegenden aufgeschichtet sind.

Diese Lage der Schichten nun lässt die Hypothese zu, 
dass vor der Bildung der Kössener Schichten bedeutende 
Störungen stattfinden mussten, wobei d e r  L i p t a u e r  
T h a l  - K e s s e l ,  d e r  f r ü h e r  s c h o n  t r o c k e n  g e l e g t  
war,  w i e d e r  u n t e r  W a s s e r  g e s e t z t  w u r d e .  
Wahrscheinlich ist es. dass auch die Demenfalver Höhle in 
jener Zeit entstand, wie auch im Allgemeinem alle jene 
Hohlräume, welche in den das Thal umgebenden Bergen aus 
Nummuliten-Kalk und Dolomit in grosser Zahl anzutreffen 
sind.

Nach den neuesten Theorien wurden die Höhlen und 
Hohlräume durch die Einwirkung des Wassers gebildet, und 
zwar in der Weise, dass das Wasser in die Risse und Spalten 
des Gesteines eindrang uud bei seinem grossen Gehalt an
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Kohlensäure auflösend wirkte, dadurch aber jene erweiterte 
und vergrösserte. Da das Gestein Kalk ist. also ein etwas 
weiches Material, war die Arbeit des Wassers nicht schwer, 
um so weniger, als es in seiner zerstörenden Wirkung auch 
an den Sonnenstrahlen einen Verbündeten fand. Gesteine 
von weniger festem Gefüge können eben dem auflösendem 
Einflüsse des Wassers, so wie der zersetzenden Wirkung der 
Atmosphärilien und Sonnenstrahlen nur geringen Widerstand 
leisten Der Charakter der Periode war ein indischer. Die 
Kraft der Sonnenstrahlen erzeugte im Gestein unzählige Risse 
und Sprünge, an denen das Wasser seine zerstörende Kraft 
mit Erfolg anwenden und die Gänge der Höhlen erodiren 
konnte. Uebrigens dürften bei der Bildung und Entwickelung 
der Gänge auch andere Kräfte mitgewirkt haben, da es 
schwer hält, den bedeutenden Höhenunterschied der Säle und 
Gänge aus der gleichförmigen Wirkung des Wassere abzu­
leiten.

An einigen Stellen sind nämlich die Gänge von prallen Wän­
den begrenzt, sind niedrig und zeigen entweder ganz oder 
wenigstens annähernd dieselben Grössenverhältnisse. Ihre 
Seitenwände und das Gewölbe sind so glatt, als ob sie auf 
künstlichem Wege erzeugt worden wären. Diese Gänge und 
Säle sind das Ergebniss dei Thätigkeit des Wassers.

Es gibt jedoch viele, die früheren an Grösse weit iiber- 
treffende Gänge und Felsensäle, deren Wände weniger glatt 
und deren Gewölbe gothische Spitzbogen zeigen. Diese auf­
fälligen Unterschiede kann man der Wasserflut allein denn 
doch nicht zuschreiben. Es gibt noch zwei Faktoren der 
zerstörenden Natur-Gewalten, denen die festen Stoffe auf 
die Dauer nicht zu widerstehen vermögen: es ist dies die 
Energie der Meereswellen und d ie  a u s  dem  I n n e r n  
d e r  E r d m a s s e  s t r a h l e n f ö r m i g  s i c h  v e r b r e i ­
t e n d e  U n d u 1 a t i o n, welche in der ursprünglichen Lage 
der Erdschichten Veränderungen hervorruft.

In der Periode, in welche die Erhebung der Kontinente 
fällt, blieb das Liptauer Becken trocken und der weiche und 
poröse Kalkstein begann unter Einwirkung der Sonnen­
strahlen zu springen und zu spalten, was durch das Wasser 
und die atmosphärischen Niederschläge beschleunigt, die 
Katastrophe der Erschütterungen herbeiführte. Zufolge der 
Senkung und Hebung lösten sich die gelockerten Felsen ab 
und die hiedurch entstandenen hohlen Räume fanden im 
Innern des Gesteines neue Berührungsflächen. Nur hieraus 
kann man sich die in der Höhle umherliegenden ungeheuren 
Felsen erklären : unterstützt wird diese Ansicht noch dadurch,
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(lass diese Blöcke in grösster Anzahl dort zu finden sind, wo 
das Höhlen-Gewölbe infolge der zentralen Undulation, sich 
spitzbogenförmig gestaltete und das Durcheinander der Schich­
tenlager für die Annahme von Hebungen und Senkungen bei 
der Katastrophe spricht.

Die Demenfalver Höhle ist seit den ältesten Zeiten 
bekannt. Die erste Erwähnung, die ich kenne, stammt aus der 
ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts Mathias Bel sagt in 
seinem Buche „Notitia regni Hungäriae“ 1736, man nenne 
sie wegen der vielen in ihr aufgefundenen Knochen auch 
„ D r a c h e n - H ö h l e “. An einer anderen Stelle erwähnt er, 
dass Georg Buchlioltz die hier gefundenen Knochen für 
Drachenknochen halte. Vor 30—35 Jahren fand man in der 
Höhle versintflutliche Elephantenknochen und in der Nähe 
derselben Mammuth-Zähne. Diese hielt man einstens für 
Drachenknochen und daher auch der Name „Drachen-Höhle“.

Einen grossen Schaden an der Eismenge erlitt die Höhle 
durch den Umstand, dass man vor einigen Jahren zur Zeit 
eines lauen Winters das Eis aus derselben verkaufte. Man 
soll 1000 fl dafür erhalten haben.

Seit dem Sommer des Jahres 1860 steht den Besuchern 
ein Fremdenbuch zur Verfügung, in welchem bis auf den 
heutigen Tag mehr denn 12 Tausend Namen eingetragen 
sind. Eine geringe Zahl im Verhältniss zur Schönheit der 
Höhle, der Romantik des Thaies und den himmlischen Genüssen, 
welche diese herrliche Gegend bietet!

Die Liptauer Sektion des Karpathen-Vereines beschloss 
die völlige Herstellung der Höhle und des zu derselben 
führenden Weges, wie auch den Bau eines Schutzhauses. 
Bereits im Sommer des Jahres 1885 wird vor dem Eingang 
zur Höhle ein im Schweizer Stil erbauter Kiosk stehen, in 
welchem der Tourist, der zum Besuche der Höhle hieher reist, 
bequeme Verpflegung und einen erquickenden Ruheort 
finden wird.

Aus dem Ung. des Josef A lih a lik  übersetzt v. N. F.

Verregnet.
Prächtig golden und rein stieg die kühle Zipser August­

sonne hinter den blauen Bergen der Nadel hervor, hell und 
klar lehnte sich die blaue Kugel des Himmelsgewölbes ver­
trauensvoll an die treue, felsenfeste Tatra und die durchsich­
tige Luft zeigte in scharfen Umrissen die Geröllhalden mit
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jener Farbensättigung und Deutlichkeit, welche die entferntesten 
Schluchtenthälev so nah. so greifbar herzaubern, — so recht 
ein Morgen, geschaffen, zu Mittag durchnässt zu werden. 
Dies verhinderte indess nicht zwei leichte Wagen, mit viel­
leicht noch leichterem Völklein beladen, den schützenden 
Annen des Park Huss zu enteilen, um weit tief im Gebirge, 
Tage hindurch in den walddurchrauschten und bachumtosten 
Idyllen der Nord-Tatra glückliche Stunden sorglos zu ver­
schweigen. Vater Huss, flüchtig noch gegrüsst, wirft einen 
musternden, vielsagenden, g'emüthiich-satirisehen Blick auf 
die Scheidenden; sie verstehen ihn nur zu gut ; kennen sie 
als Stammgäste doch seit Jahren den alten Herrn, dessen 
Auge nun sagt: „Ihr Narren, habt es bei mir. so gut, und 
rennt mit Gewalt in Hunger, Kälte, und Ungemüthlichkeit.“ 
Ein Achselzucken, ein Ruck, ein Peitschenhieb, und die 
Reisenden sind vogelfrei, erlöst aus den Zauberbanden des 
Parkes und rollen auf arg durchweichter, schlecht gepflegter 
Strasse dem Norden zu.

Vom Dorfschulmeister an. durch alle Mandarinengrade 
bis zum hochgeborenen Universitätsprofessor hinauf sassen 
die Theilnehmer der „birokapartie“ im bunten Gemisch 
auf eben erwähnten Schlotterwagen, so recht ein kauderwel­
sches Simmelsammelsurium hochgelahrter Steckenreiteri; 
jeder hatte ein anderes Fach zu vertreten theils als privile- 
girt Wohlbestallter, theils als freier Volontair der ehrbaren 
Wissenschaft, fast in allen Stuffen der Menschenalter, aus ver­
schiedenen Gegenden unseres weiten, schönen Vaterlandes zu­
sammengewürfelt „Bruder Meese“ in Kesmark wurde heimge- 
sucht ; wie siclrs da wohlig hausen lässt! Flinke, zierliche 
Mädchengestalten warten dem Fremden auf. — Wunderliches 
Zusammentreffen ! Vor langen, langen Jahren waren dieselben 
dunkeln Augen und schlanken Formen von Mehreren aus der 
„birokapartie“ in geheimen Liedern besungen worden, und 
geheime Korrespondenz schürrte das Feuer einer echten 
p l a t o n i s c h e n  Gefühlsliebe jugendlich verschwommener 
Träumereien. — Schade nur. dass Grosseltern und Enkelinen 
heute jene rasch verflogenen Phantasien markiren, — ach 
wie schnell flieht doch die Zeit!!!

Darum fort, fort hinaus in die ewig schöne, ewig junge 
Natur und schlürfen wir neue Lebenshoffnung aus dem über­
füllten. nie versiegenden Becher echten, unverfälschten Wonne­
gefühles.

Dem holperigen Kesmarker Pflaster winkte man ein 
„Lebe wohl!“ und bald war der Boxer Hügel erreicht, wo 
Umschau gehalten wurde. Es waren mittlerweile nicht
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wenige)', als vier Regen dei Tatra und der Magura entlang 
aut'gcstiegen; hinten am Königsberg stimmte im tiefsten Bass 
zur Sphärenmusik die Gewitterwolke ihre feurigen Saiten, an 
der Nadel hinauf aber zogen sich pfeilschnell jene grau- 
weissen. schwarz umsäumten Wolken, die Verderben bringend 
Alles vernichten, was mühselige Menschenarbeit für den 
Herbst der Erde vertraute. Während sich die Gelehrten auf 
den Wagen noch herumstritten, ob und welcher Regen sie 
ereilen werde, fiel ein sanfter Sprühregen bei heiss blinken­
dem Sonnenschein auf die rasch gespannten Schirme unserer 
Leidensgefährten, indessen rechts und links von der Strasse, 
in den unmittelbaren Nebenthälern ein gewaltiger Platzregen 
herabsauste. Das Dorf war bald erreicht, sehnsüchtig schau­
ten Alle nach dem schützenden Obdache, — und die Sonne, 
sie schaute so hell und verklärt und rein auf die „hassen 
Brüder“ herab, als hätte sie in ihrem ganzen langen Dasein 
keinen Tropfen gesehen, der heiterste Tag schien angebro­
chen, blos an der Tatra., über dem Weisswasserthal, den 
Kupferschächten und der Lomnitzergruppe lag ein schwarzer 
Dintenklex in stillbeschaulicher, unbeweglicher Ruhe. Doch 
was kümmert es die Insassen der Wagen, fuhren sie doch 
rechts abseits über Scharpanetz zur Beier Höhle, wo Mittags­
rast gehalten werden sollte

Der Wald dampfte, die Diamanttropfen an Nadeln und 
Gräsern funkelten in wunderbarer Farbenpracht und das freie 
Gebirge liess jeden Krummholzstrauch auf hohem Felsen 
erkennen, denn die verflüchtigten Wasserdünste waren zu 
vollkommen geschliffenen Linsen geworden, durch die wir 
klar und deutlich jedes Steinchen der Rinnsale in den 
Schluchten zu erkennen glaubten. Eine scharfe Biegung neben 
dem Sagenreichen Gehöfte Scharpanetz brachte die Touristen 
in das herrliche Kotliner Thal, in welchem wir guter Dinge 
der nahen Höhlenrestauration in sanftem, kaum merklichem 
Aufstieg zueilen. Doch zwischen Lipp’ und Becherrand ist 
ein weiter W eg! Schon stieg majestätisch der Ziegenrück 
hervor, die Katze, mit Edelweiss bestreut, lag sanft und 
ruhig vor uns, schon erblickten wir die Halde des Aufstiegs 
zur Höhle, als mit einem Male die Luft sich verfinsterte, 
ein wolkenbruchartiger Regenguss herabströmte. Blitz auf 
Blitz Hie unheilschwangere Atmosphäre durchzuckte. Schlag 
auf Schlag das echoreiche Thal durchdrölmte und die sorgsam 
gepflegte Landstrasse zum strömenden Fluss wurde, in dem 
holpernd und stolpernd Schritt vor Schritt die müden Rosse 
mühsam fortwankten. Im ersten Anprall schon durchnässte 
das himmlische Wasser uns irdisch gesinnte Pilger, und in
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fatalistischer Ergebung liess man den warmen Regen in- 
und auswendig seines menschenfeindlichen Amtes walten, 
der gründlich jeden sündhaften Fleck aufsuchte, benetzte; 
war es doch ein Marientag, den man durch eine so weltliche 
Reise profanirte. Eingeschüchtert und verzweifelt, wie man 
war. tauchte die Meinung auf: „Gehen wir zurück.“ Doch 
Alles hat ein Ende, so das Donnerwetter, der Regen und 
der Weg. und als man vor das Höhlenwirthshaus vorfuhr, 
war es wieder heller, schöner, sonniger Tag geworden. Vor 
anderthalb Jahren noch eine öde Waldwüste, menschenscheu und 
ungemüthlich. zieren jetzt neue nette Villen mit Springbrunnen 
und schön gepflegte Parkanlagen die nächste Umgebung der 
Höhlenrestauration, ein Blockbau, in dem gute Speisen und 
edle Getränke die Lebensgeister erfrischen und der mehr 
hält, als er von Aussen verspricht. Alte Bekannte wurden 
begrüsst. neue vorgestellt, das Menu ward bestellt, dann 
gemiithlich verzehrt, wobei geistreiche Wortspiele das Mahl 
würzten und mit geheimer Geuugthuung, — vielleicht auch stiller 
Schadenfreude die neuangekommenen, triefenden Gestalten 
bemitleidet, unter denen sich auch der Dichter in Zipser 
Mundart befand; denn mitlenveile rauschte wieder ein gewal­
tiger Gewitterregen herab, überschwemmend die durchtränkten 
Gefilde. „Die Katz, raucht Tabak, und so lange sie raucht, 
ist kein schönes Wetter“, trösteten die Ortskundigen die 
hoch- und niedriggelehrten Herren der „Sirokapartie,“ die 
aber trotzdem keine Lust bezeugten, sich in die Tiefen der 
Tatra zu versteigen; dies stand erst am Schluss der Reise, 
und das Programm musste durchgeführt werden. Gelehrte 
sind ja Verkehrte und ihnen redet man ja bekanntlich 
umsonst zu.

Gegen Abend war es heiter geworden, die ausgeruhten 
Pferde scharrten muthig den schneeweissen Kies, und Wald, 
Wiese. Fels und Bach winkten zum fröhlichen frischen 
Geniessen. Wie die verknöcherten Nerven, gewohnt an 
mathematische Formeln, geographische Definitionen, natur­
wissenschaftliche Probleme und geschichtliche Hypothesen, 
neu belebt vibrirten! wie der treibhausgezüchtete Gedanke 
gesundete, sich dehnte und reckte, und der ungeahnte Seelen­
flug in unermessliche Räume so wonniglich und leicht sich 
hob ! Und erst als die Ausweitung des Thaies bei Kardolin. 
die schäumenden Kaskaden des spiegelklaren Beibaches, von 
Fels zu Fels stürzend, als Skalki und Tokarna das üppig be­
wachsene. grotesk gebildete, in zahllose Schluchten. Thäler 
und Klüfte sich auflösende Gebirge die „Sirokapartie“ auf 
rasch dahineilendem Gefährte umgaben, als Schritt vor



KLEINE MITTHEILUNGEN.

Schritt, ein neues, wundervolles Panorama sich aufrollte: da 
g i n g  d e r  u n b e w u s s t e  D r a n g  z u r  T o u r i s t e r e i  
i n s t o l z e s  S e l b s t b e w u s s t s e i n  übe r ,  und zielbe­
wusst sog man in vollen Zügen die kräftigende Luft in die 
müde, wehe Brust und labte die lechzende Seele mit göttli­
chen. unverfälschten, vom Menschen-Treiben und - Thun un­
berührten Ideen, die so grossartig, so wunderbar hehr seit 
Tausenden von Jahren hier aufgespeichert lagen, die den 
Geist stärkten, beruhigten, hoben. Die Tokarna war umfahren. 
Vor uns lag die östliche Phalanx der Kalkgebirge, welche die 
Hohe Tatra begleiten, die Hintern Fleischbänke mit den 
tiefen Wasserrissen, in denen mühselig die Wälder etnpor- 
klimmen, der ThOrichte Gern, mit dem geheimnissvollen 
Dreizack weit überragend die senkrechten Felswände des 
Gaffelthurmes, die altersgraue Stirne der Stara, unter der 
sich tief das 2dzarer Thal hinabsenkt, begleitet von den 
aufgethürmten Zinken, Zacken, weiten Wänden und breiten 
Hochplateaus des Havran. Novv und Muran. Dies prachtvolle 
Bild, tausendmal gesehen, immer neu ergreifend das empfäng­
liche Menschengemüth, immer grossartig zu wiederholtem 
Touristenausfiuge ermunternd, viel zu wenig gewürdigt, mit 
seinen stummen kolossalen Höhenzügen lag nun weit ausge­
breitet vor unsern Blicken „Wie wunderschön !“ „Bleiben 
wir hier tagelang, — wochen-, monatelang!“ „Vertiefen wir 
uns in jenes breite Thal!“ — „Dort auf jenem Felsenrücken, wie 
weit mag die Aussicht sein \“ Jeder suchte sich bereits ein 
Extraplätzchen zum stillvergnügten Entzücken, schon drohte 
die „Sirokapartie“ sich aufzulösen ; wozu so weit, wenn das 
Nahe so schön'? Doch der gut dressirte Pedant kam bald in 
Jedem zum Vorschein, als es hiess, wir reisen programmässig. 
Also vorwärts! Die Höhe des Passes war bald erreicht, vom 
Prislop her, über uns hinweg, wälzten sich die schweren 
Regenwolken, uns im Fluge benetzend, und ergossen sich als 
dichte Nebelschleier, uns den Abschied erleichternd, über das 
ferne Landschaftsgemälde, und in schneller Fahrt war bald 
Podspadi, endlich J a v o r i n a  erreicht.

Oben das stolze fürstliche Schloss, unten die elendeste 
Judenkneipe ; dort die freien, ungebeugten Felswände, denen 
zum Schutze die S i r o k a mit gewaltigem Horn vorliegt, 
hier die kleinlichste Polizeikrämerei; dort das ungebändigte 
volle Rauschen des Waldes mit dem sanften Bachgemurmel, 
hier das Aechzen der modernen Fabrik ; hier der ländlich 
gekleidete Gorale. dort der tirolisirende Waldheger : das ist das 
heutige Javorina e r  LTebergang vom alten Schlendrian zum 
festgefügten Besitz beginnt eben jetzt am Nordende der Tatra;
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edle Menschenfreundlichkeit gepaart mit echtem Sinn für das 
Nützliche, aber auch für das Schöne wild auch hier die 
Gegensätze ausgleichen. den Anblick der freien Gottesnatur 
dem freien Mitmenschen gönnend. Wir aber suchten das 
Nachtlager auf. um morgen neugestärkt den Aufstieg bewerk­
stelligen und zu Ende führen zu können.

Grau in Grau !
Im Osten. Norden und Westen steigen die lichten Nebel 

auf und eilen in endlosen Reihen der Siroka zu. die sie alle 
zu verchlucken scheint; soviel ihrer hinanstürmen, es wird 
weder mehr, noch weniger da oben, ruhig und festgelagert 
scheint der Nebelstock. Am Abend noch so sternenklar, 
heute v e r r e g n e t ! In feinen Tröpfchen zerstiebt das Nebel- 
reissen zur Erde, nicht einmal den Sumpf von gestern bewe­
gend. nur wenn eine schwerere Wolke hinübergleitet, fallen 
einige Tropfen ernster, bedeutungsvoll hernieder. Im Osten 
wird der Nebel heller. Freude durchzuckt die traurigen 
Mienen der Theilnehmer an der „Sirokapartie.“ Vielleicht 
gelingt doch der Aufstieg; oft hebt sich oben für einen 
Augenblick der dichteste Nebel, der tagelang die Thäler 
füllt, und senkt sich im nächsten Moment für Wochen herab. 
Wenn wir oben solch e i n e n  l i c h t e n  A u g e n b l i c k  
erhaschten V ! Der Regen strömte dichter und zwang uns in 
die Kneipe; das aufsteigende Tagesgestirn, das vielleicht mit 
goldenem Sonnenschein den Park Muss übergiesst, erhellte 
für kurze Zeit den Nebel; dann wieder Grau in Grau. 
Einsilbig wurde das Bündel geschnürt und lautlos der Weg 
zu den W agen, die in Podspadi geblieben waren, angetreten.
Schon sahen wir die ersten Hütten von Podspadi. d a . -------
war das nicht der blaue Himmel ? fürwahr blau blinkte es 
an einer Stelle durch den trostlosen Nebel !

Zurück!
In Eilschritten erreichten wir das Javoriner 'Wirthshaus, 

verproviantirten uns in der Geschwindigkeit mit dem Nöthig- 
sten. luden es dem Führer auf. der mit seiner genauen 
Siroka-Kenntniss prahlte, und fort gings der Javorinka, 
später dem Siroka-Bach entlang in den dichten, stillen 
Fichtenwald hinein, über nasse Wald wiesen, auf durchgeweichten 
Wegen und unkenntlichen Fusssteigen kühn in den Nebel 
hinein. Als die Sirokawiese ober der Waldregion erreicht 
war. strich ein scharfer Nord vom Uplaz herüber, die Nebel 
senkten sich tiefer, wurden finsterer; die Beschuhung war 
längst gänzlich durchweicht, gingen wir doch stundenlang 
über seit Jahren nicht abgeweidete Bergwiesen ; von Fusssteig 
keine Spur, nur hie und da an den breiten weiten Felswän­
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den hatte das herabströmende Regenwasser die Erde wegge- 
wascheu und einen halbwegs gangbaren Steig geschaffen. 
Die Situation war höchst ungemüthlich. Eine dahiujagende 
Windsbraut hatte in tollen Reigen die regenschwangere 
Wolke aus dem weiten Kessel hinaufgewirbelt und den Kamm 
des Zamky freigelegt. Neue Hoffnung begeisterte die Berg­
fahrer, eiligen Schrittes stieg man berggeübt hinan, den 
Gedanken an die Rückkehr als feig verwerfend. Die Schluch­
ten rechts wurden senkrechter, das Nebelreissen begann 
wieder, die Wolken wurden dichter, vom Kamm war längst 
keine Spur; der Führer suchte immer unsicherer den Weg 
und verrieth endlich, dass er nie in seinem Leben oben 
gewesen war. Die Lage wurde ernst. Geheimnissvolle Stille 
umgab uns, die wir an das Sausen des Windes gewohnt 
waren, über und um uns zogen lautlos die Wolken, kein 
Geräusch schlug an unser Ohr. wir glaubten in einer ver­
zauberten Gegend zu wandeln. Die Thalmulde war so rein, 
wie ausgefegt, woran hätte sich die Luft stossen sollen V 
Wohl sahen wir zuweilen durch ein gewaltiges Nebelrohr in 
perspektivischer Weite Javorina, das Fürstenschloss und 
drüber hinweg ein Stück Galizien, dort schien die Sonne, 
dort war heiterer Tag, im nächsten Augenblick hatten wir 
das öde Nebelbild wieder. Bald öffnete sich wieder die Röhre 
plötzlich, wodurch wir erst recht auf unseren hohen Stand­
punkt aufmerksam wurden ; schwindelnd starrten wir hinab, 
um sogleich wieder im dichten Regenschauer eingehüllt zu 
sein; — sahen mir doch keine zwei Schritte vor uns. Trotz­
dem wanderte unsere Karavane muthig vorwärts, an der 
Spitze der von uns geleitete Führer, damit er wenigstens 
das Gras abstreiche ; der Letzte ging relativ am trockensten. 
Das Zamkyjoch wollten wir zumindest erreichen, um voll­
kommen beruhigt, das Unsrige gethan zu haben, zurückzu­
kehren; der Weg bis dahin war noch genug weit. Die Züge 
der grauschwarzen Wolken wurden immer schwerfälliger; 
einige von ihnen rissen sich bisweilen los. tauchten hinab 
ins Thal, um an dem verkümmerten wenigen Krummholzge­
sträuch in Nichts zu verfliessen. Mit einem Male stiegen 
breite, ungeheuren Rauchsäulen ähnliche Bänder kerzengerad 
in die Höhe, durch tieferes Schwarz sich auszeichnend von 
der übrigen grauen Umgebung, senkten sich plötzlich und 
verhüllten selbst die in nächster Umgebung stehenden Felsen. 
Von Aussicht war also keine Rede mehr. Ermattet sanken 
wir zur kurzen Rast auf die nasse, glatt abgeschliffene 
Felsenbank, in der Nähe des grossen Schneefeldes, das ge­
spenstig aus dem Nebelmeer uns entgegenstarrte. „War uns
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das nöthig V !“ flüsterte manche Lippe ; blos der Mathematiker 
erfasste auch jetzt unsere Lage als einfaches Rechenexempel, 
deren Grössen gegeben waren, und brachte im Kalkül eine 
doppelte Definition der Touristik: a l s  G e n i e s s e n  und 
als L e b e r  w i n d e n - L e r n e n  von  m a t e r i e l l e n  
S c h w i e r i g k e i t e n ;  genossen wurde gestern genug, wir 
schwammen in einem Meere von Entzücken, heute schwimmen 
wir im unendlichen Feuchtigkeitsmeer, erproben unsere 
Gewandtheit; jede Muskel wird angespannt, jeder Sinn tau­
sendfach geübt, die Nerven gestählt für einen langen Winter, 
die Haut abgehärtet gegen Verkühlung, und erst, wenn mit 
der angestrengtesten Thätigkeit und mit voller Arbeitskraft der 
Lungen, in Mitten der ungünstigsten klimatischen Verhältnisse 
das letzte Miasma eines verkümmerten, unfreundlichen Lebens 
da unten im feindlichen Menschengewühle ausgehaucht ist, 
haben wir unser Ziel erreicht! Also vorwärts! Das zweite 
Schneefeld, bald das dritte und vierte war schon unter uns, 
die Eisquelle plätscherte in zahllosen Aederchen, die sich 
vereinigten, unter dem Gerolle verloren, um im losen, harm­
losen Spiel weiter unten wieder hervorzubrechen und den 
Zeitvertreib von Neuem zu beginnen. Bei dem Wetter noch 
Lust zum Tändeln zu haben, o du glückliche Quelle! Sie 
zeigte uns die Nähe des Kammes an. Allmählig mässigte 
sich die Thallehne, das Geröll ward kleiner, dann rechts und 
links zwei ungeheure, aus dem Nebel schauerlich aufsteigende 
Thorsäulen — und wir waren oben am Kamme.

Die Kälte erstarrte bald unsere Glieder und. um uns 
zu erwärmen, begannen wir links das Horn der Siroka zu 
erklimmen. Eine eigenthümlich homogene Nebelmasse umgab 
uns. nicht Ein Punkt, der anders nüanzirt erschienen wäre, 
war zu sehen, und trotzdem der Sturm in heftigen Stössen 
seine Gegenwart bekundete, nahmen wir nicht die geringste 
Bewegung der Nebelschichte wahr.

Schwarz in Schwarz.
Unter uns gähnte der fürchterliche Abgrund, vor uns 

die Zacken der Tatra, hinter uns die endlose galizische 
Ebene — natürlich Alles unsichtbar. Eigenthümlich, wie die 
Nähe der Gefahr vertraut mit derselben macht, so dass man 
gegen jede Gefahr gewappnet erscheint. Trotzdem wir Alle 
die Abgründe nur zu gut kannten, die uns umgaben, waren 
wir so sicher, so fest in unserem Auftret -,n, dass wir mit 
der grössten Seelenruhe diesen „Rauchfang“ — weil relativ 
am geschütztesten — zum Ausruhen uns auserkoren, trotz­
dem derselbe über die rechte Flanke des Poduplaski-Thales 
senkrecht hinabstürzt. Dort in der Mulde sassen wir sicher,
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wie zu Hause Lei Muttern und verzehrten den Best unseres 
Proviantes.

Der Abstieg war leider nicht so lautlos wie der Aufstieg. 
Der Kegen strömte dicht herab, die Tropfen von den Felsgräsern 
tbauten nieder, Kaskaden plätscherten immerwährend von jedem 
Steinblock und sangen uns in eintönigen, langen, langen Strophen 
ein gar trauriges Lied: Der Weg war äusserst schlüpfrig gewor­
den. Ausgleiten und Fall kam immer häufiger vor. Anfangs 
erschrack man darüber, später zählte man die einzelnen Fälle, 
schliesslich wurde man gleichgültig, als Jeder an sich selbst 
erprobt hatte, man sei gegen jede Gefahr, jedes Unglück 
gefeit, da man ihr kühn ins Antlitz geschaut hatte; elastisch, 
wie man es kaum dem wohlgepflegten Bäuchlein zugemuthet 
hätte, schnellte man empor, nicht einmal eine Hautabschürfung 
kam vor. Das zweite Ziel der Touristik war doch erreicht. 
Freilich nass, sehr nass kam man im Javoriner Wirthshaus 
an. die Wäsche wurde gewechselt und die übrigen Kleidungs­
stücke zum Trocknen zurecht gelegt, - leider dass dabei einige 
Beschuhungen verbrannten. Ein Opfer musste ja doch ge­
bracht werden. Während am grossen Herde im Schank­
zimmer unsere Garderobe trocknete, umhüllten wir unsere 
an derartige Nacktheit nicht gewohnten Leiber mit dem, 
wessen eben ein jeder habhaft werden konnte : des Wirthes 
blumige Weste, des Sohnes Rock, die Schuhe der Wirthin 
musten herhalten; glücklich, der einen trockenen Plaid auftreiben 
konnte. Im Handumdrehn war unsere ehreowerthe „Sirokapartie“ 
ein Maskeradenzug geworden, würdig eines fröhlichen Fasching- 
schevzes, der vom Witz natürlich weidlich ausgebreutet wurde. 
Mit Ruhe verzehrten wir unser Mittagsmahl und, nachdem vom 
fürstlichen Direktorate dem Pferde ein Hufeisen anzunageln gnä­
digst gestattet worden, reisten wir alle Thiere, und Menschen, 
fröhlich und guter Dinge der Beier Tropfsteinhöhle zu. — 
Obwohl im humoristischen Anflug der Geograf meinte, der einzige 
l i chte Augenbl i ck wäre blos morgens beim Aufbruch von 
Podspacli gewesen, die v e r r e g n e t e  P a r t i e  war dennoch 
gelungen.

Bei schönstem Wetter setzte man sich auf die Wagen 
und die muntern Bösslein griffen wacker aus. Ob wir noch 
nass würden'? wie denn! wölbte sich doch der heiterste 
Azurhimmel über uns, und die wärmenden Strahlen der 
Sonne thaten uns ordentlich wohl ,.Doch mit des Geschickes 
Mächten ist kein ew'ger Bund zu flechten, und das Unglück 
schreitet schnell.“ Schon am Magurapass erwischte uns ein 
gesunder Platzregen, und bis zum Kotliner-Wirthshaus über­
raschten uns noch zwei Regenschauer, dann wurde aber doch

LVI



KLEINE MITTHEILUNGEN. L V II

ein lieblicher, wenn auch etwas kühler Abend. Im Höhlen- 
wirthshaus war Alles voll und die Plätze von Stammgästen 
dicht besetzt. Drinnen in der Restauration sassen Männlein 
und Weiblein mit Kind und Kegel im bunten Gedränge; 
draussen im Glassalon hielt Sitzung das Kesmarker und 
Leutschauer Gericht, auch diese ernsten Herrn hielten die 
ersten ungarischen Gerichtsferien; dort am Sitze ihrer Thä- 
tigkeit finstere Pedanten und Ruchstabenmensclien. liier ge- 
müthliche Menschenkinder, gerade so wie wir. Sie hatten 
ihre hohen Würden mit der Gradezza der Hohen Tatra 
nicht messen können, schickten jene wieder nach Hause und 
gingen mit unter die lustigen Touristen trotz Regen und 
Nebel Von Müdigkeit keine Spur, trotz zehnstündigen, 
anstrengenden starken Marschirens blieben wir lange in 
anregender Gesellschaft, bis es die Höflichkeit erforderte, um 
den freundlichen Hausherrn nicht zu stören, ebenfalls der 
wohlverdienten Ruhe zu pflegen.

Der dritte Morgen brach wundervoll au. Keinen dul­
dete es im engen Raume, es lief einem jeden tliatendurstig 
durch die Adern, und man wählte sich die Partien aus nach 
Herzenslust und Neigung. Die Einen zogen in die dunkeln 
Tiefen der Höhle, die Andern in die idyllischen Waldesfri­
schen am Hegwasser oder am Rausch, ja Einer hatte mit der 
Siroka noch nicht genug und stieg hinauf in die frisch 
bethauten Kalkalpen, auf den Ziegenrück und Stirnberg, — was 
kann denn noch schwierig nach der Sirokaersteigung bei 
Regen sein! Alle hatten vollauf zu gemessen, zu schauen, 
zu bewundern, da mit einem Male der Schauderruf„die 
Katz’ raucht Tabak“ und .Ille wurden wieder nass, gründlich 
nass, die in dem Trunksaale der Höhle von innen, die Andern 
von draussen, und als am späten Abend die müden Reisenden 
im Park Huss anlangten, fielen schwere Tropfen hernieder, 
und die weichen Parkwege zeigten, dass es hier unten auch 
nicht besser ging, wie da oben in den hohem Regionen der 
majestätischen Tatra

Möge die Zeit der gehetzten Partien in der Tatra vorü­
ber sein, als man schleunigst das Ende der Tour zu erreichen 
suchte, um. ohne recht genossen zu haben, schnell nach 
Hause zu eilen ! Wohl kann man das Endziel des Ausflugs 
bestimmen, doch rechts und links, unten und oben und neben 
uns gibt es tausenderlei Orte, die zum Naturgenuss einladen. 
zum Prüfen unserer Kraft anspornen, die von dem kolossalen, 
wildromantischen Hochthal bis zum sanften, lieblichen Thal­
gelände in unzähligen Abstufungen Jedem, bei jedem Wetter 
Besonderes bieten. Darnach richte man seine Reise ein, und



LVIII KLEINE MITTHEILUNGEN.

mag sie noch so gründlich v e r r e g n e t  sein, das wunder­
volle Bild der schönen Natur bleibt unter allen Umständen 
grossartig. Trotz Kälte und Sturm, trotz der weitesten Ther­
mometer-Schwankungen innerhalb einiger Viertel - Stunden 
stellt sich bei gehöriger Vorsicht kein Unwohlsein in der 
Tatra ein. Stärkung an Seele und Leib blieb das Endresultat 
der v e r r e g n e t e n  Sirokapartie. Alexander Münnich.

Märamaroser Diamanten und neue Mineralquel­
len in der Zips.

Die Sandsteingebirge nächst der Hohen Tatra sind in 
vieler Hinsicht noch eine terra incogni<a; doch ist dies leicht 
erklärlich, weil letztere die ganze Aufmerksamkeit der Tou­
risten und Naturforscher auf sich zieht. So z B. dürfte es 
noch Wenigen bekannt sein, dass im Lehme der Sandstein­
hügel bei Gross-Lipnik und in dem mit Kalkschotter ver­
mischten Lehme hinter den Hohenlohe’schen Wirthschafts- 
gebäuden in Landok viele Diamanten von reinstem Wasser 
zu finden sind, — freilich nur so genannte Marmaroscher 
Diamanten oder mineralogisch richtig gesagt: Quarzkristalle 
in sechsseitigen Prismen mit Piramiden, einfach und in 
Zwillingsgestalten.

Etwa 1 '/* Stunde von hier findet man rings um den 
Fuss des Kreiger Berges, einer mächtigen Sandsteinkuppe 
von der Form eines präsistorischen Grabhügels, die Stahl­
quellen — Kohlensäuerlinge — von Bierbrunn, Kreig, Maldur 
und Toporcz. Doch weit interessanter als diese sind die 
Winschendorfer Mineralquellen. Nördlich von Winschendorf 
ist man nämlich vor Kurzem im Bette eines kleinen Baches 
auf neue Quellen gestossen. Den Untergrund bildet Magura- 
Sandstein, dem ein zäher, bläulich-grauer Letten aufgelagert 
ist. Und in diesem entdeckte man auf einem Raume von 
nur 100 Schritten bis heute sieben Quellen; ich sage bis 
heute, denn deren Anzahl lässt sich mit einigen Spatenstichen 
beliebig vermehren. Man wähnt sich hier an einen isländi­
schen Geyser versetzt, denn in den Quellen und unter unsern 
Füssen da siedet und brauset und zischt es, so dass man 
fürchten muss, beim Schöpfen des AVassers sich die Finger 
zu verbrühen. Doch stark nach faulen Eiern riechende 
Gasströme belehren uns, dass diese und nicht heisse Wasser­
dämpfe es sind, welche das Zischen, Wallen und Sieden in 
den Quellen verursachen. In den Abflussgräben dieser
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Brunnen liegen fortwährend eine Menge Leichname von 
Fröschen, Kröten. Arvicolinen. Maulwürfen und anderem in 
dieser Gasatmosphäre erstickten Gethiere. Vor mehreren 
Jahren sollen dort beim Wasserschöpfen auch zwei Männer 
auf ähnliche Art erstickt sein und deshalb Hess die frühere 
Besitzerin diese Wuiiderquellea mit Reisig und Erde ver­
decken. Aus diesem Wasser gehobene Steine überziehen 
sich beim Trockenwerden mit einer weissen, kristallinischen 
Salpeter-Kruste ; ähnliche Salpetersalz-Schichten sind, parallel 
und horizontal verlaufend, überall in der mehrere Meter dicken 
Lettenschichte anzutreffen. In anderen Quellen überziehen 
sich eingelegte Sternchen binnen kurzer Zeit mit gelbem, 
rostbraunem und rostrothem Schwefeleisen. Die Schwefel­
wasserstoff-Ausströmung ist in einer der Quellen so gross, wie 
ich eine solche bis jetzt noch nirgends beobachtet habe. Eine 
chemische Analyse dieser Mineralwässer ist noch nicht vor­
handen. doch beabsichtigt man eine solche anfertigen zu 
lassen. Das Wasser an der Quelle ist kalt, hat beim Trinken 
einen erfrischenden Geschmack, wirkt leicht auflösend und 
scheint in jeder Beziehung dem Parader gleich zu sein.

Dr. Michael Greisiger.

Alpine-Vereine.

Schweizer Alpenclub. Dieser Klub zählte im J. 
2882 2609 Mitgl. und hatte eine Einnahme von 12770 frk 
die Ausgaben machten aus: 14725 fr., darunter Jahrbuch 
(XVII. Jg) 1955-50 fr.. Itinerar: 1603-85 fr., Mitgliederver- 
zeichniss: 1448 fr., Echo des Alpes 1250 fr.. Exkursions- 
Karten : 296-20; Vermessung des Rhonegletschers 2080-35; 
für die meteor. Station am Säntis 1000 fr.; für 3 Klubhütten 
1012 fr. — Das Jahrbuch pro 1882 83 (XVIII. Jg) zerfällt 
in 5 Abtheilungen : 1. Klubgebiet. 2. Freie Fahrten, 3. Ab­
handlungen. 4. Kleinere Mittheilungen. 5. Chronik des
S. A. C. Die Aufsätze sind höchst werthvoll und interessant, 
wie immer bisher, mustergültig für derartige Publikationen. 
Dem Jb. sind 5 schöne Beilagen und 12 Illustrationen im 
Text beigefügt. Das Jahrbuch müssen sich die Mitglieder 
des S. A C. um 10 fr. kaufen. Der Klub hat auch an der 
im J. 1883 veranstalteten Landesausstellung der Schweiz in 
würdigster Weise theilgenommen. In Form eines kleinen 
alpenklubistischeu Museums wurde das ganze bisherige 
Wirken des Klub's und sehr zahlreiche Objekte' Einzelner,
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theils Mitglieder, theils sonstiger Gelehrter und Künstler zur 
Anschauung gebracht. Alle bisher vom Vereine eclirteu Ex­
kursionskarten, alle erbauten Hütten, modelliert oder abge­
bildet, alle literarischen Produkte des S. A. C und der aus­
ländischen Alpen-Vereine, dann die Resultate der Rhone- 
gletscher-Vermessuug waren ausgestellt. Ebenso hatten auch 
seine Sektionen neben ihren litterarischen und artistischen 
Produkten Porträts von ausgezeichneten Mitgliedern und 
Führern, dann allerhand Sammlungen. Ausrüstungsgegenstände 
in sorgsamer Zusammenstellung vorgeführt. Einzelne Mit­
glieder und Industrielle hatten zahlreiche Objekte, als Berg­
schuhe, wasserdichte Plaids und Mäntel, Reiseapotheken, 
ferner herrliche Photographien und sonstige Vervielfältigungen 
von Hochgebirgslandschaften und — Aussichten, dann Reliefs, 
Stereoskope, interessante geolog Objekte, Aneroidbarometer 
u. s. w. ausgestellt. Insbesondere waren es Künstler älterer 
und neuerer Schule, dann Besitzer von Kunstwerken, welche 
mit ihren Schöpfungen und ihrem Besitze, herrlichen Objekten 
der Landschafts-, Thier- und Gebirgsgenremalerei dieser alpi­
nen Ausstellungsabtheilung eine aesthetische Zierde unschätz­
barer Art verliehen haben

Ciub alpin Fraiicais. Derselbe zählte im J. 1882 am 1. 
Juli -1172 Mitgl. in 30 Sektionen, hatte damals eine Einnahme 
von 69336 fr., Ausgaben von 58418 fr. Selbst in Algier befan­
den sich einige Sektionen. Im Jahre 1883 hingegen waren 
im Juni schon 4668 Mitgl. in 38 Sektionen. Die Jahresver­
sammlung wurde im letzten .). von der Sekt. Mont Blanc in 
den Thälern von Sixt und Charaonix veranstaltet. Das Jahr­
buch von 1883 bildet einen stattlichen Band von 724 S. 
mit zahlreichen Holzschnitten und einer Karte. Im 1. Theile 
behandeln 17 Aufsätze Besteigungen und Touren in den Alpen 
(auch den deirschen), Pyrenäen, in Koisika. in den Severinen 
und in Spanien. Der zweite Theil umfasst 7 Aufsätze, die 
Wissenschaft und Kunst, betreffend, darunter einen Aufsatz 
von M. Daubree, welcher seine experimentalen Studien über 
die Umänderungen und Brüche der Erdrinde veröffentlicht. 
Dann folgen noch Miszellen und ein Mitgliederverzeichniss.

Der Club alpino Italiano zählte am 24. Juni 1883 
3571 Mitglieder in 32 Sekt. Im Jahre 1882 wurden einge­
nommen 32081, ausgegeben 25404 Lire: fürs Jahrbuch — 
Bolletino annuale — 7183, für die Monatsschrift — Rivista 
alpina italiana — 5293. als Beihülfe an die Sektionen 1254, 
für Gehalte, Mietzins und Administration 5832. für ein 
Schutzhaus am Grand Paradiso 1500 Lire etc. Der Kongress 
wurde pro 1883 in Brescia abgehalten und dabei unter Au-
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deren» beschlossen, (lass dev C. A. J. im Jahre 1884 den 
V. internationalen alpinen Kongress in Turin arrangiren 
werde, was auch geschah. Die Publikationen des C. A. J. 
betreffend, erscheint seit 1882 neben dem Jahrbuche — dem 
Bolletino — auch eine Monatsschrift, die Rivista alpina Ita- 
liana. Das Bolletino vom J. 1882 enthält, einen Bericht über 
den XV. Kongress des Club. Beschreibungen der Ersteigung 
der Dent du Geant. des Matterhorn im Winter, ein Verzeich­
nung und eine Beschreibung der vom CI. bisher erbauten 2(1 
und der demnächst zu eröffnenden 4 Schutzhütten Von erste- 
ren ist die höchst gelegene (4184 m. hoch) am Matterhorn, 
von letzteren ebendort 4000 m. hoch gelegen. Dann folgt 
ein Artikel über künstliche Fischzucht im Gebirge und Schil­
derungen zweier Ersteigungen. Beigefügt ist eine schöne 
kolorirte Ausicht der Südostseite der Mont-Blanckette. Die 
monatlich erscheinende Rivista bringt Berichte über Touren, 
wissenschaftliche Beobachtungen aus dem Gebiete der Topo­
graphie. Gletscherkunde, Ethnographie und den Gebräuchen 
der Alpenbewohner, dann Zirkulare der Zentral-Direktion, 
Nachrichten über fremde Alpenvereine,- Berichte der Sek­
tionen u. s. w.

Club alpin Beige. Unter diesem Namen konstituirte 
sich am 18. Febr. 1883 in Brüssel ein neuer Alpenverein, 
welcher an seinem Gründungstage schon über 100 Mitglieder 
zählte. Der Jahresbeitrag beträgt 20 fr., die Aufnahmsgebühr 
10 fr. Praesident ist Senator M. Crocq.

Verein Weinlclsteinliaus. Zur Errichtung eines Schutz- 
und Gasthauses am Wendelstein (in den baierischen Alpen) 
hat sich vor 2 Jahren ein eigener Verein gebildet, dessen 
Mitglieder 100 Mark erlegten und einen auf diesen Betrag 
lautenden Antheilschein erhielten. Ende November 1882 wa­
ren schon 87 Mitglieder beigetreten und rasch konnte man 
den Bau in Angriff nehmen. Das in einer Höhe von 1700 m. 
erbaute Haus, dessen Herstellungskosten 19000 Mrk. betru­
gen. konnte schon am 16. Mai 1883 in feierlicher Weise 
eröffnet werden. Das Gebäude ist stockhoch aufgeführt. Es 
enthält eine Wirthsstube, ein kleines, sehr nett ausgestat­
tetes Gesellschaftslokal im Renaissance-Stvl. im Stockwerke 
6 Zimmer, 2 Vorderzimmer mit je 2 und 3 Betten, im Dach- 
raume endlich ein hohes luftiges Massen quartier für 30 Gäste. 
Auch eine meteorologische Station wird dieses grösste aller 
bisherigen Alpen-Schutzhäuser besitzen. Hausordnung und 
Speisetarif, dessen Billigkeit gerühmt wird, sind leicht bemerk­
bar angebracht. Betten kosten 2 Mark. Die Vereinsmitglie­
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der und die Mitglieder des D. und Oest. Alpenvereines zah­
len für Unterkunft nur halbe Preise.

Verband deutscher Touristen-Yereine. 15 Touristen- 
Vereine Deutschlands, und zwar: Odenwald. Rhön-Club. Offen­
bacher Touristenclub, Stettiner Touristen-Club, Rhein- und 
Taunusclub. Vaterländische Gebirgsverein Saxonia. Freigerich- 
terbund, Spessart-Touristenverein. Taunusclub Wetterau, Ver­
ein der Spessartfreunde in Aschaffenburg. Vogelsberger Hö­
henclub, Taunusclub, Thüringer-Wald verein und Vogesenclub 
haben sich am 14. Mai 1883 mit 10734 Mitgliedern und einer 
Jahreseinnahme von 14.000 Mark zu einem Verbände der 
deutschen Touristen-Vereine konstituirt. Der Zentral-Aus­
schuss wird für drei Jahre aus je einem Vereine gewählt. 
Die Geld-Beiträge werden perzentualiter. entsprechend den 
Jahreseinnahmen der einzelnen Vereine, ertheilt. Jeder Ver­
ein liefert das nöthige Material zur Berichterstattung.

Nach Mith. des D. u. Oe. Alp. u. Ö. T. Z.



Aufruf.

Der Ungarische Karpathenverein. der sich die Erschlies­
sung lind Zugänglichmachung unserer Gebirge und dadurch 
die Hebung des Fremdenverkehrs zur Aufgabe gemacht hat, 
ist in national-ökonomischer und kultureller Beziehung zu 
einer wichtigen Rolle berufen. Schon seine bisherige Thätig- 
keit zeigt trotz der beschränkten Mittel recht erfreuliche 
Erfolge.

Die einheimischen Touristen und Sommerfrischler, die 
vordem nur im Auslande ihr Ziel erreichen zu können 
glaubten, suchen, nachdem sie mit den grossartigen Natur­
schönheiten und den übrigen, die Gesundheit ungemein för­
dernden Verhältnissen unserer Gebirgslandschaften einmal 
bekannt geworden, letztere in einer von Jahr zu Jahr wach­
senden Anzahl auf und verbringen hier einen grossen Theil 
der warmen Jahreszeit.

Durch den Zudrang der Besucher wird der Verkehr 
ungemein gehoben und wird den armen Gebirgsbewohnern 
die Möglichkeit, eines anständigen Erwerbes geboten.

Aber auch das Ausland zeigt für die Schönheiten und 
Merkwürdigkeiten unserer Gebirgslandschaften ein reges 
Interesse. Die Anzahl der ausländischen Besucher steigt 
ebenfalls von Jahr zu Jahr, und diese gewähren uns nicht 
nur materiellen, sondern auch moralischen Gewinn, indem 
sie. mit unsern faktischen Verhältnissen bekannt geworden, 
so manche schiefe und irrige Ansicht über unser Vaterland 
und dessen Inwohner daheim zerstreuen können.

Wir sind aber trotzdem von dem ausgesteckten Ziele 
noch sehr weit entfernt. So manche Aufgabe harrt noch 
ihrer Lösung, so mancher Plan musste unausgeführt bleiben, 
weil sich unsere, so vielseitig in Anspruch genommenen 
Geldmittel als unzulänglich erwiesen.

Aus diesem Grunde wenden wir uns nun vertrauensvoll 
an das verehrte vaterländische Publikum mit der Bitte, es 
möge je zahlreicher dem Ungarischen Karpathenvereine bei treten,
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und so unmittelbar zum Wohle unserer Gebirgsgegenden, 
mittelbar aber zum Wohle des ganzen Vaterlandes sein 
Scherflein beitragen.

Das gebildete Ausland hat schon längst die Wichtigkeit 
und Nützlichkeit der Alpen- und Gebirgs-Vereine eingesehen 
und schliesst sich denselben massenhaft an. So zählt der 
Deutscheu. 0 österreichische Alpenverein über 12.000, derOester- 
reiehische Touristenclub über 7000 Mitglieder. Ja sogar der 
junge Siebenbürgische Karpathenverein hat es infolge seiner 
äusserst regen Aktion und der lebhaften Unterstützung und 
Theilnahme seitens der am Fusse der siebenbürgischen Hoch­
gebirge wohnenden Deutschen nach einer noch nicht fünf­
jährigen Wirksamkeit auf fast 2000 Mitglieder gebracht, 
während unser Verein trotz des äusserst geringen Jahresbei­
trages von 2 fl, wofür man überdies noch ein Jahrbuch erhält, 
bis jetzt nur auf circa 2500 sichere Vereinsmitglieder rechnen 
konnte.

Wir geben uns demnach der begründeten Hoffnung hin, 
d a s s  u n s e r  v a t e r l ä n d i s c h e s  P u b l i k u m  a u f  
d i e s e  u n s e r e  B i t t e  h i n  j e z a h l r e i c h e r  u n s e ­
re m Ve r e i n e  b e i t r e t e n  wer de ,  damit derselbe, gestützt 
auf die vaterländische Intelligenz, einen würdigen Platz in 
der Reihe der europäischen Gebirgsvereine einnehme und 
durch eine regere und intensivere Wirksamkeit die national­
ökonomischen und kulturellen Interessen unseres Vaterlandes 
nach Kräften zu fördern vermöge *).

Leutschau im November des Jahres 1884.

D r . S a m u e l R o th , D r .  A r p d d  v .  N a g y ,
Vizepräses. Sekretär.

*) Die neu eintretenden Mitglieder werden gebeten anzugeber. ob 
sie die Vereinspub likationen in u n g a r i s c h e r  oder d ,e n t : h e r
Sprache wünschen.



An die hochverehrten Gönner und Freunde des Kar­
pathen-Museums !

Die am 3-ten August 1. J. in Schmecks abgehaltene 
ordentliche Generalversammlung des Ung. Karpathenvereines 
stellte das Karpathenmuseum ganz auf eigene Füsse, so dass 
dasselbe seitens der Vereinskasse auf keine ̂ weiteren Zuschüsse 
rechnen kann.

Demgemäss befände sich das Museumkomite in einer 
recht misslichen Lage, wenn es einzig und allein darauf ange­
wiesen wäre, die noch in vielen Richtungen mangelhaften 
Sammlungen des Museums nach Maassgabe des geringen 
Einkommens aus dem Musealfonde zu erweitern und zu 
ergänzen. Doch sieht das Komite mit Beruhigung der 
Zukunft entgegen, denn ausser jenem fixen Einkommen rechnet 
es mit Zuversicht auf eine weit ergiebigere Beihülfe seitens 
unseres, für alle gemeinnützigen Unternehmungen stets opfer­
bereiten, gebildeten Publikums, das unser Museum gründete, 
bis auf den heutigen Tag weiter entwickelte und auch betreffs 
der Zukunft nicht zugeben wird, dass dies unser vielverspre­
chendes, kulturhistorisch wichtiges Unternehmen verkümmere.

Besonders jetzt, wo das Museumkomite vor die grosse 
Aufgabe gestellt: die Karpathengegenden und deren Produkte 
in einer würdigen Weise auf der nächstjährigen Landesaus­
stellung zu Budapest den weitesten Kreisen zur Anschauung 
zu bringen, hegen wir die feste Zuversicht, dass die zahlrei­
chen Gönner und Freunde des Museums uns und unsere 
Sachen nicht im Stiche lassen werden. In dieser Zuversicht 
aber treten wir mit der ergebensten Bitte an dieselben heran: 
sie mögen aus gegenwärtigem hochwichtigen Anlass unserem 
M u s e u m  g e e i g n e t e  G e g e n s t ä n d e  s c h e n k e n  
o d e r  mi t  B e z u g  a u f  d i e  A u s s t e l l u n g  l e i h ­
w e i s e  g ü t i g s t z u k o m m e n  l a s s e n .  Behufs bes­
serer Orientirung erlauben wir uns die Gruppen der im 
Museum und bei der Ausstellung vertretenen Gegenstände 
hier anzuführen. 1. Charakteristische Thiere der Karpathen. 
2. Pflanzen, insbesondere der alpinen Region. 3. Mineralien.



hauptsächlich gebirgsbildende und Gipfelgesteine. 4. Anzüge 
und Ausrüstungsgegenstände für Touristen. 5. Führeranzüge.
6. Kleider für Träger. 7. Vereinsstatuten, Geschäftsord­
nung und Abzeichen; Jahreskarten und Diplome. 8. Führer­
ordnung und Führerbücher. 9. Pläne und Modelle von Schutz­
häusern und Gebirgsbrücken. 10. Verschiedene Kartenwerke. 
11. Gemälde, Zeichnungen und Photographien (Ansichten, 
Panoramen, Gebirgsbewohner.) 12. Ausgewählte Artikel der 
Hausindustrie. 13. Modelle von Wohnungen der Gebirgsbe­
wohner. 14. Anzüge derselben. 15. Kulturhistorische Objekte. 
16. Literarische Werke. 17. Instrumente zu wissenschaftlichen 
Exkursionen.

An diejenigen unserer Gönner und Freunde aber, die 
sich nicht im Besitze geeigneter Ausstellungsgegenstände 
befinden, wagen wir die bescheidene Bitte: S ie  w o l l e n  
d u r c h  f r e i w i l l i g e  G e l d s p e n d e n  z u m  v o l l s t ä n ­
d i g e n  G e l i n g e n  d e r  V e r,e i n ŝ aju s sjtejl l u n g  
g ü t i g s t  b e i t r a g e n .

Beides, sowohl die gespendeten Gegenstände als auch 
Geldbeiträge, bitten wir an den Kustos des Karpathenmuse­
ums, „H. Karl Wünschendorfer in Popräd, gelangen lassen 
zu wollen. Derselbe wird jede Spende in unserem Jahrbuche, 
wie auch in öffentlichen Blättern mit Dank quittireu.

I g l o  im Monat Oktober 1884.

Namens des Museumkomitös 

3)t. o* ßmctic&q,
Präses.


